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Vorrede.

fuhret, ſoll aber durchaus und uberall die Ge
meine im Geiſt und die Verſammlung zu
Chriſto abgeben. Wann dasſich ſo verhielte,
ſo wurde man ſich durch einen vermeſſenen
Widerſpruch todlich verſchulden: da aber die
jenigen, die es mit dieſer auſſerſt-vermiſchten
Sache ſo eiferig halten, ſich durch einen fal—
ſchen Schein verleiten laſſen, ſo iſt die Gefahr
auf ihrer Seite, ob ſie ſich noch ſo getroſt da
gegen ſegneten. Dieſe Gemeine nennet ſich
Evangeliſch: aber ſie gehet von der Augſpur
giſchen Confeſſion und von der Evangeliſchen
Lehre ſelbſt ab. Sie nennet ſich Mahriſch:
aber das allerwenigſte, das ſie an ſich hat, iſt
Mahriſch. Sie ſoll aus lauter Brudern be
ſtehen; und ihre Glieder ſind vielmehr ein gu
tes und boſes Geſchwiſter durcheinander. Was
noch weit mehr iſt, ſie nennet ſich nicht nur ei
ne Kirche oder Gemeine, ſondern die Gemei—
ne, als ob ihr dieſer Name vor allen andern Ge
meinen aller Zeiten gehorte: aber diß iſt ein
Ruhm, den ſie ihr ſelbs ohne Gutheiſſen
GOttes und erleuchteter Menſchen beyleget.
Solches zu zeigen, iſt ein gutes Werk: und
bey dem volligen Beweis muß vieles aus dem

Grunde der Wahrheit hergeholet werden,
welches alsdenn nicht nur zu einer nothigen
Warnung, ſondern auch zu einer heilſamen
Erbauung gereichet.

J 2.Nun kommt es weit mit der Sache. Auf
der einen Seite ſieht man die ſo genannten
Bruder dafur an, daß ſie in der groſſten Ge
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fahr ihrer Seelen ſtehen, und auch unzehlich
vielen andern Leuten gefahrlich ſeyn: und hin
gegen ſollen die Glieder dieſer Gemeine nach
ihrem eigenen Vorgeben wurklich einer ſolchen
Seligkeit genieſſen, deren ſonſt niemand theil—
haftig ſeyh. Alſo ligt nicht nur verſtandi
gen und gelehrten, ſondern auch denen, die
weiter zurucke ſind, daran, daß ſie die Sache
zrundlich beurtheilen lernen.

Hz.Es muß nicht eben ſchreiben, wer ſchreiben
tan: aber wer anderer geiſtlichen Schriften hal
»en etwa vorhin bekannt iſt, und etwas tuch
iges dieſer Sache wegen zu erinnern vermag,
er thut es billig (ob er auch nichts neues und
eſonders vorzubringen hatte, und ſchon nahe
ey dein Ziel ſeines Laufes ware,) damit es der
inſt kein Anſehen habe, als ob zu dieſer Zeit,
vo nicht alle, doch die meiſte, die nicht auf
loſen Naturkraften ruhen, ſondern die Gna
e noch erkennen, dieſer Partie waren zugethan
jeweſen, und damit niemand, wann dieſe ei
jen widrigen klaglichen Ausgang haben ſolte,
inen Vorwand daher nehmen moge, alle uber
aturliche geiſtliche Wurkungen gar zu ver
ichten.

S 4.
So weit ging ich anfangs mit meinen Ge

anken nicht. Ohne meine Nachfrage kam mir
ieles vor die Hand und in den Sinn: doch
abe ich lange Zeit in der Stille zugeſehen, und
nich weder in Beyfall noch in Widerſpruch
ingelaſſen. Mein Begriff von dem Ordinario

3 oder
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oder vielmehr auſſerordentlichen Arbeiter be
ſtund in folgendem: Er wolle dem Heiland
ſolche Dienſte leiſten, womit Jhm nicht
allemal gedienet ſey: und nur die gute Mei
nung und Abſicht muſſe bey ihm allerley
Mittel gut machen. Dieſen Begriff befand
ich bey eier vieljahrigen Aufmerkſamkeit rich
tig: ließ es mir aber, wohl nur zu gern, eine
Freude ſeyn, daß ich meiner auſſern Umſtande
halben uberhaben ware, etwas in dieſer weit
auſſehenden Sache zu ſprechen: ſchlug auch die
an mich ergangene Fragen ziemlicher maaſſen
aus. So ging es bis gegen das Jahr 1743.
Von dem an ward ich von theuergeſchatzten
Freunden, die gleichwohl ſelbſten eine nahere
Einſicht hatten, um meine Gedanken mit groſ—
ſem Eifer ſchriftlich befragt, und folglich erſt
recht zu einer gefliſſenen Unterſuchung bewogen.
Jch verfaſſete, unter anderm, nach meinem
beſten Wiſſen und Gewiſſen, im Fruhling er
meldten Jahres, zu Herbrechtingen, die ſo
aenannten Anmerkungen, darin ich etliche
Puncten, ohne Abſicht auf einige Publication,
abhandelte. Jch hielte eine geraume Zeit da
fur, man ſolte dieſen Streit beedes vor den
einfaltigen Seelen bey der Gemeine, und vor
allen andern Leuten, beſtmoglich verborgen hal
ten, und erfahrne Lehrer auf beeden Seiten
mochten es in Liebe untereinander auszumachen
ſuchen. Aber meine Anmerkungen kamen durch
eine Lucke aus, die ich nicht alſobald in Acht ge
nommen noch verwahret hatte: es gab Ab
ſchriften: man redte vom Druck: ich gab de

nen
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jen Recht, die dawider waren, wie ich denn
niemal einige Gunſt, oder was einen ſonſt in
Figenliebe reizen kan, geſuchet habe, will ge
chweigen, auf Koſten der ſo genannten Bru
ergemeine. Doch gelangte der Aufſatz ſchrift
ich nach Marienborn: etliches gefiel wohl, et
iches nicht: ein Lehrer der Gemeine verfaſſte
ine Erlauterung, welche Hr. Jonas Paul
Weiß an mich ſandte, und mit einem Schrei
en begleitete. Unverſehens erſchienen die An
nerkungen gedruckt in den Actis hiſforico- ec-
leſiaſticis A. 1744. VIII Bantij ſ. 790. wel
hes ich fur eine Gottliche Schickung erkannte.
Denn alſo kam der Aufſatz auch ſolchen Leuten
n die Hande, bey denen andere ſehr unter—
chiedene Gegner mit ihren ludiciis, aus gul—
igen oder nichtigen Urſachen, wenig Eingang
anden, und deswegen annoch von einer an
ern Seiten her etwas angebracht werden
nochte. Ferner wurden deſſelben Jahres mei
ie Anmerkungen, ſamt jener Erlauterung
ind Briefe, dem 17 Stucke der Budingi
chen Sammlung einverleibet. Des folgen
en Jahres bekam ich gute Gelegenheiten, mit
tlichen anſehnlichen Vorſtehern dieſer Gemei
je mundlich zu handeln, und ihnen beſcheident
ich, ohne Abſicht auf eine ſchadliche Spaltung
inter ihnen, zu Gemuthe zu fuhren, wie ſie
hre Monarchie in eine Ariſtocratie verwan
eln, ſelbs als Manner verfahren, und all
hr geiſtliches zur Gemeine gebrachtes Vermo
zen in einen treyen Gebrauch ſetzen mochten:
v daß ich mich, wegen ihrer ſelbſt, mit Ver
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gnugen, als einer, der das ſeinige nach vorge
fallenen Umſtanden gethan, und gedachte Er—
innerung ihnen als eine Beylage anbefohlen,
zu Ruhe begab, jedoch mir mund-und ſchrift—
lich die Freyheit vorbehielt, kunftighin nach
weitern Erforderniſſen zu handeln. Die lez
tern Stucke der Budingiſchen Sammlung,
die neuere Lieder und Reden u. ſ. w. fuhrten
keine Beſſerung mit ſich: und mich bewogen
beſondere Urſachen uber jene Anmerkungen
noch ein triftigers Zeugniß offentlich abzulegen.
Denn es entdund eine falſche Sage, als ob
ich die neumayriſche Gemeinſache billigte, oder
mich wenigſtens verbunden hatte, nichts wei
ter davon heraus zu geben: dagegen ich vor al
len Menſchen dieſer und kunftiger Zeit nicht
nur anzudeuten, ſondern auch ausdrucklich zu
bezeugen nothig erachte, daß diejenige mich
falſchlich zu einem Aergerniß machen, und
alſo ſelbs eines Aergerniſſes ſchuldig ſeyn,
die da vorgeben und ausſtreuen, daß ich
die neumahriſche Gememſache gut heiſſe.
Noch nothiger aber iſt es, daß die Einbildung
von einem unvergleichlichen philadelphiſchen
Periodo, welche bey dieſen Brudern zum
Hauptgrunde ligt, gedampfet, und zugleich
des prophetiſchen Wortes heilſamer Gebrauch
gegen ſie, und deſſen ſchadlicher Misbrauch bey
ihnen, auseinander geſetzet werde: und allem
Anſehen nach iſt es fur mich aufbehalten geblie
ben, dieſen delicaten und wichtigen Puncten
auszufuhren. Man ſehe unten, 9177 Sol—
chergeſtalten habe ich dieſe Arheit ſchon etliche

Jahre
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Jahre unter Handen, und das meiſte davon
verfaſſet, ehe ich im Jahr 1740 hieher beruffen
ward. Weil es bey der ſo genannten Bru—
dergemeine ſo vielerley Aufzuge im Thun und

iinn der Lehre, wie auch ſo vielerley Abwechslun
gen im Streit uber derſelben gegeben hat, wo

zu lezthin die Spangenbergiſche Declara—
tion, als die ſcheinbarſte Vertheidigung die
ſer Sache, gekommen, ſo muſſte nicht nur in
einzeln Stucken immer etwas geandert, ſon
dern auch die ganze Ausfuhrung mehrmal in
eine andere Form gegoſſen werden; daher zu
hoffen ſteht, es werde ſich alles deſto eigentli—
cher auf die gegenwartige Bewandtniß ſotha
ner Gemeine deuten laſſen. Was inawiſchen
von andern abgehandelt worden iſt, das habe
ich lieber wegaethan oder ubergangen, als
wiederholet, hingegen noch auf etwas, das
die Sache nach ihren Quellen (a priori) zu be
urtheilen dienlich iſt, abſonderlich geſehen,
nemlich wie es moglich geweſen, daß vem un
erhortes Gemenge vom Gzuten und Boſen nur
eine einige, und vielmehr ſo manche gutwillige
Seele einnahme, ſo weit ausgebreiret wurde,
und ſich bisher unterhielte. Mancher mochte
gedenken, eine Erorterung von dieſer Gat—
tung komme nun zu ſpate, und mir ſelber ſolte
es ſehr lieb geweſen ſeyn, wann ein ſolches
Zeugniß, durch eine grundliche Beſſerung bey
der ſo genannten Brudergemeine in der Lehre
und in den Werken, zueiner uberfluſſigen oder
gar unbefugten Arbeit gemacht worden ware.
Aber nicht nur das inſtandige Anhalten recht
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bringen.

S J.Diejenigen, welche den Handel aus rich
tiger Kundſchaft und naher Erfahrung inne
haben und unpartheyiſch ſind, werden bey mir
Scharfe, andere aber Gelindigkeit fordern.
Von der leztern Gattung ſind die allermeiſten:
und deswegen habe ich mich nach dieſen, wie
wohl es manchen nicht ſo dunken mochte, ge
richtet, welches mir jene zu gut halten, alle
aber das, woran ich ihres Erachtens zu wenig
oder zu viel thue, in ihrem Nachdenken aus—
zubeſſern, und dabey noch vielmehr auf die Sa-
che ſelbs zu ſehen erſuchet werden.

ð6.Alle einzele gute Seelen bey der ſo genann
ten Brudergemeine, es ſeyen ihrer nunmehr
wenig oher noch viele, laſſe ich mit andern, und
nach oder vor andern, bey alle dem Werth
den ſie ir GOttes Augen haben: jedoch im Gan

zien
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zen iſt es eine leidige Sache. Herrenhut thut
nicht gut. Jſt von dannen etwas gutes aus
gangen, ſo haben andere neumahriſche Orte
viel boſes dorthin zurukgegeben. Ein deciſi—
bes Lehr-Exempel findet ſich unten, Seys, ver
gl.ſS 75. Wer noch daran zweifelt, der ſehe
zu, ob er des Heilandes Sinn habe und zu ha—
ben begehre. Wer aber ſich nicht nur zu ihnen
halt, ſondern auch dazu hilft, daß die Thore
ſich empor heben, und die Welt-Lhuren ſich
rhohen, damit der Ordinarius einziehe: der
volte nachdenken, ob er dem Konige der Ehren
die ſchon lang gemachte Bahn noch mehr eben
der uneben mache.

87Hie rede ich aufrichtige Seelen bey der
o uenannten Gemeine an. Horen Sie mich,
)aß GOtt Sie hore! Etliche unter Jhnen wer
en eine gute Meinung von mir haben: etli—
he werden wider mich eingenommen ſeyn, (wie
enn andere, bey denen die Wiedergeburt ſorg
ich in einem bloſſen Ruhm an der Gemeine be
tehet, mit ihrem Schmahen mich zu einem
Zlied der wahren Creuz-Gemeine machen hel
en:) den meiſten aber bin ich vielleicht bisher
inbekannt geweſen. Dem ſey wie es wolle,
ch hoffe gegen Sie alle in ihrem Gewiſſen of—
enbar zu werden, ſolte es auch noch ſo lang—
am geſchehen. Ein Liebhaber, und kein Feind
ſtt derjenige, der einem die Wahrheit vorhalt.
Nein Vortrag fleuſſt aus keiner Uebereilung:
nd keine unlautere Abſicht hege ich. Ja es
at mich, wegen der beſondern Neigung des

Ordina-



Vorrede.

Ordinarnu und ſemer Mitarbeiter gegen mir,
manche Selbſtverlaugnung gekoſtet, bis ich
zum Entſchluß gekommen bin, dieſe Schrift
an das Licht zu ſtellen. Lauterer Seelen Ge
meinſchaft mit dem Vater und mit ſeinem
Sohne AEſu Chriſto, und ihre daraus flieſ—
ſende vollkommene Freude, begehre ich nicht

zu ſtoren, ſondern zu befordern. Jhre Ein
trachtigkent untereinander und mit andern Kin
dern GOttes ſuche ich nicht zu kranken, ſon
dern reiner, feſter, gemeiner und freyer zu ma
chen. Man wird Sie, wie ich ohne Verle
zung der Liebe erachte, abzuſchrecken ſuchen,
daß Sie dieſen Abriß Jhrer Gemeine nicht an
ſehen, geſchweige leſen ſollen: man wird es
Jhnen als etwas unnutzes oder gefahrliches
ausreden oder gar verwehren wollen: es wird
heiſſen, ich hatte nicht aus der Wahrheit
geſchrieben, hatte den Sinn des Heilands
nicht, ware nicht ſelbs bey der Gemeine
geweſen, ware von andern aufgebracht
oder nicht wohl berichtet, hielte auf dieſen
oder jenen Puncten zu viel oder nicht genug,
eifere fur meine Arbeit am prophetiſchen
Wort c. c. Wann es nun dergleichen ge-
nerale Einwendungen und Ausfluchten gibt,
ſo wollen Sie nur einen jeden Puncten inſon
derheit beherzigen, und dabey immer auf die
beederſeitigen Worte und Grunde zurucke ſe
hen, ſonderlich aber Achtung geben, ob nicht
von denen, die etwas gegen dieſen Abriß ein
wenden, das wichtigſte mit Stillſchweigen be
decket und ubergangen werde. Und wie ware

ts,
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es, wann ein ſolcher Menſch Sie eben damit
wider all ihr und ſein eigenes Vermuthen vom
ewigen Leben und vom Heiland abfuhrte?
Wer ſich vorſetzlich blenden und blindlings lei
ten laſſet, und ſich beredet, um ſeiner guten
Meinung willen ſey er auf allen Jrrwegen dem
groſſen GOtt keine Rechenſchaft zu geben ſchul
dig, dem bringt ſein ruhiges commodes Ver—
trauen gegen ſeine Leiter, ob ſie ihm auch Burg
ſchaft leiſteten, keine Entſchuldigung, und er
fallt eben doch in die Grube. Zum wenigſten
ſoll ihnen ein jeder, der ſie in dieſer der Seelen
Seligkeit betreffenden Sache von einem ſorg
faltigen Forſchen abmahnet, verdachtig ſeyn.
Wer die Wahrheit, die ihm begegnet, als et—
was unbekanntes abweiſet, und nicht vielmehr
auch ſeine Freunde mit ihr bekannt macht, von
dem wird es gefordert werden. Das Boſe iſt
nie allein: und wiewohl das Gute ihm einen
Schein zu geben gezwungen wird, ſo horet
das Boſe doch nicht auf, boſe, gefahrlich und
ſchadlich zu ſen. Vernehmen Sie dann, was
ich ſage: die kurzen Satze dieſer Prufung wer
den nach ihrer Ordnung in einer Viertelſtun
de durchgeleſen ſeyn: ſo dann mogen Sie den
ken, was zu thun ſey. Friede und Barmher—
zigkeit ſey uber Jhnen! O wie ſolte michs
freuen, wann ich dereinſt als ein Gehulfe ihrer
Freude erfunden wurde!

S 8B.
In der Gewiſſens-Ruge wird alſobald

nach der Einleitung aus meinen Anmerkun—
gen die zweyte ſehr gunſtig angezogen, und ſo

dann
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dann folgendes beygefuget: Mochte dieſer

liebe Mann (ſagte der Ordinarius damals
unter ſeinen Vertrauten) in dieſem Guſto
fortfahren, meine Schriften und Principia
zu cenſuriren; wer weiß, ob ihm nicht mit
mehr realer Docilitat geantwortet wurde,
als mit wortlicher Explication. Allein die

Umſtande haben es anders gefuget, der Or—
dinarius Fratrum iſt von den Theoloßgis ſei
ner Confeſſion auf eine ſolche Art behandelt
worden, daß es zu keinem Commereio zwi
ſchen ihm und ihnen kommen konnen u. ſ. w.

Keine Dovcilitat ſoll ich fordern: aber eine in
nige Freude ware es mir geweſen, zu einem
realen Nutzen dienlich zu ſeyn. Andeſſen rei
men ſich die in der Gewiſſens- Ruge gemeldte
Docilitat und jener marienborniſche Brief
nicht zuſammen. Denen Seelen zu gute wolte
ich gern noch ein mehrers vertragen: und eben
in dem Cufeo, darin ich die Anmerkungen in ge
heim geſchrieben, habe ich ſelbigen Brief beant
wortet, wie ich auch dieſen Abriß annoch in ſol
chem Cuſto verfaſſe. Daß die Umſtande es
anders gefuget haben, bedaure ich: aber die
Schuld iſt mcht mein. Jch ſuche keines Men
ſchen Schimpf, Verdruß oder Schaden, ſon
dern wahre Beſſerung: ich begehre niemanden
etwas aufzuburden, ſondern zu erleichtern;
niemand abzuſchrecken, ſondern herum zu ho
len. Wo meine Worte am ernſtlichſten ſind,
da iſt die Abſicht, einer heilſamen Vorſtellung
den Eingang zu verſchaffen. Wer nicht etwa
an einem einigen Wortlein mit Empfindlichkeit

hangen
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hangen bleiben, und eine Urſache davon neh
men will, ſeine Ohren zu verſtopfen, ſondern
meinen ganzen Vortrag vernehmen und erwe
gen kan, der wird, wann er einen geſunden
Guſeum hat, vermerken, daß nichts aus Bit
terkeit, ſondern alles aus der Liebe herruhre.
Wann ich den Nutzen, den ich durch dieſe Vor—
ſtellung ſuche, mit einem einigen ſanften Wort
lein hatte zu erhalten gewuſſt, ſo wolte ich nicht
ſo viel lebhafte Worte anwenden. Jch weiß
alle Stunden nicht, wann der Jenige, der
mich gemacht hat, mich zu ſich hinnimt: und
begehre deswegen durchaus kein Wort anders
zu ſetzen, als es Jhm gefallig iſt, und mir das
Gewiſſen nicht nur unverſehrt laſſen, ſondern
auch freudig machen kan.

SS.Weltkinder ſollen ſich an dieſem Handel we
der kuzeln noch ſonſt argern: ihnen mogen noch
ſchwerere Verſuchungen bevorſtehen. So der
Gerechte (dergleichen ohne Zweifel unter den

Herrnhutern ſind) kaum erhalten wird, wo
will der Gottloſe und Sunder erſcheinen?
Ein erneurter Sinn gehort dazu, wann man

von ſolchen Dingen urtheilen ſoll. Nur der
geiſtliche Menſch kan geiſtliche Dinge entſchei
den. Wer mit ſeiner verwegenen Vernunft
darein fahret, der ſteht in Gefahr, boſes gut,
und gutes bos zu heiſſen. Ein jeder ſoll zuerſt
ſein ielbſt Werk prufen, und keinen Ruhm an
fremden Fehlern ſuchen. Sonderlich hat ein
jeder ſich allen Fleiſſes zu huten, daß er nicht das
jenige, was zum wahren Chriſtenthum gehort,

und
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und dem Worte GOttes gemaß iſt, unter dem
Namen einer Herrnhutiſchen Verfuhrung auf
eine geſchwinde gefahrliche Weiſe fur ſich ſelbſt
fliehe und andern verdachtig mache, noch ſich
darum ſchon fur einen wahren evangeliſchen
Chriſten halte, weil er kein Herrnhuter ſey.
Wende ein jeder das, was in dieſer Schrift ab
gehandelt wird, zu ſeiner Beſſerung an, er ſey
inn- oder auſſerhalb der ſo genännten Bruder
gemeine, er ſey ein Kind GOttes oder der Welt.

g 1o.
Der erſte Theil dieſes Abriſſes

halt in ſich eine Prufung der Lehre, und das in
drey Hauptſtucken, nemlich
J. Von der Lehre uberhaupt, vom Jahr 1741

bis auf die gegenwartige. Seit.
Il. Von dem Budingiſchen N. T. und deſſen

zweyter Edition.
III. Von Philadelphia.

Jm andern Theil
wird erinnert, was gute Seelen, bey der ſo ge
nannten Brudergemeine und auſſer derſelben,
dieſer Sache wegen zu bedenken, zu thun und zu
laſſen haben mochten: und der Anhang halt in
ſich die vorigen? inmerkungen, mit Notis u. ſ. w.

GOtt laſſe hieraus viel gute Frucht erwachſen,
zu ſeinem Wolgefallen.

Stutgart, dens April, 1751.

briß
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NMbriß

der ſo genannten

Frudergemeine.

Erſter Theil/
doaarin die Lehre geprufet wird.

Das l Lapittl
von der Lehre uberhaupt.

Der 1Hatz.
Die Prufung der Lehre bey der

ſo genannten Brudergemeue iſt
das erſte und vornehmſſte.

S I.
Vie ſo genannte Brudergemeine beruhet

bisher auf einer neuen eclectiſchenS miſche Bruderllnitat,
n BReligionsform, da die alte Boh

vermittelſt der Ordination, welche von
Jablonſky auf die neumahriſchen Vorſte
her gekommen, fortgefuhret, wo nicht viel

(Abriß der Bruderg.) A mehr
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mehr abgeloſet; das Stuck von den Wun
den und von dem Blut des Heilandes, ein
beliebiger Theil der Augſpurgiſchen Con
feſſion, und der Einfall von emer Gottli
chen Familie und damit uberemſtimmen
den menſchlichen heiligen Ehe untereman—

der gemenget; der Vortrag nach dem Be—
griff aller Secten und Nationen geſtum
melt und vermehret: die Sache, vieler mit
unterlauffenden rohen Arbeiter und Mit—
glieder untgeachtet, fur einen ſeit der Apo
ſtel Zeiten nicht erlebten, die apoſtoliſche

 ô a c

Kirche ubertreffenden, reinen, ſeligen, in
alle Welt ſich ausbreitenden, und bis an
Chriſti Zukunft hinreichenden Periodum
angegeben, und ſolche indeſſen unter dem
Vorwand der heiligen Schrift nach dem
Gutduncken eines einigen menſchlichen Her
zens fortgetrieben worden iſt.

8S 2.
Vor allen Dingen iſt hiebey auf die Lehre

zu ſehen, und bey der Lehre hat man vorſich
tig zu erforſchen, ob ſie lauter, ob ſie vollig
ſey, ob ſie nicht zu leicht und zu hoch herfahre.
Nachdem ſich desfalls eine Richtiakeit oder
Unrichtigkeit findet, ſo iſt die Sachẽ ſelbs ent
weder gut oder verwerflich, und die Seelen,
die der Lehre folgen, ſind entweder auf dem
Weg zum Leben oder zum Tode. Eine ſanfte
Einbildung ohne weitere Kennzeichen iſt betrug
lich und gefahrlich.

S3.



Von der Lehre. 3
S 3.

Was die Lehre bey der ſo genannten Bru—
dergemeine ſey, erhellet genugſam aus den

Schriften ihres Ordinarii. Diieſer iſt ihr
Stifter, ihr Lehrer, ihr Meiſter, ihr Vater,
ihr Cantor, ihr Prediger, ihr Ausleger, ihr
Bevollmachtigter. Er hat ein unermeßlich
hohes Anſehen bey ſeinem Hauffen: ſeine in
nere Geſtalt hat er ſeinen Mitarbeitern und
den Gliedern ſeiner Gemeine an ihren Haupt
Orten bey einem unmittelbaren Umgang ein—
gedrucket und eingepraget: nach ſeiner Vor—
ſchrift muß ſich alles richten: auf ihn kommt
alles an: von ihm ruhret her, was an der

Geemeine neues und eigenes iſt. Mundlich
fuhren zwar auch viele andere Lehrer bey ihnen

das Wort: aber keiner darf ihm widerſpre
Dchen, noch ſeine Jrrthumer widerlegen. Die

gemeineſten Leute, die nur des Ordinarii
Schriften leſen, oder auch die neumahriſche
Gemeine etwa beſuchen, ſaugen alle, auch die

beſonderſte Lehren, von ihm begierig ein.

S 4.
Jch nahme gern einen Umgang, daß ich

dieſer vornehmen Perſon nicht gedenken moch
te: aber dieſer weltbekannte Arbeiter und ſei—
ne Arbeit ſelbs hangen unzertrennlich zuſam
men. Er ſelbs iſt gezwungen, ſo viel von ſich
zu reden: diejenigen, die ſich der ſo genann—
ten Brudergemeine annehmen, muſſen auch
viel von ihm reden: ſo kan denn ein anderer

A 2 es
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es nicht vermeiden, zumal da die Schriften,
auf die man ſich beziehen muß, hauptſachlich
von ihm herruhren. Wir wollen das Anſe—
hen der Perſon beſtandig, aber die Beſchei—
denheit niemalen aus den Augen geſetzet ſeyn

laſſen.

Der 2 JFatz.
Der Ordinarius ſelbs hat ſeinen

innern Character beſchrieben.

S 5.
ey der Vorrede der Budingiſchen Sam
D luntt iſt eine Nota, darin der Ordina-
rius ſelbs gar wohl erinnert, daß das Inte-
rieur bey denen Perſonen, die mit einitzer
ReligionsMaterie connectiren, die nach
ſte und gegrundeſte Idee von ihren Unter
nehmungen geben konne; und damit die
Leute ein Licht in ſeine Abſichten (indem die
Abſichten bey allen Unternehmungen ver
nunftiger Menſchen das Meiſte zu deren
Beurtheilung austragen,) bekommen mo—
gen, hiezu die Einleitung ertheilet, vermit
telſt einer daſelbs folgenden Erzehlung und
Bekenntniß, womit zu vergleichen iſt, was
derſelbe im Teutſchen Socrate p. 212. in den
votis zu meinen Anmerckungen, unten,“ 14.
und in den Reflexionen p. 110. von ſich mel
det, was in den Beylagen zu den Reflexionen
p. am vorkommt, und was bey dem Hn. D.
Baumgarten im ſechſten Theil der Bedenken

p. 701



Ordinarii character. 5
ID nnp.7o01 Conrad Weiſer aus Pennſyhlvanien,
wie auch die Abbildung des Grafen von Zin—
zendorf, Franckfurt am Mayn 1749. von ih
me berichten.

8 6G.

Eine Bekenntniß, die einer etwa in einer
Nachricht von ſich ſelbs thut, kan ihm wohl,
einem andern aber, der ſolche wiederholet, ubel
anſtehen. Deswegen wollen wir uns ſolcher
Stellen des Ordinarii ſo ſparſam bedienen,
als es moglich iſt: und diß Orts bemerken wir,
zu unſerm Vorhaben, aus jener bekannten
weitlauffigen Nota, ohne derſelben wortliche
Wiederholung, nur ruhriken-weiſe 1. die
Begierde, geiſtliche Geſellſchaften aufzurich
ten. 2. Den aus dem Leidens-Puncten vor
aller andern heilſamen Lehre empfangenen und
behaltenen Eindruck. 3. Den Zweifel an an
dern Hauptwahrheiten. 4. Die Scheide
wand zwiſchen dem Herzen und dem Ver
ſtande.

S7.
Dieſe vier ungezweifelte Stucke ſind mit

dem jungen Hn. Grafen aufgewachſen, groß
und ſtarck worden, und werden uns im Fort—
gang unſerer Beſchreibung ein ſattſames Licht
geben, ſeine Abſichten und Unternehmungen,
wie ſie ſich nacheinander geauſſert haben, war

zu nehmen.
ZJ J

Az3 WAer
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Der 3 Fatz.
Die Zaupt—Abſicht iſt eine beſon

dere Seelen-Sammlung.

S 8.SSn den naturellen Reflerionen ſ. 195
heiſſt es: Was mein Pinis ultimus bey

der Verſammlung in Penſylvanien war,
das weiß ich wohl, und habe damit nicht
einen Augenblick zurukgehalten. Jch
wolte Gelegenheit nehmen, das Lamm
GOttes zu inthroniſiren, als eigentlichen
Schopfer, Erhalter, Erloſer und Heilig
macher der ganzen Welt, und die Cacholi—
citat ſeiner Leidens-Lehre als eine Gniver-
ſal-Theologie fur die Ceutſchen Penſylva
nier en theoria praxi einzufuhren, und
ſo viel ſonſt von denen in Siegfrieds Be
denken p. 85 mir nicht unbillig beygemeſ—
ſenen Abſichten pro re nata nothig und nutz
lich ſeyn möchte. Diß iſt, wie Sitgfried
p. gg meldete, des Hn. Grafen Plan bey Chri
ſten, Juden und Heiden: und eben dieſes
wird in den Beylagen zu den Reflexionen
p. 23 26 mit einer theuer verſicherten Ab
lehnung aller andern Abſichten bezeuget. Da
heiſſet es unter anderm: die Bruder wolten
mit einerley Wahrheit ſo wol die ganze in
Meynung Chriſtlicher Freyheit ſtehende
Chriſtianitat, als das Judenund heiden

thum



Abſicht. 7thum, (ohne dem eilande einitjes Ziel zu ſez
zen, wenn? wie? wo? und wiie weit?) mit
der Perſon des allerliebſten Erloſers innig
bekannt zu machen ſuchen; weil Sie glaub
ten, das ware ſo das Cardinal-Punctgen,

darauf die Seligkeit dieſes und ienes Lebens
roullirte, die wahre Eciud und ihr grof—
ſes Geheimniß: GODtt iſt offenbaret im
Fleiſch. Sie glaubten, der Punct wur—
de zu ſehr zegligirt.

h 9.
Noch naher hat Siegfried p. 98, 99. die

Abſicht beſtinmmet: Das Haupt ſeiner Kir
chen hat mit dieſen (neumahriſchen) Leuten
unſtreitig im Chriſtenund cheidenthum et
was vor, welches die gottlichen Ab
ſichten ausfuhren wird, obgleich vielleicht
hie und da etliche Werckzeutje im Lauffe
bleiben durften. Die Abſicht ſcheinet nicht
auf eine Reformarion der Welt, ſondern
auf eine Conſervation der Seelen des Hei—
landes, und deren Sammlung, auf ſeine
naher herannahende Zukunft zu gehen.
Die Perſonen ſind darzu nicht nur aus al—
len Religionen zuſammen und ausgeleſen;
ſondern es hat dieſes Hauflein in allen Re
ligionen mitten drinnen etwas gelten ma
chendes, wodurch Seelen, die den Heiland
ganz meynen, in einem ungeſuchten Nexu
mit ihm erhalten werden; und wenn ſie

A4 vor
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vor ſich ſelbſt aus ihren Verfaſſungen aus
zugehen bewogen werden, nirgends lieber
als bey ihnen einkehren: wottegen ſich
zwar der Herr Graf von Zinzendorf dem
VDernehmen nach auf eine ganz unbegreifli
che Art, und mit Gebrauch aller Mittel,
die ihm ſein Credit und Erfahrung ſuppe
ditiret, nicht unfruchtbarlich ſetzet, und
dabey einen recht angebornen Haß gegen
alles Proſelyten machen und annehmen zei
get; aber doch GOtte die Hande nicht bin
den kan, wenn er alle ſeine menſchlich gute
Gedanken erſchopfet hat. Solche Zukunft
des Heilandes ſoll ſeyn 1.nahe: 2. ſichtbar:
z. geheim, und nur bey der Gemeine. Die
Seelen-Sammlung auf die Zukunft ſoll des
wegen 1. geſchwinde ſeyn: 2. lauter gute
Seelen, und 3. mit der Zeit dieſe alle in ſich
faſſen. Dieſer Dinge wegen hat der Ordina-
rius ſeine Gedanken zu unterſchiedenen Zeiten
bald erweitert, bald gemaſſiget: doch bleibt
die SeelenSamilung ſelbs immer ſeine groſſe
Abſicht, wovon die Gemeinrede am 12 May
1745 handelt, ſ. 37.

Der 4 Jatz.
Solche Abſicht zu erlangen,

wurden allerley Mittel ergriffen.
S 10.

Dugun ſagrnnr gaetee
waren



Mitttel. 9waren ad hominem die zwey Hauptmittel die
mahriſche biſchoffliche Succeſſion und die
vorgeſchutzte Uebereinſtimmung mit der Augz
ſpurgiſchen Confeſſion, vornemlich in Ober—
teutſchland und in Enaland. Jm Ernſt aber
ſolte dieſe Gemeine ein Behalter ſeyn, in wel
chem eine Menge feiner Leute einſtweil von der
proteſtantiſchen Kirche zuſammen gebracht,
und aus welchem ſo fort viele nach und zu
einer leichten Methode abgerichtete Arbeiter
verſandt werden konnten, eine geſchwinde und
ungehinderte Botſchaft in die Nahe und Fer—
ne zu bringen. Da ward aus der ganzen Leh
re von der GOttheit das einige Stuck von
Chriſto, und aus der ganzen Lehre von Chri
ſto der einige Articul von ſeinem Leiden, wie
es allermeiſt die Sinnen beweget, und aus der

ganzen Heils-Ordnung das Blut-Gefuhl
heraus genommen. Mit was fur Manieren
ſonſt die Seelen gelocket, zuſammen verbun
den und beybehalten, der Anſtoß an den Ge—
heimniſſen bey vielerley Partien und Volkern
verhutet, mißliche Falle und Fragen hurtig
durchs Loos decidiret, die Gunſt der Hohen
in der Welt gewonnen, zeitliches Vermogen
zur Ausfuhrung groſſer Dinge erlanget, alle
Gegenvorſtellungen entkraftet werden, u. ſ. w.
iſt unverborgen.

S II.
Durch welche Stuffen und Abwechslun—

gen die Sache, der Abſicht und der darnach

Ap5 einge—



leicht und nicht nothig zu erortern. Das be
ſte iſt, man halte ſich jedesmal an das neueſte.
Die Proreſtanten in etlichen europaiſchen Lan
dern, und die heiden in Gronland und inet
lichen Gegenden von America und Africa, ma—
chen weder die Chriſtenheit noch das menſch
liche Geſchlecht aus, und gehen alſo viel na—
her zucammen, als die Stelenſammlung, die
man ſich vorgenommen hat. So kan denn
das Geſchaffte, wenn keine Lucke bleiben ſoll,
ſeine hochſte Stuffe nicht erreichet haben. Es

72
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eingerichteten Mittel, und unter dieſen ſonder—
lich auch der Lehre halben, von ihrem Anfang
bis auf den heutigen Tag geloffin ſey, iſt nicht

heiſſet zwar in ermeldten Beylagen, fur das
Jahr 1743. die Bruder hatten ſich vorge
nommen, bey ihrer ſo generalen Arbeit
dennoch den ganzen Cirkel der Griechiſchen
und Römiſchen Kirche unberuhrt zu laſſen.
Aber auf dieſe beede Kirchen hatte man ſich
ſchon vorher, bekannter maſſen, eine Rech
nung gemacht.

S I2.
Dieſe vier erſten Satze werden im II Theil

dieſes Abriſſes eine um etwas veranderte Ge
ſtalt, aber bey derſelben auch eine Verſtarkung
bekommen.

tcod cgeoSer 5 Hatz.
Bey der Prufung der Lehre, wie

auch der Lehr-Art, hat man auf
die
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die Zinzendorfiſchen Schriften,
ſonderlich aber auf die Gemeinre—
den, von A. 1741 bis 1747, zu ſehen.

S 13.
rwgſele machen ſich von der Sache einen un
WW
ſeofubs thun und lehren mochten, wann ſieJ
»s richtigen Begriff. Wie ſie meynen, daß

an des Ordinarii Stelle waren, ſo bilden ſie
ſich deſſelben Werke und Lehren ein. Was
ihnen nicht leidelich noh von ſich ſelbſten per
muthlich iſt, dagegen uberhoren ſie die bundigſte
Zeugniſſe. Aber niemand ſoll nach ſeiner eige—
nen freyen Muthmaſſung andere im Guten und
Boſen bey ſich abbilden: vielmehr kan und ſoll
man ſorgfaltig erlernen, was ein neuer Leh—
rer ſelbs ſagt und ſingt und ſchreibt. Wann
einer ſich auchnur auf beſondere mund- oder
ſchriftliche Erklarungen des Ordinarii oder
ſeiner Anhanger aus vergnugter Embildung
einer geheimen erhältenen Nachricht verlaſſen,
und nicht vielmehr fur nothig erachten wolte
ſich der Sache aus ſeinen offentlichen Schrif—
ten zu erkundigen, ſo wurde er nicht auf den
Grund kommen. Es betrifft hier keine Stats—
ſachen, wobey man geſchriebene friſche Berich—
te hat, und ſich nach gedruckten Zeitungen nicht
umſiehet: ſondern es betrifft den Weg GOt—
tes, da man eine wahre oder falſche Lehre auf
einer andern Spur auffuchen muß.

814.
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S I4.
Nun hat man eine Menge offentlicher

Schriften, wobey des Ordinarii Name bald
verſchwiegen, bald hingeſttzet iſt: deren Stu—
cke nicht zu gedencken, welche von andern, die

es mit ihm halten, verfaſſet, oder von ihm
verfaſſet und andern zugeſchrieben ſind. Die
Zinzendorfiſche Schriften theilen ſich in zwo
Gattungen: es ſind entweder Reden, Lieder u.
ſ.w. oder Verantwortungen und Erzchlun
gen. Jene handeln mit dem Heiland, mit
Brudern u. ſ. w. dieſe aber gehen auswerts,
und accommodiren ſich groſſen Theils ad ho-
minem. Dieſer Unterſcheid wird durch den
Spruch 2 Cor. 5„ 13: Wenn wir auf GOtt
kommen, ſo ſind wir ganz auseinander;
wir maſſigen uns nur euch zu gefallen; wie
der Ordinarius denſelben uberſetzt und in Re-
flex. p.9 auf ſich appliciret, bekraftiget. Das
mochte in ſeiner Maaſſe gut ſeyn: aber es ge
het manchmal ſo weit, daß Ja und Nein zu
gleich heraus kommt, eben als ob ihrer zween
miteinander ſtrittn. Wo nun beederley
Schriften ſo unterſchiedlich klingen, da kan
man den Reden und Liedern vielmehr als den
ubrigen Schriften trauen, wann jene auch al—
ter ſind, als dieſe, und noch ſicherer, wann
ſie neuer ſind.

S IS5.
Von der erſtern Gattung halt man ſich

am ſuglichſten an die Reden: und hieher geho

ren
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ren vor andern (1) die Sieben Beden A.
1741, vor der zweyten Reiſe nach America, in
welchen die Declination und Abweichung von
der Glaubenslehre noch weit mehr als zuvor
ausgebrochen iſt: (2) Die Penſylvaniſche Re
den A. 1742, welche zwar offentlich, aber jen—
ſeit des Meeres, bey einem gehofften guten Fort—

gang, und alſo mit einer ganz austrettenden
Freyheit gehalten worden: (3) Die 32 einzele
Homiliæ oder Gemeinreden A. 1744, 174—
1746. (H Die Beden an den Synodum der
Bruder in Zeyſt A. 1746. welche nicht mehr ſo
ins weite extenſive gehen, (weil denen weit—
lauffigen Progreſſen hin und wieder ein Ziel
geſtecket worden,) aber die eigene Lehrpuncten
intenſive deſto hoher treiben: (5) Die offent
liche Gemeinreden im Jahr 1747. (6) Die
34 Homiliæ uber die Wunden-Litaney der
Bruder, 1747. Jn den Reden denkte er
laut: das iſt, er redet, wie es ihm ums Herz
iſt. Eine gewiſſe in Pennſylvanien gehaltene
Rede hat er deswegen nicht drücken laſſen,
weil ſie ad hominem gehalten war: folglich
ſind die ubrigen nicht al hominem gthalten.
Der Jrrthum, womit ſie angefullet ſind, iſt
mit keinen Auszugen zu erſchopfen: man muß
ſie ſelbs durchleſen, wiewol in Auszugen bis
weilen auch etwas wargenommen wird, das
man an ſeinem eigenen Ort uberſehen hat.

F I6G.
Und ſo iſt es auch mit den Liedern. Die—

ſen legt Siegfried ein ſonderbares Gewicht bey,

p. 78
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p. 78, 87. und wiewol ſie in der Nacherinne
rung bey der 4 Zugabe des 12 LiederAnhangs
und ſonſten weit heruntergeſetzt werden, ſo
weiß man doch wohl, was bey der Gemeine
ihre eigene Lieder vor andern gelten. Sie
werden vielmehr auswendig, als aus den Bu—
chern geſungen: und in den Reden viclofter,
als die Machtſpruche der heiligen Schrift an
gezogen. Jn England ward vor zwey Jah-
ren eine Sammlung von Zinzendorfiſchen Lie
dern, und aus der Sammlung ein Auszug,
engliſch gedruckt. Da ſagt die Vorrede von
ſoſchen Liedern an den Leſer, Fou vill early

I

obſerve, that tbey bave no afinity at all to
that old hook called the hible: the Illuſt rious
Author. ſonring as far above thbis, as above

Zgeggea αναν
ken, daß ſie durchaus keine Verwandtſchaft
haben mit dem alten Buch, das man die
Bibel heiſſet: indem der hochgeborne Ver
faſſer ſich ſo weit daruber hinſchwinget,
als uber die durftigen Elementen der Ver—
nunft und gemeinen Witze.

S 17.
Was in den Gemeinreden und in den Lie

dern, vornemlich in den neueſten, enthalten
iſt, wird ohne Bedencken bey allen Gliedern
dieſer Gemeine faſt ohne Ausnahme fur lauter
gottlichẽ Wahrheit gehalten. Denn es iſt der

Ordina-
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Ordinarius, der die gedruckten Reden hielt,
und an den Liedern den groſten Theil hat: die
Erinnerungen dagegen werden ſehr heftig aus—
geſchlagen: und die Gemeine hat ſchier keine
andere Seelen-Nahrung. Bey denen Reden
gehen gewohnlich ein Par Worte aus der Bi
bel und ein Par Reimen aus den Liedern, als
der Text, voran: und mit denen ſchon lang
ublichen Looſungen auf alle Tage des Jahres
hat es gleiche Bewandtniß.

S 18.
Das Lehr-Zuchlein kan, wegen ſeiner

Kurze, dem einen Leſer wol einleuchten, und
dem andern ſehr irrig vorkommen: von beedem
ſtehen Exempel im III Band der Bud. Sauul.
ſ. 246. Wer aber die Reden inne hat, der
kan ſich erſt in daſſelbe, in des Ordinarii deut—
ſche Ueberſetzung des N. T. und in die Notas
dabey, wie auch in ſeinen Jeremiam finden,
und in deſſelben alteren Schriften die Samen
korner deren hernach deutlicher aufgegangenen
Jrrthumer, in den neuern aber die Beſcho
nung derſelben warnehmen.

S 19.
Jn der freywilligen Nachleſe, in den

offentlichen Berliner Reden 1738. in der Bu
dingiſchen Sammlung, in den Bedenken,
in den Beylagen des Creuzreichs, in den
Neun offentlichen Reden zu London 1746. in
den Diſeoursen uber die Augſp. Confeſſion

1747.
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1747 und 748. u. ſ. w. iſt vieles von beeder
leyGzattung. Siegfrieds Beleuchtung, das
Creuzreich ſelbs, und die Reflexionen mit ih
ren Beylagen, unter denen ſich auch die Ge
wiſſens-Kuge befindet, zielen auf Verant
wortungen, und gehen auf Hiſtorien. Wir
wollen uns alles zu nutz machen, wie es jeden

Ortes tauget. Sonderlich iſt zu merken dasEventual-Teſtament, A. 1738. die Vorrede

zu den Bedenken, A. 1740. die peñſylvaniſche
Abſchieds-Rede, A. 174J. der Beruff des
vollmachtigen Dieners und die Antwort dar
auf. Jn Bud. Samml. Band II. ſ. 252.
B. J. ſ.278. B. IIl. ſ. 183. Creujreich ſ.ais,
217.

20.
Dieſer Unterſcheid zwiſchen des Ordinarii

Schriften iſt erheblich. Wann man bey ſei—
nen gedruckten Apologien ſtehen bleibt, und
wann man noch ſo viele Anecdoten gleichen
Schlags in Handen hatte, ſo mochte einer,
der gar nicht fur ihn eingenommen iſt, ſich den
noch bereden, ſeine Gegner waren gar zu
ſchlimme Spinnen, und thaten ihm Gewalt
und Unrecht: wann man aber ſeine Reden,
wie es ſeyn ſoll, durchlieſet, da ſeine Meinun
gen ſich recht auſſern, und von denen Geſchich
ten nur das gewiſſeſte dazu nimmt, ſo iſtes,
als ob der Eifer aller ſeiner Gegner ihm noch
vieles hatte hingehen laſſen.

S2t.
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8 21.
Bey der Beobachtung des jezt gemeldeten

Unterſcheides kan man aus des Ordinarii bis—
herigen Schriften vielmehr, als aus irgend ei—
ner neuern Erklarung, die ad hominem ge—
ſtellet wurde, gewiß, vollig und leicht er—
kennen, was ſeine und ſeiner Mitarbeiter Leh—
re und Lehrart ſey. Wie die Gemeine aus
dem, was in ihrem Mittel geredt, geſungen
und geſchrieben wird, ſich gern in Guten be
urtheilen laſſet, Cſonſt ware die Publicatwn
von dem allem vergeblich:) ſo gilt ſolches auch
im Gegentheil. Wornach konnen wir von
den Alten, und die Nachkommen von uns ur—
theilen, als aus den Schriften? Jch fuhre
bey weitem nicht alle Stellen an, die angefuh—
ret werden konnten, vornemlich wann ſie von
andern bereits angefuhret worden und daher
bekannt ſind, wol aber ſo viel zur Sache no—
thig und genugſam iſt. Nach dieſtn Liedern,
Reden u. few. wird man die Gemeine und ih
ren Stifter auch kunftighin, wann ſie ſchon
ſorgfaltiger an ſich halten wurden, ſo lang
und ſo ferne zu beurtheilen haben, als ſie nicht
ausdrucklich das Gegentheil bekennen, und die
Puncten, worin ſie gefehlet haben, vollſtan
dig anzeigen und GOtt zu Ehren widerruffen
werden. Laſſet uns nun die Lehre beſehen.

Abriß der Bruderg.) B Aer
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Ser 6 Fatz.
Die Lehre bey der ſo genannten

Brudergemeine gehet von demSur
bilde der wahren Lehre ab.

S 22.
Gy iſt offenbar, daß der Ordinarius ſich
Wy in die Lehre von der heiligen Dreyeinig
keit, von Chriſto und ſeinem Mittler-Amte
u. ſ. w. nicht finden kan, weder ſo, wie ſie nach
der Schrift in der chriſtlichen Kirche, von ih
ren erſten Zeiten an, bis auf dieſen Tag ge
fuhret, noch ſo, wie ſie in der Schrift ſelbs
enthalten iſt. Damit wir nun die Sache nach
Moglichkeit erleichtern, io wollen wir ſie al
lermeiſt nach der Schrift ſelbs, als ob wir zur
Apoſtel Zeit lebten, erwegen. Dieſer Lehrer
wanket heftig: ſeine Meinungen ſind nicht
nur bey dieſem oder jenem Satze, ſondern in
Menge, ſo beſonder, und die Auslegungen,
Bedenklichkeiten, Ausfluchten, Einwurfe,
Entſcheidungen, die er auf die Bahn bringt,
ſind ſo unvermuthet, daß es auf ſeiner Sei
ten ein neues Syſtema austragt, und auf derer
Seiten, die es prufen ſollen, ein eigenes Stu-
dium erfordert. Meines Vorhabens iſt nicht,
alles punctlich zu erortern: doch will ich etwas
melden, das den Liebhabern der Wahrheit,
auf den Grund zu ſehen, ihnen dienlich ſeyn
laſſen konnen.

S23.
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S 23.

Einen ſummariſchen Vorſchmack kan ge
ben, was im Vorberichte zu denen Zeyſter
Reden ſtehet:“ Jn dieſen Reden regie-
ren abermal die dem Autori eigen gewor
dene concepte, daß uns unſer Schopfer
erloſt habe, daß derſelbe unſer Erloſer
der Vater der zeit und ewigkeit und aller
creaturen qun talium,; der GOtt der Ge
meine aber nur dererſenigen GOtt und
Vater ſey, die unſer Schopfer nach ſei
ner heiligen menſchheit fur ſein fleiſch und
bein zu bekennen beliebt hat: daß dieſe
Leute ihren Vater kennen, aber auch die
Wutter, die ſte geboren hat, den heili
gen Geiſt; daß dieſe Gottes- familie es
an ſich nicht fehlen laſſe, bey einem je
den chriſtlichen individuo diejenigen
pflichten zu beweiſen, welche die ſigna-
tur ihrer familiennamen mit ſich fuhret:
daß aber darzu kein geformter kunſtglau
be genug ſey, ſondern eine naturelie ge
muths beſchaffenheit erfordert werde,
in der man das, meine ſeele ſagt mirs,
nicht mehr und weniger zum hauptar—-
Lument machet, als es bey einem jeden
menſchen geſchiehr, den die liebe zum
dinge willig macht zu glauben.“

Das iſt wenigſtens die ſituation, dar
innen ſich der Autor bereits vierzig jahre
befindet, ohne ſich in dieſer geraumen
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zeit, von allem dem, was ihm ſeine ſeele
geſagt hat, ein zora abdingen zu laſſen.

»GEr glaubt, daß jede Hand
Rin natjel durchtterannt;

»Er glaubet das durchſpieſſen
»Von JEſu heilgen Juſſen;
Er glaubt auch eine Wunde,

Die in der ſeite ſtünde.
Und weil er das Vergnugen hat, mit viel
tauſenden in einer ſeele zu ſtehen, die die
ſen heiligen Wunden allein, die vollige
vergutung und treuliche behutung, des
unter den Chriſtianern leider! faſt ver
geſſenen Ehe-ſacraments der menſchli—
chen Creatur mit ihrem Schopfer und
Heilande zuſchreiben: ſo iſt der uu
und die application ſeiner reden, wovon
der leſer immer wenig zu ſehen kriegt,
den aber der gegenwartige Zuhorer aus
des Bedners augen leſen kan, ie und all
wege der:
»Troſt dich GOtt mit dem Kirchlein,

Jn der lezten zeit,
vor der herrlichkeit,
uober all' dein leid.

S 24.Die heilige Schrift iſt GOttes Buch: ihr

ganzer Inhalt iſt heilig, heilſam und genug—
ſam. Nichts iſt daran vergeblich und un—
fruchtbar. Nicht ein jeder muß alles begreif

fen:
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fen: aber alle Heiligen aller Zeiten und Orte
ſind zuſammen wie ein einiger Lehrjunger, der
ſich den ganzen Jnhalt zu Nutz machet, und
dadurch zu allem guten Werck ausgerruſtet
wird. Von dieſem reichen Jnhalt lieſet der
Ordinarius etwas heraus, das er aber alles
auf den Schopfer und Heiland fuhret. Die—
ſes iſt die Wahrheit der Gottheit des Lanis,
und alle die Folgen von ſeiner Erniedri—
gung. Pennſ. Reden J.Th. ſ. n3. Sehr vie
les andere ſchneidet er ab, und zu dem weni—
gen, das er behalt, machet er ungeheure ihn
gutdunkende Zuſatze. Die Lehre vom Scho
pfer und Heiland iſt die Dacher-Predig, fur
alle, und ſofern auch fur die, welche zum
Zeugniß ausgeruſtet werden: das ubrige,
ſind die Chor- und Cammer-Materien, fur
die Gemeinglieder ſeibs. Alles fuget er ſo zu—
ſammen, daß es weit etwas anders ausma—
chet, als das Zeugniß GOttes. Die Form,
darein er es geuſſt, gibt ſein hurtiger Ver—
ſtand, ſein beredter Mund, ſeine Bekannt—
ſchaft mit ſeinen practiſchen Philoſophen, ſein,
ſo weit die Welt iſt, ausgebreiteter freyer
Sinn, daß es theils einfaltig und niedertrach—
tig, theils bunt und großmuthig herauskoüit.
Alſo gehen die Concepte, deren er hie geden
ket, von der heiligen Schrift erſchrecklich
weit ab, und die in jeztangezogenem kurzen
Begriff enthaltene Geſtandniß iſt ſchon ſo viel
als eine Widerlegung dieſer Lehre, welche

B 3 niemand
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memand fur Schriftmaſſig halten kan, als
der mit Blindheit geſchlagen iſt.

S 29.Doch geben wir dagegen jezt in einer vor
launigen Summa etliche Erinnerungen.
1. Was in dieſer Stelle ſich von der Wahr
heit befindet, iſt dem Hn. Autori nicht eigen;
ſondern das, was von der Wahrheit neuer
lich abgehet. 2. Es wird nemlich in dieſer
Stelle und in dieſer Lehre ausgeſchloſſen der
erſte Haupt-Articul des avoſtoliſchen Glau
bens-Bekenntniſſes, daß GOtt, der Vater
unſers HErrn JEſu Chriſti, Himmel und
Erden erſchaffen habe. 3. Wann Chriſtus
einmal/genennet wird Wunderbarer Rath,
KraftqHeld, Vater der Ewigkeit, Furſt
des Friedens, Jeſ. 9. (das iſt, bey Paulo,
GOttes Macht und GOttes Weisheit,)
ſo wird hie dieſer Name, Vater der Ewig
keit, allen andern hauffigen Stellen, da
GOtt als der Vater unſers HErrn JEſu
Chriſti und auch als unſer Vater geruhmet
wird, entgegen geſetzet. 4. Alle Creaturen
werden hie Chriſto, ohne ſeinen Vater, und
die Chriſten werden ohne die andern Creatu
ren ſeinem Vater untergeben. 5. Was der
Spruch, Alſo hat GOtt die Welt geliebet,
in dieſen ſeinen erſten Worten mit ſich fuhret,
wird hie ubergangen, als ob es nicht zum
Glauben gehorte. 6. Dem heiligen Geiſt

wird
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wird der Name, Mutter, ganz willkuhrlich
gegeben. 7. Die Erkenntniß des Heilandes
wird als etwas angeſetzet, das von der Er—
kenntniß des Vaters und des heiligen Geiſtes
weit entfernet ſey. 8. Durch die ſo genannte
GOttesfamilie (welche verwegene Benen
nung einem vielmehr den Begriff von einer
Geſellſchaft oder Gemeine, oder gemeinem
Weſen, als von einer weſentlichen Einheit
beybringet,) wird das Geheimniß der heili—
gen Dreyeinigkeit ſehr verſtellet, und ſolcher

 geſtalten muſſte man nicht mehr ſagen, Vater
und Sohn und Geiſt, ſondern Vater und
Mutter und Sohn, welche Ordnung auch
oft in den neumahriſchen Liedern vorkommt.
9. Ein geformter Kunſt-Glaube iſt aller
meiſt dieſes, wann man diejenige Wohltha
ten, welche die Signatur der gottlichen Fa
miliennamen mit ſich fuhren ſoll, eigenmach
tig eintheilet. 10. Die naturelle Gemuths
beſchaffenheit, indem man das Veine
Seele ſagt mirs zum Haupt-argument ma—
chet, iſt eitel und gefahrlich. 11. Wann de
ren viel tauſende ſind, die dem Ordinario
bey ſeinen ſo ganz eigenen Meinungen bey
ſtimmen, ſo ſind ſie nur durch ihn verleitet
worden: und doch wird vermoge dieſer Bey
ſtimmung das, was derſelbe lehret, ſeiner
ganzen Gemeine billig zugeſchrieben, bis dieſer
oder jener durch eine beſondere Erklarung eine
Ausnahme verdienet. Die Lehre bey der Ge
meine, wie ich bisweilen aus Glimpf rede,

B 4 und
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und die Lehre der Gemeine, iſt einerley. 12.
Die Vereinigung der Cllaubigen mit dem Hei
land iſt unter denen hie ſo genannten Chri—
ſtianern unvergeſſen: aber daß man ſolche
geiſtliche Vereinigung, ſamt dem heiligen
Abendniahl, und die leibliche Ehe, ineinan
der flechten, und ſolches ganze Gemenge aus
den Wunden Chriſti herleiten ſoll, iſt ein Aus
ſpruch, welchen einem Lehrer, bey dem etwas
von der ſeligen Scheidung der Seele und des
Geiſtes haftet, weder ſein Geiſt ſagen konnen,
noch ſeine Seele hat ſagen ſollen. 13. Daß
das neumahriſche Kirchlein das Kirchlein in
der lezten Zeit zum Croſt des Heilandes
uber alle ſeinem Leid ſeyn joll, iſt ein Ruhm,
wodurch der Heiland nicht getroſtet, ſondern
beleidiget wird. 14. Daß der Ordinarius
ſich in vierzig Jahren von allem dem, was ihm
ſeine Seele geſagt hat, nicht ein Jota abdin—
gen laſſen, iſt kein gutes Zeichen. Er andert
zwar unvermerkt immer etwas an ſeiner Lehre,
(welches gar bald warzunehmen iſt, wann
man von einerley Puncten eine alte und eine
neue ſeiner Reden erwitgt;) aber dabey ſagt
er nicht, daß er den Vorſtellungen ſeiner Ge—
gner ausweiche oder nachgebe, und ihnen alſo
etwas zu danken habe: und was einer Beſſe
rung am meiſten bedurfte, davon laſſet er ſich
kein Jora abdingen. Wanner ſo fortfahret,
ſo wird endlich ihm und denen die ihm kurzum
folgen, imner weniger von der Wahrheit ubrig
bleiben. Von dieſen Stucken muß nun etwas
mehrers geſagt werden. Der

cç[————
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coDer 7 ozatz.

Die Lehre bey der ſo ttenannten
Brudergemeine bindet ſich nicht an
die heilige Schrift.

S 26.
o ſpricht der HERR, iſt das MachtG wort, womit alles dasjenige, was

GOtt durch die Propheten ſeinem Volk vor—
tragen ließ, und die Propheten dem Volk von
GOttes wegen vortrugen, bekraftiget wurde:
und weil die Propheten gottliche Geſichte hat
ten, ſo konnten fie davon, als Seher, ein
ungezweifeltes Zeugniß geben. Wegen deſ—
ſen, was geſchrieben ſtund, war das veiden
Chriſti unumganglich: ſo gar kan die Schrift
nicht gebrochen werden. Chrifus ſelbs berief

ſich auf das jenige, was er bey ſeinem Vater
geſehen und von ihm gehoret, nicht aber von
ihm ſelber geredet habe, wie auch ſeine Apo
ſtel ſich hernach auf Jhn beriefen. Aber bey
dem Meiſter dieſer Gemeine iſt das Haupt—
Argument, die ſchwache Rede, Es iſt mir ſo:
wovon eigentlich die Predig voni Rath nach
des Heilands Herzen handelt. Da heiſſt
es p.r: Wenn der Jeſaias zum Hiſkia ſag
te: Trane du auf GOtt, die Stadt ſoll den
e

Aſſyrern nicht ubergeben werden; und wenn
Jeremias zum Zedekia ſagte: Gehe hinaus,
und ubergib dich den Aſſyrern, ſo wirſt du

BJ. am
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am Leben bleiben: ſo ſagten ſie alle beyde:
Es iſt mir ſo.“ Aber woher war ihnen ſo?
Weil ſie ſagen konnten: So ſpricht der
HERR der GOtt Jſtael. 2 Kon. i9, 20.
Jer. 38, 17 Hingegen die bloſſe Formul,Es iſt mir ſo, tauget fur ſolche, die von ih
nen ſelber und aus ihrem eigenen Herzen re—

den, die mehr auf das Gefuhl, als auf das
Sehen und Horen in geiſtlichen Dingen hal—
ten, und ihres herzens Viſion reden, nicht
aus des 5E ERBRNMaunde. Jer. 23, 16. c.

S 27.
Moſes und die Propheten haben vieles ge

redet, das nicht aufgezeichnet vorhanden iſt:
Chriſtus ſelbs, desgleichen, und ſeine Apoſtel.
Die Bucher aber, die in der heiligen Schrift
oder Bibel enthalten ſind, ſind darum keine
vor andern ungefehr uberbliebene kragmenta
und Stucke, ſondern die von GOtt auserſt
hene und ein ohne Ueberfluß genugſames Sy—
ſtema gebende Sammlung himmliſcher Zeug
niſſe, wobey ſich alle Heiligen im Volke Got
tes und in der Gemeine Chriſti, von Moſis
Zeiten an bis auf Samuel, von Samuel bis
auf Chriſtum und ſeine Apoſtel, von Chriſto
und ſeinen Apoſteln an bis auf die erſten chriſt
lichen Kaiſer, von den erſten chriſtlichen Kai
ſern bis auf die Reformation und bis auf die
ſen Tag wohl befunden haben. Mit ihnen al
len hat ſich ſolches Wort zum Heil durch den

Glau
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Glauben vermenget, daß ein jeder in gutem
Verſtande, dem Teſtimonio interno zufolge,
ſagen konnte, Es iſt mir ſo, oder, Meine
Seele ſagt mirs; weil es nemlich ſeiner See—
le ſelbs von GOtt noch eher geſagt worden
war. Jetzt gibt es erſt einen neuen Periodum,
da ein einiges Herz, wie des Ordinarii Herz

iſt, zur Richtſchnur ſeiner Gemeine dienet.

S 28.
Jn den Pennſ. Reden, 1 Th. ſ. i35 u. f.

lautete es nur von Fehlern in naturlichen
leiblichen und hiſtoriſchen Sachen: aber in
den Wunden-Litaney-Reden geht es weiter,
wann es heiſſt, die Schrift habe ſo viel Feh
ler, als kaum ein Buch, das heutiges Ca
ges heraus kommt, und bey allem Unter
ſcheide der Argumente nach ihrer Schwa
che oder Starke, bey allen Differenzen im
ERaiſonnement, ſey der Geiſt der heiligen
Schrift dieſelbe einige Sache, darauf wir
reflectiren muſſen: es ſeyen Fehler auch im
Grund-Texte. p. 144, 146, 149. Des Hei
lands Junger (heiſſt es gar p. 160,) entſchul
digten Jhn mit Unrecht, und ſagten, Er
hatte von dem Tempel ſeines Leibes geredt;
das war ein Ecbapatoire, der cheiland hat
te vom Tempel zu Jeruſalem geredt. Die
Gemeinrede vom 12 May 1745 ſagt p. 10:
*Es iſt bekannt, daß die Juden in dem“
Wahn ſtunden, ſie warens allein und wur-

dens
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dens bleiben. David macht ſelbſt das Epi-
phonema: So thut Er keinen Heiden,
noch laſſet ſie wiſſen ſeine Rechte. Hal

»lelujah! GOtr Lob und Dank!“ Es war
auch ein preiswurdiges Gerichte, daß die Hei
den lange Zeit ihren eigenen Wegen uberlaſ—
ſen worden: doch ſieht der Prophet mit ſei
nem Hallelujah vornemlich auf die Wolthat
an Jſrael, und ſonſt hat ja David die Gnade,
welche uber die Heiden kommen wurde, fro
lich und oft beſungen. Zur Apoſtel Zeit zwei
felte man nur, ob die Heiden ohne die Be
ſchneidung angenommen werden konnten, und
die Glaubigen lieſſen ſich bald und mit Freu—
den davon befreyen. Wo ruhren aber die ſo
nachtheilige, keiner Entſchuldigung fahige Mei—
nungen wider die Schrift her? Vom Betrug
des Herzens.

9 29.
Die heilige Schrift A. und N. T. iſt voller

Klagen uber die Falſchheit und Unart des
menſchlichen Herzens, und deswegen auch
voller Warnungen, daß wir uns von demſel
ben nicht verfuhren laſſen, und daſſelbe auch
nicht verfuhren ſollen. Jnſonderheit wird
dem Volk Jſrael bey Moſt, in den Pſalmen,
und oft bey Jeremia zugeſchrieben ein Herzens
Dunkel, Hebr. Jcheriruth lebb, i. e. olfir-
matio cordis (vid. Coccei. Lex. col. 960o.
eine boſe Herzens-Steiffe, da nemlich das
arme ſtarre Herz ſich kurzum etwas vorſitzt,

daſſelbe
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daſſelbe fur gut und wahr anzunehmen und
auszugeben, und ſich nicht davon bringen laſ—
ſet, nur darum, und eben darum, weil ihm
ſo iſt, weil ſolches ſein Plaiſir iſt, weil es nichts
anders aufkommen laſſen, ſondern in ſemem
Beginnen ruhig und unbeſchryen fortfahren
will. Vergl. Jer.aa,17 Soolcher Herzens
Dunkel hat in Sachen den Goitesdienſt be—
treffend zu allen Zeiten unſaglich viel Unheil
nach ſich gezogen, und hat ſich doch inmer zu
ſchmucken getrachtet.

5 30.
Nutn wird bey der neumahriſchen Ge—

meine alles auf das Herz gefuhret, und zugleich
das noch ſo billige Mistrauen gegen das Herz
gedampfet, dahingegen auch im N. T. das
Herz fur ſich kein gutes Lob hat. Matth. 15,
19. 18,35. Luc. 21,34. 24, 38. Joh. 16, 6.
Rom.16, 18. Jac. 1, 26. 3, 14. 4,8. Das
naturliche Verderben des menſchlichen Her
zens iſt ihrem Meiſter nie recht offenbar wor
den: und deswegen iſt ihm auch die grundli—
che HerzensCur etwas fremdes. Jenes ſu—
chet er nur in denen Auſſenwerkern; und ſo
gar in der Rede uber die Worte, O ihr tho—
ren und trages herzens, Luc.24, 25. gedenket
er oft der Tragheit ſchlechthin, und kan es
nicht uber ſein Herz bringen, daß er dem
HErrn JEſu zu folge ſagte, Tragheit des
Herzens. Wann er von der Beſſerung re
det, ſo gehet bey ihm ſolches Werk nur unis
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zerz herum, nicht in das Herz und durch das
Herz.

S 31.
Bey dem Gjeſchmack von der Schrift, den

ich von Kind auf aus der Schrift erlanget ha
be, befinde ich, daß die Wahrheit der Schrift,
und das neumahriſche Es iſt mir ſo, mitein
ander ſtreiten, wie Feuer und Waſſer: und
achte mich inſonderheit verpflichtet, meine
Sympathie mit der heiligen Schrift, und mei
ne Antipathie gegen das taube Es iſt mir ſo,
auf das kraftigſte zu bezeugen.

S 32.
Der Ordinarius hatte eine empfindliche

Zuhrung vom Leiden des HErrn JEſu Chri
ſti, die ihm theils mit allen von der Gnade
ergriffenen Seelen gemein, theils auf eine be
ſondere Weiſe eigen war. Zu dem heilſamen
Gebrauch dieſes theuren Puncten ſchlug ein
ſchadlicher Misbrauch. Er nahm den Ein
druck vom gecreuzigten Erloſer fur die ganze
HerzensSache an, daraus ein jeder den
Glauben, die Liebe, die Hoffnung, allen Un
terſcheid des guten und des boſen, die Erorte
rung aller auf dem Heils-Wege vorfallenden
Fragen zu holen hatte, ohne daß ihm ein wei
terer Unterricht aus der Schrift nothig ware.
Dieſt compendioſe Methode war zu der hurti
gen Seelen-Sammlung viel bequemer, als
das Forſchen der Schrift. Bey dem Blut

Gefuhl
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Gefuhl iſt eine einzele Seele, und vielmehr
die Gemeine, ſchon Bibelveſt, ja ſie iſt eine
lebendige Bibel, (Wundenlitaney-Reden p.
150, 151.) ein Canon und eine Richtſchnur
der Wahrheit: wie im Gegentheil die Schrif—
ten wider die Gemeine Contra-Bibeln hetiſſenn,
in der 4 von den za Gemeinreden. Zu die—
ſem Jammer iſt es nicht auf einmal, ſondern
ſtuffenweiſe, und auf die Letze ſchnell gekom
men. Der neue Canon ward erſtlich noch un
ter die Schrift, hernach neben die Schrift,

ſo denn uber die Schrift hinauf, endlich aber
die Schrift gar herunter geſetzet. Dieſe vier
Stuffen wollen wir nacheinander beſehen.

ſ 33.
Unter die Schrift gab ſich anfangs die

Gemeine, als ſie ſich nicht allein das neue,
ſondern auch das alte Teſtament ohne ſo groſſe
Wahl zu nutz machte.

S 34.
Neben die Schrift ſatzte ſie ſich, als das

Es iſt mir ſo ergriffen und erhohet ward.
Man erkannte, daß man nicht wider die
Schrift lehren durfe: aber die Lehren, die aus
dem HerzensSchatz einzeler Bruder, und vor
nemlich der aeſamten Creuzgemeine oder viel
mehr ihres Meiſters entſpringen, ob ſie ſchon
weder in der Schrift ausgedrucket, noch durch
eine richtige Folge daraus hergeleitet ſind,
wurden dafur angeſehen, daß ſie eben aus der

Quelle
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Quelle, woraus die Propheten geſchopfet hat
ten, herficeſſen, und wegen ihres edlern Jn—
halts uo.h koſtlicher ſeyen. Gegen dem Lei
dens-Puncten ward alles andere, was in der
Bibel ſt het, gering geſchazet: und nachdem
in den Schriften der Avoſtel mehr oder weni
ger Melduna des Blutes Chriſti vorkam, ſo
wurde ein jeder von, ihnen mehr oder weniger
geachtet.

ſ 35.
Da wurde von dem menſchlichen Herzen

auf die Beurtheilung deſſen, was in der Schrift
bezeuget wird, der Schluß gemachet. So
und ſo iſts mit mir; darum war es ſo mit
Chriſto auf Erden: ſo und ſo rede und
ſchreibe ich: darum redeten und ſchrieben
die Apoſtel ſo. Und weil bey dem Ordina—
rio doch auch unlaugbare Fehler mit unter—
lauffen, ſo zog er jene heilige Manner hernie
der, und ſchrieb ibnen, auch in der Lehre, Feh
ler zu. Wichtige Exempel ſolcher gefahrlichen
Beſchuldigung finden ſich unten bey“ 8. und
in dieſem l Theil, ſioo, 110. Da konnte
er ihnen gleich zu ſtehen kommen, ja ſich uber
die apoſtoliſche Vortrefflichkeit hinaufſchwin
gen. Beny dem allen hatte niemand vermu—

then ſollen, daß er die vorgegebene Fehler ſelbs
und deren unterbliebene Verbeſſerung ſur ein
Kennzeichen der Wahrheit der Schrift achten
wurde. Diß thut inſonderheit die 15 Ho

milit uber die Wunden-Litaney.

Szs.
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S 36.
Und ſo hat der Gemeingeiſt ſich uber die

Schrift hinaufgeſchwungen. Aus der Tra
dition erkennet er den Leidens-Puncten: der
LeidensPunct ruſtet das Herz mit aller no
thigen Wahrheit aus: und ſo fern die Schrift
mit dem Herzen ubereinſtimmet, ſo fern laſſt
man ſie, ihrer Fehler ungeachtet, gelten und
freuet ſich daruber. Dieſe Analylis ſteht in
den WundenLitaney-Reden ſ. 183. Daher
ward die gegenwartige Zeit wegen der hauffi—
gen Leidens-Sprache fur einen uber die Apo
ſtel hinaufſteigenden Periodum angegeben:
und damit ſtimmet das leidige Werk ſelbs uber—
ein. Denn ſo viel man aller Orten in Erſah—
rung bringen kan, werden die Reden und
Lieder bey der Gemeine und von ihren Pilgern
hundertmal ſtrenger geleſen und im Munde
aefuhret, als die Bibel, das Budingiſche
N. T. ſelbs mit eingeſchloſſen. Die Verſel
ſind auch auf Reiſen und in Lebensgefahr ub—
licher, als die bibliſche Kernſpruche. Die
Bibel redet man den Leuten aus, in und auſ—
ſer der Gemeine. Wird der HERR, deſſen
Buch die heilige Schriſt iſt, nicht dadurch zum
Eifer gereizet? Verderbet die Gemeine hiemit
nicht ſich ſelbs, daß ihre Unlauterkeit, welche
durch die Schrift zu heben ware, unheilbar
wird? Wann jemand irgendwo zwey Bucher
in dieHand bekott, und in dem einen vielfleiſſi—

ger lieſet, als in dem andern, ſo ſieht man bald,
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welches er hoher ſchatze. Und da die Lieder
jezt, in dem noch zerſchiedenes davon im Stich
gelaſſen wird, einen ſolchen Vorzug haben:
wie viel hoher wird das allgemeine Geſang
buch ſteigen, welches die Bruder-Kirche
in allen Landen kunfticj ctebrauchen wird,
und alsdenn ihren MirChriſten als ein rea
les, erbauliches und brauchbares Buch re
commendiren kan, wie die Nacherinnerung
zur IV Zugabe des XII Lieder-Anhangs mel
det, mit dieſem Zuſatz: es iſt wirklich in der
Arbeit. Es kan ſeyn, daß es eine authen.
tique Approbation bekommt. Derr kargliche
Gebrauch der Bibel ſoll aus einem Reſpect ge
gen dieſelbe hergekommen ſeyn: aber der Re
ſpect gegen die Lieder und Reden hindert ihren
weit hauffigern Gebrauch nicht.

S 37.
Der Ordinarius iſt mit der heiligen Schrift

niemalen recht bekannt worden: als er ſo fort
hin und wieder in der Welt die Schriften und
Reden roher Leute und Spotter oder Zweife
ler geleſen oder gehoret, iſt theils bey ihm
manches hangen blieben, theils hat er ihnen
in der Abſicht ſie nuf ſeine Seite in der Haupt
ſache zu bringen, in dieſer vermeinten Neben
ſache zu viel nachgegeben: und uber dem Fleiß,
mit dem compendioſen LeidensPuncten aller
Orten durchzuſezen, hat die Bibel und das
Bibelleſen das Nachſehen gekriegt. Es iſt

wahr,
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wahr, ein rechtſchaffener Lehrer, der fur ſich
von der heiligen Schrift, wie billig, einen
geſunden Begriff hat, aber mit einem Un-oder
Srrglaubigen zu thun bekommt, ſoll nicht mit
der Theopneuſtie und dem gottlichen Einge—
ben, oder mit der unverfalſchten Lauterkeit
des Texts, bis auf alle Buchſtaben hinaus,
den Anfang machen, oder machen laſſen; es
iſt auch ſolcher Misgriff nie keinem verſtandi
gen Lehrer in den Sinn gekommen: doch dar—
um muß man dieſe koſtbare Lehrſatze denen
Feinden der Schrift nicht preis geben noch
verrathen. Wann man mit der ganzen Schrift
den Leidens- Puncten nicht verwahrete, ſo
wurde es um dieſen auch bald geſchehen ſeyn.

e

S 38.
Die offenbare und unverantwortliche Ver

kleinerungen der heiligen Schrift, die ſich nach
und nach geauſſert haben, und in die Wette
hoher getrieben worden, ſind von Hn. D. Ben
ner im li Theil der Herrnhuterey p.72- 108,
bald hernach von Hn. Freſenio im lIl Theil
der Nachrichten p. 19- 152, und ferner von
Hn. Becherer in der Prufung der Zinz. Lehr
art von der H. Dreyemigkeit, p. 1112- 1126,
11484 1226. geſammlet und widerleget wor
den.

g 39.
Vieles, da es den neumahriſchen Bru—

dern ſo iſt, iſt nicht nur nicht ſchriftmaſſig,

C 2 ſon
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ſondern auch der: Schrift zuwider, und hat
alſo die leere bloſſe Vhantaſie und die Herzens
Steiffe zur Richtſchnur. Es wird ihnen nicht
immer ſo ſeyn: es wird ihnen anders wer—
den. Es geſchehe nur in Zeiten!

ſ 4o.
Hier entdecket ſich etwas weſentliches, wor

auf jederman merken wolle. Der Ordinarius
pflegt unbeweglich auf ſeinen Concluſionen
zu beharren, die er, als (Oegoönuroc) getrie
ben, in den Sinn und in den Mund bekom—
men: und bey den Præmilſis achtet er weder
die Srarke auf der Gegner, noch die Schwa
che auf ſeiner Seite. Wer dieſes bedenket,
der kan ſich erſt darein finden, warum doch
dieſer falſche Lehrer ſo gar keine grundliche
Vorſtellung nichts bey ſich verfangen laſ—
ſet, und warum er alle Arbeit ſeiner Gegner
fur vergeblich halt, und ihnen der Lehre hal
ben ſelten und ſparſam antwortet. Es iſt da
kein Irrthum, dem durch einen guten Gegen
beweis abzuhelffen ware, ſondern eine Seu
che, die viel ſchwerer zu curiren iſt. Seinen
Grund entdecket der 13 Diſcours uber die
Augſp. Conf. da unter dem ſcheinbaren Vor
wand, von der Kraft der Grund-Wahrhei
ten fur ſich ſelbs, die Demonſtration, auch aus
der heiligen Schrift, ringſchatzig gemacht, und
alſo nicht nur dem Entetement, ſondern auch
dem HerzensNDunkel aufgeholfen wird, die

Herzens
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Herzens-Augen aber verdrehet werden. Was
noch arger, die Demonſtration in der Schrift
wird verringert. Darum haben die alten
Apoſtel, heiſſet es im Diſcours, und der
Heiland ſelbſt unter zehen Argumenten
nicht zwey gebraucht, die nach den aller—
bekannteſten Regeln der Logic ſoutenable ge
weſen waren, ſondern allen falls nur e-
toriſch, oder ad hominem demonſtrirt; und
ſo bald ſie ſich ins Beweiſen eingelaſſen,
ſo haben ſie ein fremd Werk gethan, aus
Condeſcendens. p. 176. Dieſes Vorgeben,
wann es aufkame, muſſte hochſtſchadliche und
peſtilentialiſche Folgen haben. Grund-Wahr—
heiten bedurfen gar keiner Demonſtration,
und mit allen Worten der Apoſtel und des
Heilandes ſelbs hat es bey den Glaubigen eben
dieſe Bewandtniß: aber alle Demonſtration
in der Schrift, zum Exempel, gegen die Wi—
derwartigen, iſt bundig; und aus der Schrift
ſoll ſie nicht pro forma, ſondern bundig ſeyn,
obſchon eines Lehrers halben etwas menſchli
ches und ſchwaches mit unterlauffen kan. Un
ter dem allen behalt die Beweiſung des Gei—
ſtes und der Kraft ihren freyen Gang. Wann
man aber ſolche Lehren, die erſt einer Demon
ſtration aus der Schrift bedurfen, ohne De

waonſtration als inſpirirt annimmt und aus
gibt, ſo iſts ein Fanaticiſinus. Dem Gemein—
ſtifter iſt die Dauer ſeiner Gemeine gewiſſer,
als der heiligen Schrift. Denn im III Th.
der Bud. Samml. p. i91 ſagt er: Der Grund

C 3 iſt
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iſt gelegt zu demſelben Plan, den der Hei—
land in dieſen lezten Zeiten hat bis zu ſeiner

Zukunft, und der nun nicht mehr gean
dert werden wird, bis Er koinnit. Hin
gegen in den Reden A. 1747. IIl Th. p. 241:
Wir leben in einer ordentlichen Zeit, da es
nach der Bibel, und ihrer ſeit ſiebzehen
hundert Jahren gemachten Eriguette geht,
daran noch nichts zu andern iſt. Jch
ſchreibe ihm nichts zu, das er nicht ſelber
ſchreibt: dieſes werden alle billiggeſinnte Men
ſchen erkennen. Die Geringſchatzung der hei—
ligen Schrift iſt unfehlbarlich der neumahri—
ſchen Gemeine Verderben.

Der 8 Fatz.
Die Lehre von der GOttheit, und

von der Ehe, iſt bey der ſo genann
ten Brudergemeine verderbt.

5 4.
we Hiemand wolle ſichs befremden laſſen, daß2582
deraus nehme zuſammen ſetze.5 ich dieſe zween Articul aus den ubrigen

Orclinario werdẽ ſie nunmehr aufeine nie erhor
te Weiſe ineinander geknetet und gebacken. Da
ſolle der Vater, und ſeine Gemahlin, nemlich
der Geiſt, und der Sohn, als der Mann der
Gemeine, in einer heiligen menſchlichen Ehe
durch den Mann und das Weib und das Kind

abge
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abgebildet ſeyn, und von ſolcher menſchlichen
Ehe wird ein Schluß zurucke auf eine Ehe in der
Gottheit gemacht: die geiſtliche Vereinigung
aber, und die leibliche Ehe, werden, als ein
Sacrament, vermittelſt des Blutes Chriſti

und des heiligen Abendmals, zuſammen geſchla—
gen. Dieſes muſſen wir deutlicher auseinander
leſen, daß auch die ſchwachſte Gemuther ſich da
rein finden konnen. Denn ſolche muſſen vor—

nemlich vor der Gefahr gewarnet werden.

Der 9 Jatz.
Die heilige Schrift gibt uns von

dem Vater und dem Sohn und dem
heiligen Geiſt eine ſattſame Unter—
weiſung.

S 42.
Aer HErr JEſus hat befohlen zu tauffen aufJ des heiligen Geiſtes: und von dem
2 den Namen des Vaters und des Soh

Vater und dem Sohn und dem heiligen
Geiſte handeln die alten Bekentniſſe des Glau—
bens, als Paraphraſes und Auslegungen ſolcher
TauffFormul. Der Vater iſt einer, der Sohn
iſt einer, der heilige Geiſt iſt einer: und dieſe drey
ſind eins. Mit dieſem Namen des Vaters und
des Sohnes und des heiligen Geiſtes kommt
uberein (1) das unbegreiffliche Verhalten des
Vaters und des Sohnes und des heiligen Gei—
ſtes gegeneinander ſelbs: (2) die Ordnung der

C4 Werke
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lieartiß—gegen uns, und die mit ſoicher Offenbarung
ubereinſtimmende Erkenntniß und Verehrung
auf unſerer Seiten.

ß 43.
Des GOttes, der ſich im alten Teſtament

offenbarete und Jehovah nennte, ſein Sohn,
iſt unſer HErr JEſus Chriſtus: und ſein Gzeiſt
iſt der hetlige Geiſt. Welche nun den GOtt,
der ſich im alten Teſtament offenbarete, gebuh
render maaſſen eben ſo, wie Er ſich offenbarete,
annahmen, die hatten wahrhaftig Jhn ſelbs
und den Sohn und den heiligen Geiſt, wiewohl
die Erkenntniß bey ihnen noch nicht ſo ausge
wickelt war, und GOtt noch nicht ſo ausdruck—
lich als ein Vater erkannt wurde. Nachdem
aber GOttes Sohn im Fleiſch gekommen, hat
er die jenige, die an ihn als an den Sohn GOt
tes glaubten, zu Kindern GOttes gemacht,
und ſie angewieſen, GOtt als etinen Vater an
zuſprechen, welches vor ſolcher groſſen Erſchei
nung bey den Menſchenkindern nichtublich noch
thunlich geweſen. Wiewohl nun die Glau
bigen des N. T. GOtt als einen Vater vor den
Glaubigen des A. T. anſcehen, ſo iſt Er doch
berdes di. ſer und jener ihr GOtt. Der GOtt,
der Himmel und Erden erſchaffen hat, der

GoOtt
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GOtt Abrahams, Jſaacs, Jacobs, Davids,
Daniels u. ſ. w. iſt der GOrt und Vater unſers
HErrn JEſu Chriſti, und ſein Geiſt iſt auch
ſeines Sohnes Geiſt. Dem Ordinario trauen
ſeine Anhanger eine ganz beſondere geheime
Bekantſchaft mit der GOttheit zu. Das laßt
uns prufen.

Der 10 Fatz.
Die Lehre bey der ſo genannten

Brudergemeine ſchleußt den Vater
ungebuhrlicher Weiſe aus von dem
ganzen Zeugniß des A. T. wann es
von GOtt, von Jehovah, von dem
Schopfer u. ſ. w. handelt: und im
V. T. will ſie Jhn auch in eine unzu—
ganciliche Verborgenheit einge—
ſchloſſen haben, als ob man nur de
nen, die ſchon im Glauben ſtehen,
etwas von Jhm ſagen durfte.

S 44.
E

m Bekenntniß des apoſtoliſchen Glaubens

E) war der erſte Articul unter allen der ei—
nige, deſſen Jnnhalt von langen Zeiten her
ohne Widerſpruch geblieben: jetzt aber wird er
erſt wieder angefochten. Der Vater ſoll weder
Schopfer Himmels und der Erden noch dire—
cte unſer Vater ſeyn, u. ſ. w. Jm II Theil
der Pennfyloaniſchen Reden ſ. 181 ſagt der

C5 Ordi-



42 Theil J. Cap. J. Satz 10.
Ordinarius, uber den Text Jeſ.aſ, iu:“ Alle

wahre Kinder BOttes, alle diejenige,
die ſich troſten konnen, daß der Vater

»JEſu Chriſti ihr lieber himmliſcher Va
ter iſt, muſſen alle auch den zum Va

ter anruffen, der ohne Anſehen der Per
ſon richtet. 1. Petr. i, i7. Nun richtet

»der Vater niemand, ſondern alles Ge
richte hat Er dem Sohn ubercteben. Es

»iſt in der Chat ſo, daß der HErr JEſus
der eigentliche Vater iſt, nach etlichen
Bibliſchen Ausdrucken, und daß, wenn

»es trenau ttenommen wird, das Vater
Unſer vor den HErrn JEſum gehoret.

Fr iſt unſer Vater.“ Und ſ. 219. ſtellt
er dieſes Geſprach an: Wen ſoll ich vor
»GoOtt halten? Den Schopfer aller Din

ge! Wer iſt das? GOtt der Vater. Was
iſt das fur eine wunderliche Rede,

»GOTT der Vater. Wer iſt denn GOtt
der Vater? das iſt der, der einen Sohn
hat. Was denn vor einen Sohn? JE

 ſum Chriſtum. So? woher weiſt du,
»daß das GOttes Sohn iſt? Aus der

Bibel. Steht denn das in der Bibel,
daß der Vater JEſu Chriſti der Scho
pfer aller Dinge iſt? Das ſteht nicht in
der Bibel.“ Welch eine neue Catechiſa

tion? Die Gemeinrede vom Vater--Amte des
Sohnes (unter den z2. die ſechſte) gehet ſo
weit, daß es heiſſtt,“ GOtt der Vater un

ſers HErrn JEſu Chriſti iſt nicht unſer
dire
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directer Vater. Das iſt eine falſche“
Lehre, und eine von den Hauptirrthu
mern, die in der Chriſtenheit ſind. u. ſ.“
w. Unſſer directer Vater iſt der Heiland.
Der hat uns gemacht. Hiemit ſtimmet uber—
ein, was der Ordinarius mir (unten* 13.)
geantwortet hat.

495.
Das aanze alte Teſtament, und die Sum

ma deſſelben, im erſten Vers der Epiſtel an
die Hebraer, wie auch Rom.t, 2. Matth.
21, 33.37. Luc. i, p5. 7o. Joh. 8, 54. han
delt von dem jenigen GOtt, deſſen Sohn iſt
unſer HErr JEſus Chriſtus. Ueherdas hat
der HErr JEſus Chriſtus die Erkenntniß
GoOttes des Vaters aus dem Gzeſetz und den
Propheten aleich anfanas auch.bey dem Volk
vorausgeſetzt in ſeiner aanzen Ledre. Noh. III.
V. Matth. V. VI. VII. c. Ja der Anfang
der evangeliſchen Hiſtorie, zum erempel, bey
Luca iſt voll vom Lobe Gottes des ERBJ,
der ſeinen Sohn in die Welt geſandt hat:
und JEſus, da er zwolf Jahr alt war, hat
ſich in der erſten aus ſeinem Munde geſchrie—
ben ſtehenden Rede auf ſeinen Vater bezogen:
auch aeſchah bey der Tauffe JEſu die Stimme
vom Himmel, Diß iſt mein aeliebter Sohn
u. ſ. w. und bald hernach wies der. hErr JE
ſus ſo gar die Samariterin an den Vater.
Joh.4, 21.

8 46.
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ß 46.

Wahr iſt es, er hat ſeine Junger, nach—
dem ſie Jhn als GOttes Sohn erkannt, dazu
angeleitet, daß ſie ſich nun auch an GOtt,
mit einem ausdrucklichen Glauben, als an ſei
nen und ihren Vater, ſonderlich im Gebet,
halten ſolten: damit aber ward ihr bisheriger
iſraelitiſcher Glaube an eben dieſen GOtt,
den HERRM, nicht gtandert noch aufgt
haben, ſondern erhohet. Glaubet an GOtt,
und an mich cglaubet, ſprach Er, Joh. 14,
1. Nicht allein machet der Sohn den Va—
ter bekannt, Joh. 1, 18. ſondern auch der Va
ter den Sohn. Joh.s, 45. Matth. 11, 25.
16, 17.

S 47.
Durchgehends geſchicht im Neuen Teſta

ment eine zerſchiedene Meldung GOttes und
ſeines Sohnes JEſu Chriſti, Joh. 3, 16. 18.
Cap.13, 1.3. Ap. Geſch. 2, 22. Rom. 1, 1. 3.7
Hebr. 1,1. 2. i Joh. 1,5. 7. Off. 2, 26. 12, 10.
u. ſ. w. und ſo auch GOttes und ſeines Geiſtes.
1Cor.2, 10. 3, 16. 1Joh. 3,21. 24. Anal
len Stellen nun, wo des Sohnes GOttes,
und des Geiſtes GOttes gedacht wird, da iſt
durch den Namen, GOtt, der Vater perſon
lich angedeutet: und da eben daraus ganzlich er
hellet, wer durch den Namen, GOtt, ange
deutet werde, ſo ſind auch die ubrigen Stellen
von GOtt in dieſem Verſtande anzunehmen,
wiewohl der Sohn und der Geiſt, eben darum,

weil



Von dem Vater. S
weil der Sohn, GOttes Sohn, und der Geiſt,
GOttes Geiſt iſt, und dieſe drey Eins ſind,
nicht ausgeſchloſſen werden. Wie bringt aber
dieſe neue Lehre den groſſen Tranſport zu wegen,
daß die Spruche, die von GOtt dem Vater,
in einem deutlichen Unterſcheid von ſeinem
Sohn JEſu Chriſto, reden, auf den Sohn
hinuber gebracht werden? Sie deutet erſtlich
den Namen GOttes, unter dem Vorwand,
daß die Drey Eines ſind, collective auf die H.
Dreyeinigkeit, und hernach ſetzet ſie den Vater
und den Geiſt zurucke, und eignet eben dieſen
Namen GOttes dem Sohne beſonder zu.

8 48 J
Ferner, wie im N. T. durch den Namen,

GOtt, derjenige, deſſen Sohn der Sohn iſt,
und deſſen Geiſt der Geiſt iſt, verſtanden wird,
nemlich der Vater: alſo iſt der Vater auch der
GOtt, von dem das A. T. redet. Denn das
A. T. und das N. T. btziehen ſich ganzlich auf
einander. Dieſes vorausgeſezt, wird biswei—
len durch den Namen, GOte, der Sohn GOt
tes verſtanden, inſonderheit in den Pſalmen.

8 49.
Nach des Ordinarii Lehre muſſte die Sum—

ma des Glaubens im N. T. nicht dieſe ſeyn,
daß JEſus ſey der Sohn GOttes, ſondern
es muſſte heiſſen, daß nun der Vater GOttes
bekant worden ſey, welche leztere Rede mit
ihrem Klang ſelbs von aller Schrift abgehet.

S So.



J

Tpi 46 Theil J. Cap. J. Satz 10.

d 5o.Er ſuchet zwar eine Ausflucht, und unter
denen Zeyſter Reden iſt die funfte vom 17 Apr.
1746. kurz, aber graulich, da er ſagt: Das

groſſe Geheimniß (von GOtt dem Vater,)

d5

N

das der Heiland ſeinen Jungern ins Ohrge—
ſagt hat, das die Apoſtel in ihren Epiſteln,
als eine ins Ohr geſagte Wahrheit, den Ge—
meinen wieder anvertraut haben; und ent
weder auch, aus alter nationals-Einfalt,
(denn zu der Zeit redete man ſecurius, und
wer heut zu tage mit Konigen, und Rich
tern, und Hohenprieſtern reden wolte wie
damals, dem vertraute man gewiß kein Ge
mein-ſyndicat an;) oder auch, aus bloſſer
menſchlicher Art (denn weß das Herz voll
iſt, deß geht der Mund uber) bald ein wenig
zu viel davon geredt haben: das hat man
zur allgemeinen Theologie, zum Futter furs
Vieh, wies der Hirte austreibt, gemacht;
und hat entweder vergeſſen, oder nicht atten-
dirt, daß die Oeconomie, darinn wir leben,
die Oeconomie des gegenwartigen Zeit
lauffs, die izige Creuz-und Schul-Oeco-
nomie, darinnen die Menſchheit erſt noch zur
Huldigung ihres Heilandes muß gebracht

werden, da das Evangelium noch muß ge—
prediget werden unter allen Himmeln, und
alle Volcker zum Gehorſam des Glaubens
an JEſum gebracht werden, die Lehre von
GOtt dem Vater, weiche vor der Zukunft
des Heilandes ganz unbekannt war, zwar

»admit-
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admittiret, aber als ein Geheimniß ins Ohr
und fürs herz. Da tragen es die Knechte
und Magde des Lamms, bis ſie mit Chriſto
offenbar, der Name des Vaters auf ihrin
Stirnen erſchienen, und damit zugleich zur
Dacher-Predig wird geworden ſeyn. Wenn
man nun des Teuffels erſtaunliche Dienſt
fertigkeit bey der Lehre von einem einigen
GOtt, in der Perſon des Vaters JEſu
Chriſti erweget, und daß die trokkenſten Holz
Bokke, die unbeſchnittenen an Herz und
Nieren, die groſte Martrer davon ſind; und
nimt dazu des Heilands erſtaunliche Scrupu-
loſitæt dieſe Materie jemand zu offenbaren,
als wer ihm irrevocabel gegeben iſt: ſo ſie—
het man wol, daß es vom Satan darauf ab
geſehen geweſen iſt, daß die Lehre vomHei—
land, dem Schopfer aller Dinge, als dem ei
nigen GOtt, von dem Johañes 1Epiſt. 5,20.
ſagt: Dieſer iſt der wahrhaftige GOtt,
und das ewige Leben, und alles das an
dere ſind der Menſchen Abgotter, und
wer den JEſum nicht hat, der iſt ein
Atheiſt; hat ſollen daruber verwahrloſet,
und Chriſtus verlohren werden u. ſ.w.“ Dieſe
Ausflucht wird zu nichte, wann man auf die
Schrift-Stellen zuruckeſiehet, die wir Jar. u.
f. angejogen haben. Denn der Anfang der
evangeliichen Hiſtorie handelt reichlich von
GOtt dem Vater, und ſo auch die Reden,
die JEſus an ſeine Junger, an das Volck, und
ſo gar, in ſeinen Banden, an ſeine Feinde ge

than
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than hat. Als Er die Junger gefragt, wer
ſagt Ihr daß ich ſey? und ſie Jhn als Chriſtum
den Sohn des lebendigen GOttes bekannt,
ſo verbot er ihnen, ſolches von Jhm auszuſa
aen, bis zu ſeiner bald hernach (etwa in ſieben
Wochen) erfolgten Auferſtehung von den Tod
ten: aber daß Er ihnen verboten habe, in—
deſſen von dem lebendigen GOtt (deſſen Sohn
er war,) zu reden, iſt wider alle Wahrheit.
iemand kommt zum Vater, denn durch
mich, ſprach Er zu ſeinen Jungern: aber da
bey zeigte Er auch, wer Jhn kenne und ſehe,
der kenne und ſehe eben ſo bald den Vater.
Die Junger hatten GOtt vorlangſt erkannt:
ſie hatten nun auch JEſum als ſeinen Sohn
erkannt: und beederley Erkentnniß brachte JE
ſus in eines zuſammen, welche der Ordinarius
erſt wieder trennet, da er die Erkenntniß des
Sohnes um alle bis dahin verfloſſene Welt
Zeiten alter machet, als die Erkenntniß des
Vaters. Nach der Erhohung JEſu Chriſti
haben die Apoſtel, laut ihrer Geſchichten, das
Zeugnis von ſeinem Vater, wie von Jhm
ſelbs, nicht nur den Glaubigen in das Ohr,
ſondern frey offentlich, und das aus keiner na-
tional-Einfalt oder bloſſer menſchlicher Art,
wie die deſperate Zeyſter Rede vorwendet, ſon
dern in der Kraft des heiligen Geiſtes gefuhret:
und mit ihren mundlichen Predigen ſtimmen
ihre Epiſteln uberein. Solte man, der Zey
ſter Rede nach, keinem Apoſtel heut zu tage ein
Gemein-ſyndicat anvertrauen, weil ſie nem

lich
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lich vor Konigen und Furſten (vergl. Matth.
I1o, 18. 19. 20.) nicht ſo zu reden und zu ſchwei
gen wuſſten, wie der Ordinarius fratrum, ob—
ichon ihres Vaters Geiſt durch ſie, auch vom
Vater, redete? Wer ſeinen Augen ſolche Ge—
walt anleget, daß ſie bey allen vorangezoge—
nen Schrift-Stellen GOtt den Vater, oder
die rechte Weiſe von Jhme zureden uberſehen,
der muß verblinden: und wer aus eigenem
Herzens-Dunkel den himmliſchen Vater ſo
zurucke ſetzen kan, der hat Jhn in ſeiner Herr—
lichkeit und Leutſeeligkeit von Kind auf ſchwer—
lich kennen gelernet und lieb gewonnen. Die

Leute (heißt es ferner in der Zeyſter Rede)
die der Satan nicht zu puren Atheiſten“
hat machen konnen, zu ſo Narren, die“
ſich dahin determiniren, es iſt kein GOtt;“
die hat er zu einer andern Art Narren,“
zu ſuperklugen Narren gemacht, die ſa 25

gen  avauture, der Vater JEſu Chri
ſti ware ihr GOtt. Das iſt aber die“
groſte Ketzerey.“ u.ſ. w. Vom Ketzer—
machen bin ich ſonſten weit genug entfernet:
wann man aber hier ſol von Ketzerey ſpre
chen, ſo iſt entweder nie kein Ketzer geweſen,
oder der Ordinarius hat uber ſich ſelbs ein Ur—
theil gefallet. Eben daſelbs und anderer Or—
ten, z. Ex. im 2 Diſcours uber die A. C. ſ. 19
berufft er ſich auf die Spruche, da es heiſſet,
Die Welt kenne den Vater und den Geiſt
der Wahrheit nicht; und bedenket nicht, daß

Hes von der Welt eben ſo wol heiſſet, Sie ken

(Abriß der Bruderg.) D ne
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ne Chriſtum nicht. Joh. 8, 19. 14, 17. 17,
25. Einerley Leute ſind zu gleicher Zeit entwe

il
der zur Erkenntniß Chriſti ſo wohl, als des
Vaters und des heiligen Geiſtes, untuchtig,
oder der Erkenntniß des Vaters und des heili—
gen Geiſtes ſo wohl, als Chriſti, fahig.

S 5I.
Jm Hebraiſchen iſt der hohe Name Jeho-

vah ein nomen proprium, wofur in man
chen Ueberſetzungen ſtehet aün,, Dominus,

J HERR: aber eben dieſe leztere Worte kom
ui men auch mit den hebraiſchen appellativis
J uberein. Dieſen Unterſcheid ſolte der Ordi—

narius bedenken, und, wann im N. T. Chri
ſtus JEſus manchmal der HErr oder unſer
HErr genannt wird, nicht darum diejenige

J
Stellen, da der Name HERR an ſtatt des
nominis proprii Jebovah ſtehet, allemal auf
den HErrn JEſum Chriſtum deuten, noch
einwenden, Chriſtus, als Jehovah, als
GOtt, habe ſich ſelbs, als Menſchen, zum
Knecht u.ſ. w. Jſt es denn ein anderer,
deſſen Sohn, und ein anderer, deſſen Knecht
Chriſtus heiſſet? Wer ſich mit ſolchen Ein—
wendungen behelfen muß, gibts verlohren.
Diß iſt das andere Extremum gegen die jeni
ge, die den Namen Jehbovab dem Sohne
GOttes gar abſprechen. Von dem Sohn
iſt die Rede, zum Exempel, Pſ. XLVII. 6.
von dem Vater, Pſ.II. 2.7 VIII. 2. XVI.3. XL. 6. CX. 1. 4. Jeſ. Vm. 18. XI. 2.

LIII. 1o. LXI. 1. u. ſ. w. S J2.

 1

1
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S 52.

Erſt neulich ward in den naturellen Re—
flexionen ſ. 287 der Status controverſiæ oder
die Hauptfrage, von der Schopfung, ſo ab
gefaſſet, Ob der HErr JEſus die Welr
geſchaffen habe? Eigentlicher wurde es heiſ
ien, Ob der Sohn GOttes die Welt ge—
ſchaffen habe? Denn am achten Tage nach
ſeiner Geburt aus Maria ward ſein Name
genennet JEſus. Nun wird keine Seele in
der evangeliſchen Kirche laugnen, daß alle
Dinge durch das Wort, das iſt, durch den
Sohn GOttes, geſchaffen ſeyen: und wann
in den Spruchen, auf welche ſich der Ordina-
rius ſo oft beziehet, Jeſ. a5, 11. 54, 5J. der
Sohn GoOttes redet, ſo iſt uns ſolches nicht
entgegen. Aber eine unlaugbare Impoſtura
und Verleumdung iſt es, wann man unter
lauter evangeliſchen Leuten die Frage alſo her—

um drehet, als ob die jenige, die das Werk
der Schopfung nicht dem Sohn alleine zu
ſchreiben, ganze oder halbe Arianer waren,
und eine alcoranmaſſige Lehre fuhreten. Diß,
diß iſt hingegen die Frage, Ob der Vater, ſo
eigentlich, als der Sohn, die Welt geſchaf—
fen habe? und dieſe Frage ſoll man ſich
durch keine grillenfangeriſche Conſequenz

Macherey (ſind Worte, deren ich mich nicht
bedienen ſolte, wann ſie nicht in den Refl. ſ—

288 vorkamen,, aus den Augen rucken
laſſen. Das ſtunde keinem Catechiſmus

D 2 Schu
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Schuler, geſchweige ſolchen Mannern an,
die fur die Kirche wachen. Die alſo zu recht
geſtellte Frage wird von dem Ordinario und
von ſeinen blinden Anhangern oder feigen
Sclaven gelaugnet: ſonſt aber von allen wahr
haftigen Stimmen im Himmel und auf Erden
bejahet und bekraftiget. Jn der ganzen heiligen
Schrift wird.nichts mit einer groſſern Deutlich
keit bezeuget, als daß der GOtt, deſſen Sohn
unſer HErr JEſus Chriſtus iſt, alle Din
ge erſchaffen habe: Apg. 4,24227 (vergl.Pſ. 2,7.) cap. 17, 24. (vergl. v. 315 Matth.
11, 25. Eph. 3,9. Off. 3, 14. c. 4, 11. c. 1o,
6. c. 14, 7. und diß iſt keine bloſe Quæſtio fa-
cti, oder hiſtoriſche Frage, ſondern ein theu—

rer Glaubens-Articul. Gibt es Leute, wel
che die Herrlichkeit JEſu Chriſti anfechten,
ſo muß man doch bey der Rettung der Wahr
heit auf dieſer Seiten, die Herrlichkeit des
Vaters eben ſo wol unbeleidiget laſſen, und
die ſchuldige Danckſagung fur die Schopfung
nicht unterſchlagen. Jn den Reflexionen heiſ—
ſet es ſ. a89, Ehre genug ſey es vor den Va
ter, Dei Crentoris rör νν (des GOt-
tes, der alle Dinge erſchaffen hat) ſein eige
ner und einiger Vater zu ſeyn. Und ſo auch
im Aufſatz wegen der Annahme der A. C. ſ. 9.
Antwort: Mit ſolchen leeren Worten muß
man dem Vater die Ehre, ſelbs auch Scho
pfer zu ſeyn, nicht rauben. Wie wolte der
Ordinarius antworten, wann jemand den
Sohn vom Werke der Schopfung ausſchloſſe,

unter
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unter dem Vorwand, es ſey Ehre genug vor
Jhn, daß Er des groſſen Schopfers eigener
und einiger Sohn ſey? Wie er antworten
konnte, ſo ſoll ihm hiemit geantwortet ſeyn.

h 53z.
Daß der Heiland, und nicht ſein Vater,

directe unſer Vater ſey, iſt ein offenbarer
Widerſpruch gegen ſo viele Zeugniſſe der
Schrift, da wir, die Glaubigen, GOttes
Kinder, GOttes Sohne, und Chriſti Bru
der und Miterben genennet werden. Kein
Vater ſagt zu ſeinen Kindern, Meine Bru
der: Chriſtus aber redet oft pon ſeinen Bru
dern, und das viel eigentlicher, als wann er
ſie bisweilen Kinder nennet. Man erwege
Ebr. 2, 102 17. wo beederley Namen durch—
einander vorkommen. Das muß ja eine aus
ſchweifende Lehre ſeyn, die den Ordinarium
nothiget, zu ſagen, was niemand ſagt, und
zu laugnen, was niemand lagnet.

98Der 11 aatz.
Auch von dem Sohn iſt bey der

ſo genannten Brudergemeine die
Lehre nicht lauter.

5 54.vinonfanglich ſcheinet es, der Ordinarius trei

J ſich denn auch ruhmet, daß Feinde
V be die Ehre des Heilandes aufs hochſte,

D3 der
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der Gottheit Chriſti ihn am weiteſten von ih
nen entfernet achten: aber es iſt doch mancher

Abfall daben. Denn 1) thut er dem Sohn
damit keme Ehre an, daß, da der Sohn ihm
ſelbs nichts auſſer dem Vater zuſchreibet, dieſer
neue Lehrer hingegen den Sohn alſo, wenig—
ſtens in Juckſicht auf das A. T. und in Ab
ſicht auf die ganze Welt, die Glaubigen des
N. T. ausgenommen, vorſtellet, als ob er
keinen Vater hatte, und ganz fur ſich ware,
wer er iſt. 2) Den Vater ſetzt er in eine ſol—
che Verborgenheit zuruckke, daß man nicht
weiß, was fur einen Unterſcheid er zwiſchen
Jhm, als dem Ur-GOtte, und dem Sohn
mache. 3) Den hohen Namen, da der
Sohn genannt wird o aöyoc, das Wort,
abſolute, und o Ayο ro Otũü, das Wort
GOttes, und da ſolche Benennung ihren
tiefen Grund hat in der innigen Verhaltnis
GOttes und ſ ines Sohnes geaeneinander,
deuter er in einem viel ſeichtern Sinne dahin,

daß der Sohn ſey atio cauſa der Ur
ſprung aller Geſchopfe. 4) Die Gottheit
Chriſti beſchreibt er, als eine Amts-Gottheit,
wohey man nicht wiſſen kan, wie weit er den
Sohn, bey alle ſeinem Ruhmen von deſſelben
Ehrenrettung, herunter ſetze. 5) Die Ex—
inanition und Aeſſerung ſein ſelbs, Phil. 2,7.
deutet er ſo, als ob JEſus Chriſtus in ſol—

chem Stande ſich von ſeiner Gottlichkeit aus—
geleerer, und alles, was er in ſeinem Wan
del, in ſeinen Wundern, in ſeinem Sieg ge

than,
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than, nicht als GOtt und Menſch, ſondern
als ein naturlicher Menſch gethan hatte. Jn
dim nun dieſer neue Vnitarius, (welcher das,
was dem Vater und dem Sohn und dem hei—

ligen Geiſte, jedem in ſeiner Ordnung, zu—
kommt, dem Sohn alleine zueignet, nemlich
die Schopfung und die Erloſung und die Hei
ligung,) ſich von den andern Vnitariis recht
weit entfernet, ſo kommt er ihnen auf der an
dern'Seite deſto naher, wie einer, der gegen
Morgen reiſet, ſo weit er kan, endlich im
Abendlande hervorkommt. Er hat alles
recht gemacht, heiſſet es im Evangelio: die
19 Rdde in Zeyſt thut hinzu, Er hat nur,
wie es ſcheinet, manchmal die Zeit nicht
gar zu punctlich beobachtet. Er hat man
che Sachen vorher gethan, die ſich, der
Zeit nach, erſt hatten nach ſeiner Auter—
ſtehung, nach ſeiner Himmelfahrt geſchiekt.
Dahin gehort zum exempel das Austreiben
der Teufel durch ſeine Juntter. Von des
HErrn JESh heiterem koſtlichen Gebet,
welches Joh. 17. aufgezeichnet iſt, hat er ſehr
widrige Gedanken geauſſert, als ob es aus ei
nem confuſen Gemuthe gefloſſen ware. Der
Ordinarius kan bey ſeinen Meinungen keine
Urſache, warum die Leute, die um JEſum
waren, Jhn fur den Sohn GOttes erkannt,
gultig ſeyn laſſen: und wann jemand einen Be
weis forderte, daß derſelbe dem HErrn JEſu
in dem Stande ſeiner Niedrigkeit die wahre
Gottheit zuſchriebe, ſo wuſſte ich meinets Theils

D 4 ihm
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ihm nicht zu dienen; indem die Pennſhlvani
ſche Reden, J Th. ſ. a7, (wann man auch
ſchon die conditionelle Correctur im Creuj
reich ſ. 22. categorice annimmt, und derſel
ben zufolge in den Worten, daß Chriſtus wah
renden ſeines Wandels auf Erden nichts an
ders geweſen, als ein naturlicher Menſch,
fur das glatte nichts, ein gezwungenes nicht
lieſet,) und Il Th. ſ.75,76, 170. auf Schrau
ben ſtehen. Jm JTheil ſ. 203 heiſſet es von
JEſu: Er iſt, ſo lange er in der dveit ge
weſen, ein rechter Menſch geweſen.
 Daes ſind alles unverſtandige Menſchen,
 die ſeine iMenſchheit wollen vergottern,
 und die ſeine Menſchheit ſo beſchreiben,

als wenn er halb GOtt und halb Menſch
Jgeweſen ware. Unvermiſcht ſatgzen

unſre ZTheologi. Das ſind alles Menſchen
von verruckten Sinnen, die, weil ſie

 ſeine Gottheit nicht glauben, ihn zu ei
nem deſto groſſern tMenſchen machen

 wollen.“ Hie wird nicht nur den Euty
chianern, Schwenkfeldern und Socinianern,
ſondern auch den Rechtglaubigen widerſpro
chen. Dieſe ſagen zwar nicht, daß Chriſtus
halb GOtt und halb Menſch, wie ihnen hier
ganz ungebuhrlich beygemeſſen wird, wohl
aber, daß er beedes GOtt und Menſch,
nicht allein unvermiſchet, ſondern auch un
zertrennet, geweſen: der Ordinarius hinge
gen ſchreibt ſolche unzertrennliche Vereinigung
einem Unverſtand und verruckten Sinnen

zue
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zu. Da er nun von der Menſchheit ſo nach—
drucklich redet, was ſaat er denn von der
Gottheit Chriſti? War dieſe von jener unzer—
trennet? war die Gottheit eine Fulle, welche
Chriſtus bey ſeiner Erniedrigung von ſich gege
ben, dem Vater aufzuheben anvertrauet, und
bey ſeiner Erhohung wieder zu ſich genommen
hat? Man hat den Ordinarium offentlich er—
ſuchet, ſich hieruber aufrichtig und deutlich zu
erklaren: und des Hn. Superint. Winklers
Schrift von dem ſocinianiſchen Weſen Hn.
Grafen von Zinzendorf ware auch einer Er

Muterung werth. Hie bleibt der neumahri—
ſche Streit-Wagen ſtecken.

Zer 12 Jatz.
Ein vermeſſener herzens-Dun

kel iſt es, daß man bey der ſo ge
nannten Brudercaemeine den hei—
linen Geiſt eine Mutter zu heiſſen
pfleget.

S gs.
ſœnn.
J

VeHicht nur in den Reden wird der heilige
S Geiſt manchmal eine Mutter genennet,
ſondern Er wird auch in Gebeten, Litanien und
Liedern ſehr oft mit dieſer Benennung angere
det: und Er ſolle nicht allein der Glaubigen und
der Gemeine, ſondern auch des Heilands Mut
ter ſeyn, wie es denn wider die Proportion ware,

D7 wann
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wann der heilige Geiſt den Mutter-Namen
hatte, und ſolcher Name ſich nicht eben ſo weit,
als der Name des Vaters erſtreckte, noch aufs
eigentlichſte und beſonderſte, gleich dem Namen
des Vaters, die Relation gegen den Sohn mit
ſich fuhrete. Von ſolcher Mutterſchaft handelt
ausfuhrlich (1) die 14te von den za Gemein
Reden: (2) das CreuzReich p. 66 u. f. (J) die
naturelle Reflexionen p. 62. und (q) die 27ſte
Gemein-Rede vom Jahr 1747. ſamt einer an
dern Rede vom Jahr 1746, die im Druck un
mittelbar dabey angehanget iſt: wie auch die
46ſte. Die zwo mittlere Abhandlungen, vos
welchen die erſte nichts eigenes in ſich halt, wi
derlegt Hr. D. Benner im III Th. der Herrn
huterey ſ.s, 163. und Hr. Paſtor Becherer
in der Prufung der Zinz. Lehrart p. 468, 643.
Wir wollen denn, nach Anltitung der vierten,
etwas nachholen.

S 56.
Die Rede vom Mutter-Amte des heili

ligen Geiſtes, gehalten in London den 19.
Oct. 1746. ſpricht alſo: Es iſt mir ein uber

aus wichtiger und eſſentialer Punct, der
Junct vom heiligen Geiſte, und es hangt
bey unſerer Gemeine und ihrer Praxi alles
andem Punect. Jch will mit Fleiß einen Ort
aus dem alten Teſtamente dazu (zu dem Texte

Joh. 14, 26.) nehmen, und denſelben mit
zum Grunde meiner Rede legen; weil ich
glabe, daß die heilige Drey-Einigkeit, ob

man
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man ſie gleich aus dem Alten Teſtamente frem—
den Leuten, die unſere Grund-Principia
nicht annehmen, niemals beweiſen ſoll, doch
fur die Kinder GOttes da und dorten was
von ihren unterſchiedenen Beſchaftigungen.“
und eigentlichen Wercken eingemiſcht, und
Spuren vorhanden ſind, zu denken, den
Spruch hat der Vater geredt, daß hat
der heilige Geiſt von ſich geſagt, das hat der
Sohn geredt. So konnen wir untereinan—
der reden; denn wir verſtehen einander. Der
Spruch, den ich im Gemuth habe, der mir
aufgefallen iſt, heiſſt: Jch will euch tro—
ſten, wie einen ſeine Mutter tröſtet. Jeſ.
66, 13. Daruber wird nun kein Theolo—
gus ſich aufhalten, wenn das Wort Troſt
aus dem Spruch herausgenommen, und
auf den heiligen Geiſt appliciret wird; denn
ſie heiſſen Jhn den Troſter: aber wenn wir
das Wort Mutter heraus nehmen und auf
den heiligen Geiſt deuten, ſo werden fich Leute
dagegen wehren. Jch kan von dergleichen
Krikkeleyen und Eigenwillen keine Urſache
finden, und daher kehre ich mich nichts daran.
Denn wenn dasGeſchaffte in einem Spruche
dem heiligen Geiſteigen iſt, ſo gehet auch der
Titel auf den heiligen Geiſt. Weilſie nun
in der Chriſtenheit etliche hundert Jahre um
des heiligen Geiſtes Titel verlegen ſcheinen,
und Jhn deswegen zum Advocaten, zum Tro
ſter, zum Furſprecher machen, und auf vieler
ley Art betiteln, darunter verſchiedene Non- 29

ſenſe



1

60 Theil J. Cap. J. Satz 12.
ſenlſe ſind, die in den Liedern vom heiligen
Geiſte vorkommen, bloß aus Mangel der
geſunden Erkenntniß, wer Er uns iſt: ſo hat
man bey unſerer Gemeine in der Einfalt des

Evangelii zugefahren und geſagt, was ſol
len wir uns lange bey der Gottheit nach ei
genen Determinationen der Aemter umſe
hen?was ſollen wir uns nach einer anderen
Characteriſirung der Gottlichen Perſonen
umſehen, als die uns nach Anleitung der
heiligen Schrift der Grund-Punct des
menſchlichen Familien-Weſens gibt? GOtt
iſt eben unſer lieber Mann, ſein Vater iſt un
ſer lieber Vater, und der heilige Geiſt iſt un
ſere liebe Mutter, damit ſind wir fertig, da

mit iſt die Familienldée, die alteſte, die ſim
pleſte, die reſpectabelſte, die attachanteſte un

ter allen Menſchen-Idéen, die wahre Bibel
ldée, in der Application der heiligen Drey
Einigkeit auf uns, etablirt: denn es iſt einem
doch niemand naher als Vater, Mutter und
Wann. Drun ſchickt ſich auch keine menſch
liche Vergleichung beſſer, ſich eine erlaubte
und ſchriftmaſſige ldee von der heiligen Drey
Einigkeit zu machen, als dieſe; alle die an
dern ſind nicht convenient, ſie mogen ſich eher
fur den Erzengel Michael ſchikken, als fur
den heiligen Geiſt.“ u. ſ. w.

S 57.
Jm Jahr 1747. den 23 April ward zu Ma

rienborn gehalten Die ſieben und zwanzigſſte
v Rede J
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Rede, von dem eigentlichen Grund-Beweiß
des MutterAmts des heiligen Geiſtes. Erſt
wurde geſungẽ aus dem X Anhang Num. 1578.
Erlaube uns GOtt heiliger Geiſt, den unſre
Kirch ihre Mutter heiſt u. ſ. w. Darauf
folgt: “Text, Du haſt dein JEſulein allen“
Nationen vors Geſicht geſtellet, zueinem“
Lichte, alle Heiden zu erlenchten, und zu“
einer Ehre fur dein Volk Jſrael. Luc.2,31.“
3z2. Die Rede iſt vom heiligen Geiſte, zu“
dem ſagt Simeon mit einer Anrede, die im“
Neuen Teſtament nicht oft vorkommt:*
Ai7ona, meine gnadige Herrſchaft! ich“
danke dir, daß ich nun im Friede gehen kan,“
es iſt geſchehen, conſum̃atum eſt, du haſt dein
Wort gehalten, das Verſprechen, das ich
von dir hatte, haſt du erfullet, rd? rigu ν,“
dein JEſulein haben meine Augen geſehen;
ich habe nun das Wunder-Kind geſehen, 22·

damit ſich die Mutter ſo viel zu thun gemacht“
hat, das ſie ſo im Geſicht aller Volcker der“
Erden erziehet. Was erziehet ſie dran? ein“
Licht u. ſ. w. Daß der heilige Geiſt ſo eine

ganz beſondere Pflege-Mutter der Menſchen“
iſt, davon hat man in den alten Zeiten, vor“
der Menſchwerdung des Heilands, eine“
dunkle Idée gehabt. Vom Vater hat man“
gar nichts gewuſt. Der Heiland ſagt nicht,“
daß man vom heiligen Geiſte nichts gewuſt“

hat; ſondern Er ſagt nur, daß man Jhn“
nicht kriegen konne, ſo lange man Welt ware.

“Aber
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Aber es ſtehet nicht allein erſtaunlich viel vom
heiligen Geiſte in der Schrift; ſondern man
hat auch ſo allerhand Concepte von Jhm
gehabt, daß Er aller Seelen einige Mutter,

J der Seelen Chava, die Mutter aller leben-
digen ſey. Es war aber ſehr dunckel u. ſ. w.
Der heilige Geiſt hat alſo eine continuirliche
Treue an JEſu Chriſto bewieſen, und darum

»„nennt der Simeon unſern Heiland, des
heiligen Geiſtes ſein JEſulein, ſein kleines

1 Herzgen, daran Er älle ſeine Freude hat,

ĩ

n daran Er ſo beſonders theil nimmt, das Er
I. ſchon in Mutterleibe bereitet, uber Jhm ge

ſchwebet, und endlich ans Licht gebracht hat.
u.ſ. w. Meine Geſchwiſter! wenn wir des
heiligen Geiſtes ſein Mutter-Amt da anfan
gen, ſo kriegts einen neuen und ſeinen eigent

lichen Grund-Beweis. Denn ihr wiſſt
wol, wir haben alles vom Heilande her; wo
hatten wir was, das Er uns nicht hatte ge
bracht? wo waren wir ſelbſt, wenn kein JE
ſus ware: wir hatten keinen Vater, wir hat
ten keine Mutter, wir hatten keinen Mann,
wenn Er nicht unſer Lammlein ware. Weil

»Ers hat, ſo haben wirs: unſer lieber Vater

du biſt we! Cl ſt ſ B1 )dri us un er ruder iſt;unſer liebe Mutter du biſt, weil duin Mut
terleibe der Maria ſchon uberm JEſulein ge
ſchwebt, weil du Jhn ſchon da mit deinen
Flugeln bedekt, weil du ſchon da auch uber
der Maria ihrer Werkſtatt wie eine Henne

 uber ihrem Kuchlein geſeſſen, und uns das

Wunder
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Wunder-Kind gezeugt und bereitet haſt.“
Darum haben wirs, darum haben wir theil“
an Jhm, darum hat uns unſer Mann an“
dich ubergeben, daß du Jhm Eh-Volk und“
Jungfraulein ſollſt erſtlich zu deinen Tempeln“

22einweyhen, daß du ſie erſt ſollteſt nach deinem
20ganzen Herzen machen, du ſollſt lauter ſolche

heilige Geiſter draus machen, wohl propor
tionirlich nach dem Grade, aber doch nach“
der Natur der Sache, heilige, dir ahnliche“
Geiſter: und alsdenn wird der animus, der“
einige animus, dieſe animas, dieſe animulas, 25

dieſe Seelgen, die du formirt haſt zu heiligen“
Geiſtern, in ſeine Mañesund Brautigams
Arme kriegen.“ u. ſ. w.

S 58.
Am 19 Oct. deſſelben Jahres ward in Herrn

huth gehalten die ſechs und vierzigſte Rede von
der Oeconomie des heiligen Geiſtes, uber den
Text Joh. 14, 26. woraus wir nur dieſes neh
men:“ Seit dem der heilige Geiſt in der Ge
meine ſelbſt Herzen herbeygezogen, und zu
recht gemacht, ſeit dem er Leute gefunden“
hat, die in der That das ſind: ſiehe,“
ſo hat er ſie in das dritte Capitel Johannis,“
und in andere Orte hineinſehen laſſen; da“
ſteht ſo teutſch, und hat uber tauſend Jahr
da geſtanden, daß uns der heilige Geiſt ge-
biehrt, und daß wir aus dem heiligen Gei-*
ſte muſſen gebohren werden. Und Nico-
demus hat gar gut verſtanden, daß danicht

von
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von einem Vater, ſondern von einer Mut
ter die Rede iſt, denn er antwortete gleich:
muß man alſo wieder in ſeiner Mutter Leib
gehen und gebohren werden? nein, ſpricht

J der Heiland, es iſt eine andere Mutter, es
1J iſt nicht die, die dich leiblich gebohren hat,

das will nichts ſagen: du muſt eine andere
Mutter haben, die dich gebichret. Was

 vom Geiſt gebohren wird, das iſt Geiſt,
das gehort m unſere Familie, das hat her

14

nach einen Brautigam, einen Vater, eine

J

 Mutter.“
2 h 59.ĩ

J

Des Ordinarii Vortrag iſt durchgehends,I

wo es an die eigentliche Nervos kommt, ſu-
perficiel und hurtig, und nimmt die ſchwer
ſte Sachen uber die maſſen leicht: daneben

in aber gibt es ſo viel Schlingen und Schrau—
ben, die Unvorſichtigen zu ubervortheilen, daß
auch bey der billigſten Deutung uber eine jede

J Stelle mehr als eine Stunde nothig ware,
alles auseinander zu leſen: und dieſe Bewandt
niß hat es auch mit dieſen drey angefuhrten

J Stellen, bey denen wir jezt nur die Zerrut—
tung des uberaus wichtigen und eſſentialen

5 Puncten vom heiligen Geiſte beſehen.

g Go.
Gegen die Deutung des Wortes Mutter,

Jeſ.ss, 13. auf den heiligen Beiſt, muß man
ſich ia wehren. Denn da iſt 1. ein anders
Troſten, als Joh. 14, 26. Jene Stelle han

delt
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delt von einem Troſt, der mit einem mutter—
lichen zartlichen Troſt verglichen wird: dieſe
aber von alle dem, was der Paracletus, id eſt,
Advocatus, uns erzeiget, wie ein Mann, der
ſeinem Clienten durch Furſprache, Zuſpruch
oder Troſt, Antwort auf die Anklage u. ſ. w.
behulflich iſt. 2. Der HERR vergleicht
ſich mit einer troſtenden Mutter: daraus
aber folget nicht, daß derjenige, der dieſe Zu
ſage thut, eine Mutter ſey und heiſſe. z. Ja
derſelbe redet unmittelbar vorher von ſich, in

maſculino, als einer der den Frieden aus—
breitet, v. 13. eben wie v. Man erwege
beede verſieul im Hebraiſchen, ſamt Cap. 46,
3.4. Cap. 49, 14. 15. Der Vautter troſtet:
der Sohn troſtet auch: und ſo fern iſt das
Troſten kein eigenes Geſchaffte des heiligen
Geiſtes. Das ſind keine Krikkeleyen: und
der Eigenwille, wovon der Ordinarius
redet, iſt auf ſeiner Seiten. Eben das, was
ihm ſeine Seele von ihm ſagt, ſchiebt er auf
Unſchuldige: und was Herzens-Dunkel iſt,
nennt er Einfalt des Evangelii: mit ſeinem
GrundPunct des menſchlichen Familien
Weſens reiſſet er den Glaubens-Grund um.
Wo iſt es erlaubt und wo ſtehet es geſchrie
ben, daß man eine menſchliche Vergleichung
zum Grunde legen moge oder muſſe? Zur Zeit
dieſer Rede hatte der Ordinarius noch keinen
Beweis aus dem N. T. und behalf ſich des
wegen, wie ſonſt zuvor mehrmal bey dieſem
Puncten, mit etlichen Blicken in das A. T.

(Abriß der Bruderg.) E Nun
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Nun kan man ſich zwar, wo eine Lehre im N.
T. deutlich erklaret wird, auf die altteſtamen
tiſche Art beziehen, und ſagen, ein Geheim—
niß ſey im A. T. nicht ſo austinander geſetzet.
Aber dieſer neue Glaubens-Articul, daß der
heilige Geiſt eine Mutter ſey und heiſſe,
findet ſich nirgend im N. T. dahingegen die
Lehre von GOtt dem Vater im N. T. viel
hauffiger als im A. T. ja nach dem Ordinario
im N. T. allein vorkommt: und alſo kan man
das A. T. nicht auf jene Meinung reimen.
Jm Anfang dieſer Rede ſ. 2. kommt die Ver
knupfung jener zween Texte, Joh. 14, 26.
Jeſ.ss, 13. ſehr gezwungen heraus.

SG6I.
Endlich hat man doch im N. T. den Grund

Beweis gefunden. Wenn wir, laut der
Rede uber Luc. 2, 31. z2. des heiligen Gei
ſtes Mutter-Amt da, (bey dem, was Si
meon ſagte,) anfangen, da kriegts einen
neuen und ſeinen eigentlichen Grund-Be
weis. Wohlan! ſo hat man denn von die
ſem Mutter-Amte ohne Grund geredet, ehe
dem Ordinario dieſer Grund-Beweis einge
fallen iſt: wann aber auch hinwiederum die
Concluſion von ſolchem Mutter-Amte nicht
bereits da geweſen ware, ſo wurde dieſer Be
weis ihm nicht eingefallen ſeyn. Jſt ein deut
liches Exempel von dem, was wir ſJ39, 40.
erinnert haben. Selbs der Beweis iſt ohne
Grund. Von heiligen Geiſt hatte Simeon

die
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die Zuſage bekommen, daß er vor ſeinem Tode
den Geſalbten des HERRN ſehen wurde:
und derjenige, zu dem der Simeon ſagte,
Meine Aucen haben dein Heil geſehen, iſt
der Vater JEſu Chriſti, wie Simeons gan
ze Rede ausweiſet. Er hatte durch ſeinen
Geiſt dem Simeon die Verheiſſung gethan,
wie Chriſtus durch den Geiſt dem Ueberwin
der die Verheiſſungen theit. Off.2, 29. c.
Der Geſalbte des HERRM iſt das Heil
des ERRV. Beylauffig muß eriñert wer
den, daß 1d couααοο kein Diminutivum iſt,
wie der Ordinarius es nicht nur in dieſer Rede,
ſondern auch an andern Orten gibt, und zur
Vertheidigung ſeiner gutdunkenden Herzlich
keiten in der IZugabe des XII Lieder-Anhangs,
in einer Erinnerung, die nicht in allen Exem—
plarien iſt, den heiligen Geiſt in dem alten
Simeon das kleine Heilandgen, JEſulein,
ſagen machet: ſondern es bedeutet das Heil,
das groſſe Heil GOttes in Chriſto JEſu.
Das Wort kommt nicht nur dieſes Ortes,

ſondern auch ſonſt etlichmal im N. T. und in
der griechiſchen Ueberſetzung des A. T. ſonder
lich des Pſalters und des Propheten Jeſaia
vor. Ferner wann Simeon den heiligen Geiſt,
der durch ihn redete, angeredet hatte, ſo wa

re es doch kein gultiger Schluß:  JEſus iſt das
Heil des heiligen Geiſtes; darum iſt der hei—
lige Geiſt ſeine Mutter. Vielmehr hatte Si
meon des Ordinarii Meinung gar widerleget.

E 2 Denn
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Denn er ſagte nicht, aec ονα, Domina, ſondern

Atoanda, welches wiederum nicht heiſſet,
Meine gnadiqe Herrſchaft, wie unſer Red
ner es in genere fœminino gibt, ſondern
HErr, in maſculino. Wann JEſus ein
Sohn des heiligen Geiſtes ware, ſo hatte Er
Ghn nicht zur Mutter, ſondern zum Vater.
Denn die Ueberkunft des heiligen Geiſtes uber

Mariam wird Luc. 1, 35. nicht an ſtatt deſſen,
was ihr als einer Mutter JEſu zukommt,
ſondern an ſtatt deſſen, was einem Manne zu
kame, gemeldet.

S G2.
Eben dieſe Bewandtniß hat es mit den

Zeugniſſen bey Johanne. Da heiſſet der hei
lige Geiſt ein anderer Troſter oder Beyſtand,
Cap. 14, 16. jener Beyſtand, v. 26. Cap. i5,
26. ja auch jener, der Geiſt der Wahrheit
Cap. 16, 13. alles maſculino genere. Das
griechiſche Wort zurcun, Geiſt, iſt ein Nenu-
trum, und doch ſteht das Maſculinum, xeivoc,
jener, dabey, welches auch v. 14 abſolute
wiederholet wird. Jm Hebraiſchen iſt das
Wort ruach, Geiſt, bisweilen ein Maſculi-
num, ofter aber ein Formininum, und doch,
wann von dem Geiſt GOttes die Rede iſt,
kommt es eben ſo wohl in Maſculino vor,
1Moſ.s, 3. 2Sam. 23, 2. 1Kon. 18, 12.
22,24. 2 Chron. 18,23. Jeſ. 32, 15. 34, 16.
J7, 16. Mich. a, 7. Nichts anbers iſt aus

der
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der Stelle Joh.3, 4. 5. zu erweiſen. Denn
ein Menſch hat es von ſeinem Vater, daß er,
wie Nicodemus redet, in ſeiner Mutter Leib
kommt; und von ſeiner Mutter, daß er gebo
ren wird: und alſo folgt aus dieſer Gleichniß
nicht, daß ein Wiedergeborner den heiligen
Geiſt zur Mutter habe.

8 G3.
Jacobus ſagt, Er hat uns gezeuttet u. f.

w. Cap. 1, 18. Das griechiſche Wort
A7tubnos wird eigentlich von Muttern geſagt,
und wann der Ordinarius dieſt Stelle auf den

heiligen Geiſt deuten konnte, ſo mochte es ei
nen Schein haben. Doch die ganze Rede des
Apoſtels gehet ubrigens in Maſculino, und
handelt vom Vater der Lichter ausdrucklich.
Hiedurch wird jene Mutterſchaft kraftig wi
derleget: dann wann GOtt der Vater eine
Gemahlin hatte, ſo wurde je nicht Jhme ſelbs
das Wort aAααο zugeſchrieben. Jſt diß
nicht etwa eine geheime Urſache, warum der
Ordinarius die vernunftige und ſchone Epi
ſtel des guten Jacobi ſo zuruckeſetzet?

S Ga.
Chriſtus wird genennet die Weisheit,und doch halt Jhn die Gemeine fur ihren Mañ.

Auf ſolche Weiſe kan dem Vater, in Anſehung
ſeiner Wolthaten an uns, etwas mutterliches
zugeſchrieben werden, da auch Paulus von ſich
beedes vaterlich und mutterlich redet. 1 Theſſ.

E3 2,7



70 Theil J. Cap. J. Satz 12.
2,7. Gal. 4,19. Hieraus erhellet, daß aus
dem mutterlichen, das etwa dem heiligen Geiſte
zugeſchriceben wird, noch keine Mutterſchaft
folge.

8 Gs.
Der Sohn GOttes hat ſeinen Freunden

alles kund gethan, was Er von ſeinem Vater
gehoret hatte. Wann Er nun unter dem allen
etwas gehoret hatte, eine Mutter betreffend,
ſo hatte er, wie von ſeinem Vater, jo auch von
ſeiner Mutter, ausdrucklich und hauffig ge
redet.

56 66.
Ehedeſſen ſchrieb Vrilb. Schickardus eine

Diſſertation unter dem Titel, Deus orbus Sarn-
cenorum: und pag.7. ſagt er, die Muhame
daner machen in ihrer fleiſchlichen Weisheit
dieſen Schluß, Weil GOtt keine Gemah
lin habe, ſo konne Er keinen Sohn haben.
Ob der Ordinarius mit ſeiner Lehre dieſen Ein
wurf abzulehnen vermeint habe, wird ihm zu
entſcheiden uberlaſſen.

ſ G7.
Dem heiligen Geiſt bhaben alte Rabbinen

und die Nazarener den Namen einer Mutter
gegeben, wie in lo. Ern. Grabii Spicil. PP
Sec. J. pag. 27. 327. und in Petri Allix Aus
ſpruch der alten judiſchen Kirche wider die Uni—
tarios p. 134. dargethan wird. Es iſt kein
Wunder, wann die Vernunft in ſo langen Zei

ten
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ten bey mehr als einem Menſchen den Schluß
von einem Vater und Sohn auf eine Mutter
gemacht hat: und die Nazarener waren aus den
Hebraern, wie die Rabbinen. Jhre Meynung
war nicht ſchriftmaſſig: denn der Geiſt des
Vaters iſt auch des Sohnes Geiſt; aber der
Sohn des Vaters iſt nicht auch des Geiſtes
Sohn: doch ſind jene Leute auch nicht ſo weit
gegangen, als der Ordinarius. Viel weniger
kan er ſich auf diejenige Lehrer beruffen, die et—

wa, (als zum Exempel A. H. Franke,) in
ihren Betrachtungen von der Wiedergeburt
wegen der himmliſchen Troſtungen den heiligen

Geiſt mit einer Mutter vergleichen, oder Jhn
eine Mutter nennen, welches leztere zu weit ge
het, und ohne Zweifel unterblieben ware, wann
ſie des Ordinarii Misbrauch vorhergeſehen
hatten. Man kan einem groſſen Herrn ein
und andermal eine gewiſſe Benennung geben,
die doch im ſtilo curiæ zu keiner taglich- ge
wohnlichen Titulatur gemacht werden darf.

h G8.
Vergeblich iſt die Ausflucht, da der Ordi-

narius ſchreibt, er lehre keines weges, daß
der heilige Geiſt weiblicher Natur ſey.
Dann die unterſchiedene Benennung des Va
ters und der Mutter in der Gottheit hat bey
ihm entweder einen Grund in der Sache ſelbs,
(fundamentum in re,) oder nicht. Hat ſie
keinen Grund, ſo muß er entweder die Mey
nung von einer Mutter ſchwinden laſſen, oder

E4 eine
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eine Urſache angeben, warum er dennoch den
heiligen Geiſt die Gemahlin GOttes nenne?
warum er nicht eben ſo wohl ſage, der Sohn
habe zween Vater oder zwo Mutter? warum
er den Sohn nicht eben ſo wohl eine Tochter
dieſer Eltern nenne, die menſchliche Natur
beyſeitgeſezet? warum er nicht vom Vater ohne
Untericheid ſage, Er und Sie, und ſo auch
vom Sohn und vom heiligen Geiſte? inglei
chem, warum er den heiligen Geiſt in ſeinem
Amte durch eine Weibsperſon, die deswegen
nach ihrem Amts-Character in allen Gemei
nen die Mutter genennet ward, repraſentiren
laſſen? Hat aber die Benennung einen Grund,
ſo muß der Ordinarius unumganglich den hei—
ligen Gieiſt auf diejenige Weife, wie der Him̃—
liſche Vater ohne menſchlich-mannliches Ge—

ſchlecht Vater iſt, fur die Mutter erkennen,
und einen GOtte geziemenden Unterſcheid zwi
ſchen der, Vaterſchaft und Mutterſchaft zeigen,
der noch vor dem Unterſcheid des Erzeugens und

des Ausgebarens hergehe. Ja weil derſelbe
bey den Menſchen der Mutter viel etwas meh

rers als dem Vater zuſchreibt, und ſeine
menſchliche Vergleichung ſo hoch treibet, ſo
konnte man von ihm eine Entſcheidung fordern,
wie es ſich in der GOttheit mit dem Sohn ver
halte. Wir ſtehen ſtill: doch muß man zeigen,
wohin ſich des Ordinarii Einfalt verſteige,
in der hiebey vorgewendeten philoſophiſch
practiſchen Rlugheit.

g 69.
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ſ Gy.Er gibt vor, ohne die Mutterſchaft hatte

der heilige Geiſt keinen perſonal-Character:
aber ſo fern, ſeiner Beſchreibung nach, der hei—
lige Geiſt ſein Amt an uns, wie eine Mutter,
thut, iſt dieſes nicht ſein perſonal-Character
ſelbs, ſondern eine aus dem perſonal-Chara—
cter flieſſende Wohlthat, nemlich eben das
Werk der Heiligung, welches der Ordinarius
dem heiligen Geiſt durchaus nicht zueignen laſ—
ſen will. Hingegen eben dadurch, daß cr der
heilige Geiſt heiſſet, wird Er als dite dritte
Perſon in der Gottheit, die von dem Vater
und von dem Sohn unterſchieden, und doch
iit beeden Eines iſt, zu aller Genuge chara—
cteriſiret. Es iſt Ein Geiſt: es iſt Eein HErr:
es iſt Ein GOtt. Ehre ſey dem Vater und
Sohn und heiligen Geiſte!

Zer 13 Jatz.
Die Lehre bey der ſo aenannten

Brudergemeine, von dem Vater
und dem Sohn und dem heiligen
Geiſte, iſt nicht rein.

S 70.
Schon in den Berliner Reden hat ſich dieſe

C

Mannsperſonen ward der andere Articul ohne—D Lehre gereget. Jn den Reden fur die

den erſten abgehandelt, und p. 256 hieß es:

Ey5 “Jm

—r
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Otm Neuen Teſtament, da der Sohn vom

»Himmel redet, und uns die heiliae Schrift
exegeſirt, nennet Er den GOtt Abraham,
Jſaac und Jacob den Vater, den Sohn,
und den heiligen Geiſt. Der Name des
allwaltenden GOttes, (unausgelegt,)
bringt nichts, als Furcht und Reſpect, wo

er nach dem Geſetz (welches noch darzu Zorn
und Bitterkeit anrichtet) betrachtet wird.
Wenn wir Jhn aber in dem Evangelio nen
nen horen, da haben wir Jhn, als einen
lieben Vater, und Bruder, und Mutter,
und vergeſſen das Ens entium, das uns,
als Staublein vor der Sonne, daher zit
tern machte; aber nichts faſſliches, liebrei—
ches oder inniges in ſich hielte.“ Hernach

iſt dieſe Lehre erſt ganz in ihre neue Form ge
kommen, wie wir im 6, 10, 11, und 12ten
Satze geſehen haben, und weiter in der drit
ten und vierten Rede vom Jahr 1747, am ei
gentlichſten aber im zweyten Diſcours uber die
A. C. zu ſehen iſt.

S 7I.
Oft ruhmet der Ordinarius, daß er da

und dort in der Lehre fur richtig erkannt wor
den ſey: oft klagt er, daß er doch keine genug
ſame Unterſuchung erhalten konne. Hat man
es ihm aber an irgend einem Orte gut geheiſ—
ſen, oder wird man es ihm jemals irgendwo
aut heiſſen, daß er dem Vater das Werk der
Schopfung abſpricht, als welcher miniſtrirt

und
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und die Hand geboten, oder zugeſehen, oder
gottlich geſchlafen habe, da ſcin Sohn die
Welt erſchuff? daß er ſo vieles andere, das
auch dem Vater zukommt, dem Sohn alleine
zuſchreibet? daß er dem heiligen Geiſt eine
Mutterſchaft, als einen perſonal-Character,
aufdringet? und in Summa, daß er eine ſol—
che verwegene Dictatur uber die himmliſche
Lehre von der hochgelobten GOttheit ausubet?
Dieſes gibt nothwendig eine neue Religion.

S 72.
Alles ſoll ſich bey ſeiner Gemeine zu einer

leichten, unttezwunttenen, vertraulichen
Manier ſchicken, nicht nur untereinander,
(welches bey lauter lautern Seelen ſehr fein
ſtunde,) ſondern auch gegen die unendliche
Majeſtat: und da etwa in einer menſchlichen
Verwandtſchaft, fur welche der Name einer
Ghe zu enge, und der Name einer Familie
zu weitlauffig iſt, ſich ein altes und junges
Par, oder Vater und Mutter und Sohn und
Sohnin oder Schnur befinden, ſo ſetzet derſel—
be die Lehre von der heiligen Dreyeinigkeit und
von der heiligen Gemeine auf einen gleichen
Fuß, und ſagt, daß der Sohn GOttes, JE—
ſus Chriſtus, und mit Jhm die Chriſtin, das
iſt, die Gemeine, den heiligen Geiſt zur Mut—
ter, wie denjenigen, deſſen Gemahlin die
Mutter ſey, zum Vater haben. Daher ge—
denken die Lieder mehrmal des Vaters und des
Geiſtes und des Sohnes, und, hangen die

Chriſtin
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Chriſtin an: als Num. 1942, Papa! Ma
ma! und ihr Flammlein, Bruder-Lamm
lein, und ſein Taublein, ſegnet uns beblut'te
Staublein. Num. 1970, Denkt eurer
Schweſter, Weibs und Schnurch, Papa,
Mama, und Mann und Kirch! Weit an
ders redet Valerius Herberger, welcher doch
in der Anrede an Kinder GOttes anſſerhalb
den Brudergemeinen p. y2 als gleichſtimmig
geruhmet wird. Er nennet den Vater und
die Braut Chriſti nicht einen froinen Schwehr
Vater und eine liebe Tochter und Schnurche,
ſondern er machet nur eine Vergleichung: wel
ches denn eine von den Proben iſt, woraus
erhellet, daß ermeldte ſcheinbare Anrede nicht

aus der Wahrhtit ſey.

S 73.
Indemeer laugnet, daß der Vater directe un

ſer Vater ſey, und neben dem Vater eine Mut
ter auf die Bahn bringt, den Mann aber zu
gleich fur einen Bruder erkennet: ſo muß fol
gen, daß, wie er den Vater eigentlicher fur ei
nen Großoder Schwehr Vater, fur einen
HErrn Vater (Lied, N. 1964, 14. und die
Glaubigen fur ſeine ehrwurdige Geſchweyen
oder Sohninen gehalten haben will, alſo der
heilige Geiſt eigentlicher fur eine Groß- oder
Schwieger-Mutter, ja auch beede, als des
Brubders Eltern, fur unſere Stief-Eltern zu
halten ſeyn. Wo kommt es mit der Analogie
dieſes neu erſonnenen Familien-Glaubens,

und
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und mit dem uppigen Belieben an ſeltſamen
Vorſtellungen hin? Die den Ordinarium
entſchuldigen wollen, und ſagen, er fuhre nur
andere Worte, (welches doch auch ſchon nicht
fein ware,) die thun ihm ſelbs kein Gefallen:
er meynt, die Grundlehre werde durch ihn ver—
beſſert. Aber die greuliche Zerruttung derſel—
ben iſt es, die mit allem Ernſt widerlegt wer
den muß. Es betrifft die Ehre des dreyeini
gen GOttes: und daran iſt mehr gelegen, als
an andern noch ſo vielen und groſſen Wichtig—
keiten. Wer ſo auſſerordentlich von GOTT
lehret, wie der Ordinarius, der iſt nicht von
GOtt. Wann einer GOttes Vaterſchaft
laugnete, ſo kehrte er den Grund des Glau
bens um: und wer dem heiligen Geiſte die
Mutterſchaft wider die Wahrheit abſprache,
der ware nicht beſſer daran: wer Jhm aber die

Mutterſchaft wider die Wahrheit beymiſſet,
der verfahret noch mißlicher. Zu GOtt ſtehtt
es, wie Er alle diejenige noch retten, oder ih—
rer Verdammniß heimfallen laſſen werde, die
nich in Irrthum geben. Diß ſoll Rechtglau—
bige behutſam, aber die Jrrende nicht ſicher
machen. Wann eine von alten Zeiten herge
brachte falſche Lehre erblich auf einen kommt,
der dazu von andern um ſich herum nichts an
ders horet, ſo kan nicht ſo wohl er ſelbs, als
andere fur ihn, Hoffnung haben. Aber einen
Jrrthum in den wichtigſten Dingen ganz von
neuem aufbringen, ihn weit ausbreiten, und
keinen Warnungen Gehor geben, hat mehr

auf ſich. §74



78 Theil J. Cap. J. Satz 13.

ß 74.
Viel ausfuhrlicher wird hievon gehandelt

in der A. 1748 an das Licht geſtellten Noöthi
tjen Prufung der Zinzendorfiſchen Lehr
Art von der heiligen Dreyeinigkeit, von ei—

nem Llebhaber der Geoffenbarten Var
heit, (das iſt, Hn. M. Johann Georg Beche
rer, Vaiblingenſi, Stadtpfarrern zu Dorn
han,) mit Hn. Freſenii Vorrede. Dieſe
Prufung iſt meines Wiſſens 'noch nicht beant
wortet. Bald hernach folgete eine kurzere
Schrift, nemlich Hn. D. Carl Gottlob Hof
manns Gegrundete Anzeige der Herrnhu
thiſchen GrundNJrrthumer in der Lehre
von der heiligen Dreyeinigkeit und von
Chriſto. Beedes iſt ſehr wohl gethan, in
dem dieſe Hauptlehre, welche zwar auch von
Hn. D. Bennern im II und III Theil der
Herrnhuterey und von andern ſtattlich ver—
theidiget, aber unter dem Hauffen anderer
Streitigkeiten verdecket war, jezt unter ihrem
beſondern Titel auf den Leuchter geſtellet
worden.

S 75.
Wie weit kommt indeſſen die falſche Lehre

aus? da zum Exempel vom zwolften Lieder—
Anhang, darin dieſelbe aufs hochſte getrieben
wird, in zwo Auflagen eilf tauſend Stuck in ei
nem par Jahre meiſtens bey ſolchen Leuten,
die ſich einnehmen laſſen, angebracht worden?

Wie
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Wie ſtark iſt zugleich der Jrrthum und der
Herzens-Dunkel! erſtlich, daß der Ordinarius
das klare ganze Zeugniß der heiligen Schrift
A. und N. T. welche in ihrem Zuſammenhang
wie ein einiger gegen ihn ſtreitender Spruch iſt,
ſo gar hat aus den Augen ſetzen, ja auf ſeine
Meinungen zwingen konnen; und fur das an
dere, daß ſeine ſamtliche Gemeine, und bey
derſelben ſo viele vorhin in der heiligen Schrift
geubte Arbeiter ihnen beypflichten, oder doch zu
ſeiner Neuerung ſchweigen, und ſo vieler bun—
digen Vorſtellungen ungeachtet weder ihn von
ſich, noch ſich von ihm abthun? Es muß das
gottliche Licht von ihnen gewichen, und entwe
der ihnen an der Ehre GOttes ſehr wenig gele
gen, oder ihre Meynung von ihrem Meiſter
io hoch ſeyn, daß ſie ihn uber alle Apoſtel und
vorige Manner GOttes, ja auch uber alle Re
den, die GOtt in ſeinem Buche von ſich ſelb
ſten fuhret, hinauffezen, und ihn ſo fur Ganz
halten, wie er in den Zeyſter Reden ſ. zs2 das
Ganze uberhaupt beſchreibet. Was Wun—
der iſt es, wann ſie zu allen ubrigen Irrthu—
mern ja oder doch nicht nein ſagen? Bekommt
ihrer einer dieſes zu leſen, ſo denke er in rech—
ter Einfalt ein Stundlein unter Gebet und
Flehen nach, und was ihm alsdenn ſein Herz
und Gewiſſen ſagt, das ſage er ſeinen Bru—
dern zu ihrer Starkung. Es wird von ihnen
gefordert werden, ſie mogen ſich ſelbs eine Wei

„le rechtfertigen und ſeanen, wie ſie wollen. Um
ſonſt iſt es, wann die Vornehmſte oder Gemei

neſte
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neſte unter ihnen ſagen, ſie bekummern ſich um

dergleichen Dinge nicht, ſie machen ſich nur
die erbauliche ſelige Gemeinſchaft zu Nutzec. c.

In der zweyten Edition des Bud. N. T. ſteht
in eintr dlota ad Matth. 12, z6 dieſes: Jch

glaube, daß das crinomenon der Ver—
damniniß eines Ibeologi qua talis eigent

 lich das iſt: daß ſie nicht nur ſelbſt re—
den und thun, was ſie wollen, und ſol
len, wenn ſie es auch gleich nicht glau
ben; ſondern ſo gar die Religion ſo ha
ben einrichten helfen, daß hoch und nie

v drig, del vi, vel clam, vel precario re—
den und thun muß, nicht wie ihm iſt,
ſondern wie es in ſeiner Religion lauten

»muß.“ Gehet es nicht bey der neumahri
ſchen Gemeine alſo zu? Solche Leute horen ja
alles an: ſie laſſen alles gut ſeyn: ſie beten und
ſingen alles mit, zum Exempel, die Litanie 7e

Matrem. Was kommt in den proteſtanti
ſchen Kirchen-Agencis dieſem Zwang bey?
und wann man keinen Zwang ſpuret, ſo iſt die
Kraft der Verfuhrung deſto groſſer. Doch
wird durch das Zurucklegen ſolcher Vorſchrif
ten bey denen, die ſich von der Gemeine weg
machen, der vorige Zwang ſattſam bewieſen.
Was fur ein Crinomenon muß der Ordina-
rius ihm ſelbſten ausmachen?

Der
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Der 14 Fatz.
Bey dem Leidens-Puncten ſelbs

hat die ſo genannte Bruder- und
Blut-Gemeine mit ihrem Stifter
keinen vorzuglichen Ruhm: ihr gu
tes iſt nicht neu, und ihr neues iſt
nicht gut.

756.

erklarte ſich der Gemeinſtifter bey einer gewiſ—

ſen Gelegenheit ſchriftlich, wie folget: Jch
habe von Kindheit auf geglauüber, daß
Chriſtus geſtorben iſt vor das Leben der
Welt. Jch bin nicht ohne Anfechtung da—
bey blieben, ich wuſſte aber nicht, wie
ichs machen ſolte, daß ichs nicht glaubte.
Das Vertrauen hat mich biß zum Gefuhl
gebracht, das Gefuhl hat die Liebe erre
get, die Liebe hat mich geſchaftig gemacht.
Ich beſinne mich in der Gallerie zu Duſſel
dorf unter einem Ecce homo geleſen zu haben:

Das alles habe ich vor dich gethan,
was thuſt du vor mich. Eine wichtige
Beyſchrift. Da ich anfintet Seelen mit
dem Erloſer bekannt zu machen, war ich
zehn Jahr alt. Dieſe Erklarung iſt, Teutſch
und Lateiniſch, in der IIIl Sammlung der
(Abriů der Bruderg.) F frey
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freywilligen Nachleſe ſ. 37. eingetragen, und
mit derſelben ſtimmet uberein, was der Ge
meinſtifter von ſich meldet in jener Nota bey
der Vorrede zu den Budingiſchen Sammlun
gen. Jn Betrachtung deſſen habe ich ehmals
billig geruhmet die edle Compunction, die in
ſeinem Jnwendicfen durch den Anblick des
Gecreuzigten entſtanden, und ihm beſtan
dig nachginge. u. ſ. w.

ſ 77.
Das war an ſich ſelbs gut und koſtlich,

und der Ordinarius hat es mitten aus dem
Lutherthum heraus. Es iſt bey den Evan
geliſchenin Teutſchland etwas altes und ge
meines, daß feine Seelen bey der Uebung des
Glaubens und der Gottſeligkeit, in der Fa
ſten und zu andern Zeiten, bey dem Genuß
des heiligen Abendmals, in ihrem Leiden und
Sterben, die Hauptweide im Leiden und
Sterben JEſu Chriſti, nach Auleitung der
Andachten, Gebete und Lieder in den meiſten
und ublichſten Buchern, ſuchen; dabey aber
ſich etwa an ſeine Auferſtehung, an die Liebe
GOttes, der ſeinen Sohn fur uns dahinge
geben, u. ſ.w. nicht ſo weidlich halten. Und
ſo iſt es dem Ordinario ſelbs ergangen. Durch
das Leiden Chriſti ward ſein Herz, wir wollen
ſagen, recht ſonderbar verwundet, und ſein
Sinmn ward darein verbildet: es ware aber zu
wunſchen, daß er ſich dabey lauterlich und vol
lig nach dem, was geſchrieben ſtehet, geachtet

hatte:

J
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hatte: und wann man das Gegentheil zeiget,
ſo wird die Koſtbarkeit des Leidens und Todes
Chriſti nicht verſehret, ſondern gerettet.

S 78.
Von Herzen halte ich theuer und werth

meines HErrn JEſu Chriſti Leiden und Ster
ben. Von Jugend auf habe ich gern davon
predigen horen, und hernach ſelbs auch gern,
und daher (ohne Ruhm zu melden) mit beſon—
derm Belieben der Zuhorer Paſſions-Predi
gen gehalten. Jch kan von allen meinen in et
lich und vierzig Jahren, in der Faſten und zu
andern Zeiten, gehaltenen Paſſions-Predigen
die Concepte und Diſpoſitionen aufweiſen,
und mit dem Augenſchein darthun, daß alle
mal das Thema, die Abhandlung und die
Nutzanwendung, auf das Mark, und nicht
auf Nebenſachen gegangen ſind. Jch konnte
wohl vier und dreyſſig davon, ohne Wahl,
gegen die eben ſo viele Homilien uber die Wun
denLitaney hinlegen laſſen. Es iſt mir aber
auch mancher Knecht Chriſti bekannt, den ich
eben in dieſem Stuck mir ſelbſten weit vorziehe.
Der HErr JEſus bewahre mich und ſie und
andere, daß wir die Koſtbarkeit ſeines Blutes
und die Gultigkeit ſeines Opfers nicht verſeh
ren. Wer ſich fur den einigen Eiferer um das
Creutz Chriſti halt, der ſehe zu, daß er an
dern dieſe Todichuld nicht beymeſſe, als ob ſie

ſ

dem Leiden des Erloſers abhold waren wann
ie ſchon auch der ubrigen Wahrheit GOttes

zugethan ſind.

Fe2 S79.
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h 79.
Was iſt denn daran, daß bey der neumah

riſchen Gemeine die allermeiſte Lieder, und allt
ihres Stifters Reden, ſonderlich uber die
WundenLitaney, auf den Leidens-Puncten
gerichtet ſind? Sie fuhren viel feines mit ſich.
Es werden darin aus den bekannten evangeli
ſchen Kirchenliedern oft ſolche vortreffliche Rei
men wiederholet, die aus dem neuen Vortrag
wie Sterne heraus funkeln, und denſelben leb
und ſchmackhaft inachen: der Eindruck von des
Ordinarii vormaligen innigen Ruhrung iſt im
Gemuthe oder wenigſtens im Gedachtniß un
ausloſchlich: die ungewohnliche Combination
des LeidensPuncten mit andern Lehren, die
man ſonſt nicht ſo nahe mit demſelben verknupf
te, gibt mancherley neue Farben und einen un
erſchopflichen Zufluß von niedlichen Einfallen,
die zwar den Kopf vielmehr, als das Herz an
gehen, und dabey wird eine ſinnreiche oratori
ſche und poetiſche Variation angebracht, die
eines theils fur ein Meiſterſtuck in der Wort
Kunſt erkannt werden muß, andern theils aber
wegen deren dazu gekommenen Ausſchweiffun
gen zu einer Battologie und ungeſalbten Ge
ſchwatze ausſchlaget. Wird das leztere durch
die Anmuth der muſicaliſchen Compoſition be
decket, und zu Elegantien gemachet, ſo iſt da
gegen noch mehr zu bejammern, daß bey dem
ſtarken Treiben des einigen Leidens-Puncten
durch die ubermachte Anmaaſſung fur die neu

mahri
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mahriſche Gemeine, und durch die Verringe
rung deſſen, was man auſſer derſelben geneußt,
dem alten Menſchen das Leben gefriſtet wird,
welches auch zu denen vermeintlich-gebroche
nen Augen herausſiehet.

S vo.
Wie leicht iſt da die Selbsgefalligkeit, die

Einbildung vonganz beſondern Gnadengaben,
welche das Maaß der meiſten, wo nicht aller
bey dieſem neuen Apoſtel-Amt ſo genannten
alten Apoſtel ubertreffen, das Vertrauen und
Trachten viel etwas mehrers auszurichten,
als bisher jemals geſchehen, und der Ruhm
von einer ganz neuen gegen alles Abnehmen
verwahrten Seligkeit entſtanden? Da ward,
nach Lutheri Ausdruck, der Harniſch zu ei
nem Spiegel gemacht. Daher heiſſt es nun:
der Leidens-Punct, die Blur-Theologie,
iſt mein: Wir ſind die Cruciata, die Creuz
Gemeine: andere haben eine unblutige
Gnade, wir haben die blutige Gnade.

S gI.
Jn der ſechſten Homilie von den 32 einze

len heiſſet es: der Heiland will, daß Platz
gen und Gegenden der Welt ſeyn ſollen,
wo die in der Welt vergeſſene Sprache
geredet wird, (von ſeinem Blut und Tode:)
die Sprache, die auſſer den Gemeinen un
bekannt, und in den Religionen barba
riſch zu klingen anfangt u. ſ. w. Und

83 in
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J in der dreyzehenden: Wir finden, daß in die

bisherige groſſe Erwekkungen die Haupt
Sache nicht einmal gemengt geweſen,
das Blut JEſu hat gefehlt, weder die
Bucher, noch die Verſammlungs-Hauſer,
noch die Perſonen ſind damit beſpritzt
worden, aus der Epiſtel an die Ebraer zu
reden. Es iſt das eben nirgends als ein
nothwendiges Reguiſitum angeſehen wor
den, ſondern man hat Wwurbklich in dieſen
lezten funfzig Jahren geglaubt: Am Glau
ben fehlts nicht, wenn wir nur darnach
thaten. Jm Budingiſchen N. T. 1746. in
den Notis uber Phil. 2,6. treibet es der Ordi-

5
narius ſo weit, als ob man nach ihm mit der
Lehre von Chriſto und ſeinem Leiden ein Fla-
Frum beginge. Man gedenke aber an die
mundliche und gedruckte Erklarungen des Ca—
techiſmi im Articul von Chriſto und ſeinem Lei
den, an die Paſſions-Predigen, Paſſions
Betrachtungen, Paſſions-Gebete, Paſſions—
Lieder, evangeliſcher Lehrer, auch eben in die
ſen lezten funfzig Jahren. Wer kan dafur,dæguß dieſe Lehrer mit ihren Schriften dem Ordi-

J

J nario ſo fremde ſind, und daß er, laut der

J

it. Erlauterungen des Stralſundiſchen Collo-
I quii, in ſeinem ganzen Leben, das auf die aca

J

J demiſchen Jahre gefolget, auſſer der heiligen
Schrift kein einiges theologiſches Buch trad; ctiret hat? Ob jener ihr Zeugniß oder ſein

tar Zeugniß von Chriſto und ſeinem Leiden von

J einer44 J
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einer beſſer bleibenden Frucht ſeyn werde, ſoll
die erleuchtete Nachkommenſchaft erachten.
Laſſen ſich etliche in dieſen Tagen etwa auch
durch ihn uberhaupt reizen, die Blut-Theolo
gie reichlicher, als ſie bisher gethan, wiewohl
zugleich lauterer, als er thut, zu treiben, ſo
iſt es kein Hagium, man wolte denn alle lobli—
che Nachfolge ſo nennen. Es ſind nicht nur
Worte, Geſchwatz und Paſſions-Gaſco
naden, die man an gewiſſen dazu verord
neten Tagen hort, wie es in der 42ſten Rede
A. 1747 tautet. Das Blut JEſu hat nicht
gefehlt, und fehlt nicht, wann rechtſchaffene
Lehrer auch ſchon die ubrigen Puncten der heil—
ſamen Lehre mitnehmen: oder hat es den Apo
ſteln und Evangeliſten auch an dem Blut JE
ſu geſehlet, weil deſſelben in den wenigſten Bu
chern des N. T. auſſer der Paſſions-Geſchich
te ausdrucklich gedacht wird? und wurde wohl
der Ordinarius ſeine Blut-Theologie von der
ununterbrochenen Tradition bekommen haben,
(wie er in den Wundenlitaney-Reden p. 183
ſagt,) wann gleichwol ſolche Bucher des N.
T. nicht waren? Man nehme eine Paſſions
Predig aus irgend einem von den bekannteſten
Buchern ohne groſſe Wahl, und eine von de—
nen bey der neumahriſchen Gemeine gehalte
nen und fur die beſte geachteten Reden: bey ei
ner unpartheyiſchen Vergleichung wird man
ſpuren, wo das Blut JEſu weniger oder mehr
fehle. Es fehlt auſſer der Gemeine nicht,
wann ſchon der nur etliche Stunden ans Holz

F 4 geheftete
J
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geheftete HErr der Herrlichkeit kein Pendens

cunm lutronibus als ein Galgen-Schwen
gel genennet wird, wie in dem verſchreyten
zwolften Lieder-Anhang geſchicht. Es iſt faſt
nicht begreifflich, wie der Ordinarius, der
mit ſo theuren Mannern unſerer Zeit ſo be
kannt und ſo verbunden geweſen iſt, als er
jelbs hin und wieder mildet, doch ſo weit ge-,
hen kan ihr Glaubens-Wert zu verkleinern,

ja zu vernichte. Die Glaubens-Lehre
ruhmten ſie: aber uber den Mangel am Her
zens-GSGlauben liegen ihre Klagen noch da.
Ohne eine ſolche Manier konnte der Ordina-
rius aus dem Leidens-Puncten nichts neues
und eigenes machen. Mit ſolcher Manier
aber bringt er den Schein zuwegen, als ob
man in allen vorigen und ſonderlich neueren
Zeiten nicht einmal das Leiden und Sterben
JEſu Chriſti recht betrachtet hatte; als ob
man deſſelben auf dieſe Stunde auſſer der neu
mahriſchen Gemeine nicht recht zu genieſſen
wußte, oder doch deffen nicht ſo froh jeyn koñ
te; als ob man nur bey ihnen das ſo genannte
rechte Punctgen traffe, und zu Chriſto gt
bracht wurde; als ob ein wahrer Chriſt, der
zu ihnen kommt, im Gewiſſen eine Revoca—
tion ſeiner vorigen Bekehrung und Erleuch—
tung nothig hatte, oder wie einer, der nicht
recht geheilet worden, ſich den Arm noch ein
mal muſſte brechen laſſen; und als ob alle noch
ſo lang mit Chriſto bekannte Seelen, die ſich

nicht
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nicht nach dem neumahriſchen Model umgieſ—
ſen laſſen wollen, in ihrer eigenien Gerechtig—
keit ſtehen blieben. Das Gute, das einer an
dern abſpricht, kan er ſelbs eben damit ver
ſcherzen.

8 82.
Er ließ ihm nach jener Compunction uber

dem Creuze Chriſti zu Muthe werden, als wie
wann ein Lehrling bey einer Profeſſion an ein
beſonderes nicht eben unbekanntes Kunſtſtuck,
oder an einen Handgriff gerath, und damit
alle vorige Meiſter in aller Welt zuubertreffen,
und alles zuwege zu bringen vermeint. Mit
dem einigen Leidens-Puncten gedachte er die
ganze Chriſtenheit zu beſſern, und aus dem
ganzen menſchlichen Geſchlecht zu gewinnen,
was immer zu gewinnen ware. Daher ſollen
die Leute, die er ausſchickt, in der Chriſten
heit, oder in der proteſtantiſchen Kirche, den
Mangel aller Lehrer und Prediger erſtatten,
und auch unter die Unglaubigen in aller Welt
gehen. Jſt das alſo kein neuer Kirchen-Pe—
riocus? und muß derſelbe nicht, weil er erſt
das Blut JEſu hat, bis an die Zukunft des
HErrn hinreichen? Aber je edler ein Ruhm
iſt, je ſchadlicher iſt dabey die Eigenliebe.

g 83.Der Leidens-Punct wird entweder in die
Imagination oder in das Verſtandniß einge
praget. Auf die Imagination wird desfalls

85 bey
T—
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bey der neumahriſchen Gemeine faſt alles, und
auf das Verſtandniß das wenigſte gewendet:
und daran iſt zu erkennen, wie tief die Sache
in das Herz eindringe oder nicht.

S Sa.
Der Ordinarius arbeitet ausdrucklich dar

auf, daß er bey dem Leidens-Puncten die Ima-
gination auftreibe und einnehme, und eine
ſinnliche Bilder-Andacht, dergleichen er ſelbs
vor Zeiten bey ſeiner Ruhrung zu Duſſel—
dorf hatte, (F76.) ſtets unterhalte. Daher
iſt inmmer die Rede von Blut, Wunden, Na—
gelmalen, Seitenhohltten, LeichenGeruch
u. ſ. w. und eine indiſcrete Benennung des
Lammleins iſt hauffig dabey. Johannes der
Taufer nannte JEſum das Lamm GOttes:
und Apg. 8,32. 1Petr. 1, 19. wird Chriſtus
mit einem aedultigen unbefleckten Lamme ver—

glichen. Nur in ſeiner Offenbarung wird Er
oft ein Lammlein genennet. Jm Himmel
ſelbs hat Er keine Lammleins-Geſtalt, ſon
dern Er kam AJohanni allein im Geſichte alſo
vor, Off. 5. u. f. und auf das Geſichte beziehet
ſich dieſe verblumte Benennung. Die neumah
riſche Gemeine aber treibet es mit dieſer Be
nennung ſo ſtrenge, daß es fur einen Misbrauch
zur Weide der Imagination geachtet werden
muß. Dergleichen Vorſtellunagen von Geiſ—
ſeln, Creutz, und ſo weiter, ſind fur die na—
turlichen Sinnen und Affecten etwas bewegli
ches, ſonderlich bey dem gemeinen Hauffen:

aber
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aber ſie machen weder die ganze Sache, noch
das vornehmſte von der Sache aus. Man
hat ſonſt kraftige Mittel genug, die boſe un—
reine Phantaſien auszuloſchen.

S 85.Wie verhalt es ſich nun des Verſtandniſ
ſes halben? Da hat man bey der heilſamen
Lehre zu ſehen auf die Lauterkeit, Volligkeit
und Ordnung, man mag die Lehre Sundern
oder Gerechten vorzutragen haben.

S SG.Ein jeder Blick und Stral von der Golt—
lichen Wahrheit in der heiligen Schrift kan
in dem Menſchen die Erkenntniß GOttes und
ſeiner ſelbs wirken, und ihn demuthigen, auf—
richten, anleiten u. ſ. w. Das Geheimniß,
welches das Geheimniß der Gottiſeligkeit heiſ—
ſet, hat viele Articul.  Tim.z, 16. Wie
mancherley Lehren ſind in Pauli Briefen, aus
deren Abhandlungen er hernach ſeine Ermah
nungen herzuleiten pfleget? Man beſehe zum
Exempel D. Speners catechetiſche Erklarung
der chriſtlichen Lehre: es wird ſich deutlich zei—
gen, wie aus allen Hauptſtucken und deren
Abtheilungen die kraftigſten Grunde zur Buſſe,
zum Glauben, zur Gottſeligkeit hergefuhret
werden.

S 87.
Wann die Gottliche Wahrheit einem

Menſchen begegnet, dem ſie ganz neu iſt, ſo
kan
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kan es eine geſchwinde, groſſe und vollige
Frucht geben: wann aber der Menſch bey der
Gottlichen Lehre aufgewachſen iſt, ſo iſt das
ſelige Moment, da er ſich anfanglich GOtte
ergibt, nicht allemal ſo merklich, ob es ſchon
auch bey ihm zu einem rechtſchaffenen Weſen
kommt. Das eigentlichſte iſt, daß der im
Sunden-Tode verlohrne Menſch den Genuß
der Gnade GOttes in Chriſto JEſu bekomme
zum Leben. Daher theilen ſich diejenige, de
nen das Wort GOttes vorgetragen wird,
in zwo Gattungen. Sie ſollen entweder erſt
noch zum Herzens-Glauben an Chriſtum ge—
bracht werden, oder ſie ſtehen ſchon darin.

ſ 88.
Fur beederley Seelen gehort eine beſondere

angemeſſene Anleitung: und doch iſt ihnenoft
auch ein einiger Vortrag heilſam, je nachdem ſich
die Zueignung deſſen, was vorgetragen wird,
bey einem jeden nach ſeinem Zuſtand ergibt:
und das um ſo viel mehr, da an den Seelen
von der erſten Gattung die zuvorkommende
Gnade ſchon eher arbeitete, und bey denen von
der andern Gattung noch vielerley Mangel
ubrig ſeyn konnen. Was Paulus denen Lycao
niern geprediget hat, daraus kan ein geſtan
dener Chriſt ſeine Erbauung ſchopfen: und was
er an Timotheum geſchrieben, das kan auch ei
nen Heiden herumholen.

Ss8oy.
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g 89.
Sehr wohl ware es gethan, wann man,

wie bey dem Volk Jſrael Moſes und die Pro
pheten alle Sabbath vorgeleſen wurden, alſo
das alte und neue Teſtament allem Chriſten
Volke vorlaſe. Man erwege 1 Theſſ.5, 27.
1Tim. 4,13. Off. t, z. Auf ſolche Weiſe bliebe
nichts zurucke. 2Tim. 3,16. 17 Was nicht
in offentlichen Verſammlungen geſchicht, kan
in Haushaltungen oder von jedem ins beſonde
re geſchehen. Und ſo hat man in dem Vor
trag des Worts billig aus dem ganzen Jnhalt
der heiligen Schrift jedes mal dasjenige her—
auszuleſen, und in Lauterkeit, Volligkeit und
Ordnung abzufaſſen, wovon die meiſte Er—
bauung zu hoffen iſt. Nach der unausſprech
lichmanchfaltigen Bewandtniß der Seelen kan
von denen unzahlbaren Blicken und Stralen
des Gottlichen Lichts, wie geſagt, bald dieſer
bald jener in einem lehrreichen und weislich ein—

gerichteten und abgewechſelten Vortrag einen
heilſamen Zug thun. Es konnen auch deren
mehrere zuſammen treffen, daß der Menſch
ſelbs nicht weiß, welcher von denſelben das
meiſte bey ihm gethan habe. In der Lehr-Art
halt man eine Ordnung: aber die Gnade iſt an
ſolche Ordnung nicht gebunden. Es kan ein
Schrecken vor der Erfahrung der Gnade her
gehen: es kgn auch auf die Erfahrung der Gna
de eine zarte Scheue folgen: wiederum kan die
himmliſche Majeſtat bey ihren langbewahrten

Dienern
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Dienern eine groſſe Conſternation der ſterbli—
chen Natur vor einer neuen Entdeckung ihrer
Wunder hergehen laſſen. Dan. 8,18. 10, 8.
Off.i,r Wann ein gewiſſer Punct vor an
dern trifft, da iſt es weder fur den Lehrer noch

fur den Zuhorer thunlich, ſich weit auszubreiten,
ſondern da iſt es gut ſtille halten. Sonſt aber
hindert kein Stuck von der Wahrheit das an
dere. Wann ein Menſch das Geſetz vor ſich
hat, und betrachtet, mit was Lieblichkeit GOtt
haben will, daß wir Jhn uber alles, und er,
der Menſch, ſeinen Rachſten, und der Nach
ſte ihn wiederum, wie ſich ſelbs, lieben ſolle,
ſo kan die auch hieraus hervorleuchtende Gute
GOttes evangeliſch und heilſamlich uberzeu
gen, welches ſonſt des Geſetzes Wurkung nicht

iſt.
S 9go.

Lauter ſolle denn der Vortrag ſeyn, daß
man weder bey der ganzen Lehre, noch bey eini
gem beſondern Puncten, zum Exempel, von

dem Ldn BCſ all l Asſch fIl Ju, erey u wei ungennachhange, noch die Sache mit fremden Zu
ſatzen vermiſche.

S 9i.
Vollig iſt der Vortrag, wann man nicht

an einem einigen Puncten, zum Exempel, von
den Wunden JEſu, hangen bleibet, ſondern
den ganzen Articul vom Leiden Chriſti, und
was damit verbunden, und folglich alles, was
in der heiligen Schrift enthalten iſt, den See

len
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len vorleget. GOtt wuſſte wohl, wie vielan
dem Leidens-Puncten gelegen ſey, und doch
hat Er auch von andern Dingen ein reiches
Zeugniß verliehen.

S 92.
Vey der Volligkeit erfordert die Ordnung,

daß man eine jede Lehre ſo vortrage, wie ſie
fur ſich einen Eingang finden kan, und den

folgenden Lehren den Eingang zuwege bringt,
welches diejenige nicht thun, die mit dem Lei—
densPuncten den Anfang und den Beſchluß
machen, und folglich auch bey deſſelben Vor
trag keine Ordnung haben.

ſ gz.
Von dieſem allen geht der Gemeinſtifter

weit ab. Seiner Vorſchrift nach ſolle man
denen, die noch nicht zum Glauben gelanget
ſind, nichts als dieſes ſagen, Dein Schopfer
iſt fur dich geſtorben: und die im Glauben
ſtehen, ſollen auf nichts als auf die Wunden
zu ſehen nothig haben. Daher denn auch die
Lehre, die dieſe jenen beybringen, und zu dem
Ende in den Pflanz-Schulen faſſen ſollen,
nichts anders mit ſich fuhret. Dieſem Vor
urtheil aufzuhelfen, leitet er bey den Heiden aus
einer vorgangigen Wirkung des heiligen Gei
ſtes, lang vor dem Gehor des Evangelii, ſehr
vieles her, und bey denen, die in der Chri
ſtenheit leben, ſchrenket er die zuvorkommende
Gnade auf den Leidens-Puncten ein. Aus

dieſem
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dieſem Vorurtheil verringert er allen denjeni
gen Einfluß, den der ubrige Jnhalt der heili—
gen Schrift bey der Erweckung und Uebung
des Glaubens hat, und ſuchet ſolches dem Lei
densPuncten zuzueignen. Bey dieſem Vor
urtheil kommt eine ſolche Lehr-Art heraus, als
ob die ubrige Lehre nur muſſige Wiſſer machte,
und als ob der Leidens-Punct allein das Herz
beſſerte und ſattigte, und nicht auch in einem
leeren Wiſſen aufgehalten werden konnte.

S 9aM
Etliche Stellen des N. T. werden hiebey

ſehr oft angezogen, und misbrauchet, als
Matth. 24, zo: von dem Zeichen des Menſchen
Sohnes. Joh. 20,27: von Thoma. 1 Cor.
2,2: von JEſu Chriſto dem Gecreuzigten.
Off.3, 10: vom Wort ſeiner Gedult.

S 9S5.Ê

Das Zeichen des Menſchen--Sohnes
ſoll die eroffnete Seite ſeyn, woran jederman
erkennen werde, wer der Mann auf der Wol
ken ſey: Gemein-Reden A. 1747. Th. II. ſ.
183. und vorher werde Er in Silentio Pleu-
ra erſcheinen. Diſcours uber die A. C. ſ. 142.
Ihn werden ja ſehen, die Jhn zuſtochen haben:
das Zeichen aber des MenſchenSohnes iſt et
was anders, wie die Ordnung des Textes,
Matth. 24, 30. ausweiſet. Denn da heiſſet
es zuerſt: Es wird erſcheinen das Zeichen
des MenſchenSohnes im Himmel, und

hernach
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hernach von dem Menſchen-Sohn ſelbs, ſie
werden Jhn ſehen. Man wird alſo zuerſt
den herrlichen Aufzug, und ſodann den Konig
ſelber ſehen: und dieſer wird die Seitenhole nicht
vor ſich herſenden, ſondern ſie an ſeinem hrili—
gen Leibe ſelbs ſehen laſſen.

8 96.
Als dem Thomas die Junger die Erſchei

nung des auferſtandenen HErrn JEſu bezeug
ten, ſagte er: Es ſey denn u. ſ. w. Seine
Forderung erfullte der freundliche HErr, ſo gar
mit Wiederholung der Worte Thoma: und da
war das Sehen und Betaſten der Nagel—
maal und der Seite nicht die Sache ſelbs,
ſondern das Mittel, ihn zu uberzeugen, daß
derjenige, den er ſahe und betaſten durfte, der
gecreuzigt-geweſene JEſus ſey, daß Er wahr
haftig auferſtanden ſey, daß die Junger den
Thomam mit der Wahrheit berichtet haben,
daß Er des Thoma vorhin bekannter HErr
und GOtt ſey, welches er viel ſeliger ohne das
Sehen geglaubet hatte. Allo iſt bey dieſer un
aufhorlichen Anfuhrung des Thoma ein Man
gel, daß ich gelinde rede, einer geiſtlichen
Diſcretion.

ſ 97.
Ueberhaupt hat man bey det neumahriſchen

Gemeine die Betrachiung von Chriſto, dafur—
daß man aller ſeiner Wohlthat genieſſen ſolte,
beſonder auf das ſogenannte Seiten-Hohlgen
eine Zeitlang gewendet, als ob wir, wie die

(Abriß der Bruderg.) G Erde
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Erde dem Leibe nach, alſo daſſelbe der Seelen
nach, zur Matrice oder Mutter hatten u. ſ. w.
Diſcours uber die A. C.ſ. zi, 37,294. Nun
behalt die Eroffnung der Seite JEſu nach
ſeinem Tode, woraus Blut und Waſſer ging,
ihre Wichtigkeit, Joh. 19, 34. u. f. Und
Waſſer und Blut, wodurch JEſus Chriſtus
kam, ſind ſamt dem Geiſte drey Zeugen. 1Joh.
5„6 u. f. Man muß aber die Vergleichung
dieſer zwo Stellen, ſo erheblich eine jede fur
ſich iſt, und ſo ahnlich ſie einander lauten,
nicht zu weit und uber ihren Zweck hinaus trei
ben. Das Blut und Waſſer aus der Seitenn ſind nicht zween Zeugen: aber die Eroffnung
der Seiten, woraus es kam, war nach dem
Tode, mit welchem bereits alles vollbracht war,

j

noch wie eine Zugabe, damit das koſtbare Blut
des heiligen Lammes GOttes auf das reich
lichſte vergoſſen, und die Gewißheit ſeines To
des auf das unwiderſprechlichſte bekraftiget
wurde. Hiebey verdient Hn. D. Baumgar
tens zwey und dreiſſigſtes Bedenken, von dem
Verhaltniß der Oefnung der Seite Chriſti
cnegen die Erloſung, erwogen zu werden.

3

J Daß Glaubige bey ihrem Heimgang in und
durch die eronnete Seite JEſu ziehen, iſt
eine verblumte Redens-Art in einem und dem
andern Kirchen-Liede, die nicht zu verwerfen:

r und daß ſie ſich in ſolcher Kluft, als in einerdd Steinritze verbergen, iſt ihnen zu gonnen,
(wann nur rohe Leute keine Rauberhole dar
aus machen:) aber ein reifer GlaubensVerJ ſtandn

Al“J
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ſtand geſtattet nicht, der ſinnlichen Einbildung
unablaſſig nachzuhangen.

S 98.
Eine gleiche Bewandtniß hat es mit denen

hauffigen Vorſtellungen von einem Leichen
und Grabes-Dunſt u. ſ. w. Auf JEſu Tod
ten nach dem Fleiſch erfolgte alſogleich die Le—
bendigwerdung nach dem Geiſte: daher muſſ
te auch die Begrabniß herrlich ſeyn, weil es
bey der unterſten Tieffe unverzuglich anfing
wieder aufwerts zu gehen, und die Begrab—
niß eine nahere Verbindung mit der Auferſte
hung, als mit dem Tode hatte: 1Cor. 15,4.
wie denn auch der Zuſtand des Erloſers nach
dem Nu ſeines Todes gewiſſer maſſen ſchon ei
ne groſſere Aehnlichkeit hatte mit ſeiner her—
nachfolgenden Herrlichkeit, als mit ſeinem vor
hergegangenen Leben im Fleiſch. iCor. 11,26.
Der Heilige des HErrn hat die Verweſung
nicht ſehen ſollen: und folglich iſt es ein Her—
zens-Dunkel wider die Schrift, daß von

Greobesdunſt u. ſ. w. ſo vieles geredet wird.

S 99.
Nichts anders, als das Creuz zu predi—

gen, iſt Pauli Meinung weder zu Corinth noch
anderer Orten geweſen. Er ſagt nicht, daß
er nur das Creuz gewuſſt, ſondern daß er an—
fangs, da er zu den Corinthern kam, in ſei
ner Lehre und Lehr-Art aufs Creuz allein geſe—
ben habe, 1Cor. 1, 18. 23. c. 2, 2. wiewohl

G 2 quch
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auch ſein erſter Vortrag vom Evangelio bey
ihnen noch viel andere Puncten in ſich faſſete,
und die Lehre auch von Chriſti Tode, Be—
arabniß und Auferſtehung zugleich, ſolchen
Anfang nicht ausmachte, ſondern  ν
inter Primna tin Theil war. Cap. 15, 1. u. f.
Sonſt hatte er zu Corintho nicht wie zunachſt
vorher zu Athene gelehret. Apg. 17, 18. 18,4.
5. i1. Jadaer i Cor.1, 23. 24. zo. von Chri
ſto redet, ſo gedenket er des Creuzes allein in
dieſer Betrachtung, wie es den Juden und
Griechen, nicht aber, wie es den Beruffenen
vorkommt: und im Gegenſatz gegen die An
fangsLehre vom Creuz wird fur die Vollkom
menen noch viel etwas weiters angezogen, deſ
ſen die Corinther noch nicht fahig waren, Cap.
2,6 2c. 3,4. wiewohl auch Paulus in beeden
Briefen an ſie noch vieles andere ihnen vorle—
get, und durch das oft wiederholte Wiſſet ihr
nicht bey ihnen voraus ſetet. Man erwe
ge auch den Ruhm der Gnade, Cap. 1, J. 7.
und den Verweis der Unwiſſenheit, Cap. 15,
34. Eben das heiſſet die Schrift nur wie ein
Lexicon behandelt, wann man zum Exempel
das einzele Wort, Creuz, Gecreuziget, her

J ausnimmt, und die ganze Rede zuruklaſſet, als
ſ ob es etwas ſchadliches ware, den Zuſammen

hang erwegen.

J g Ioo.
J

Von dem Wort der Gedult Chriſti, Off.
Punct ſeyn ſoll, wird
73 gehandelt.

Jlot.

J 3,10. welches der Leidens
4. im folgenden Capitel, 81
0

le
f
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S IoI.
Jm ganzen N. T. und in denen Buchern,

darin die jezt angezogene Stellen befindlich ſind,
wird ſo vieles vom Leiden und Sterben JEſu
Chriſti geredet, und doch fuhret der Ordina-
rius eben dieſe Stellen faſt ofter an, als die
ubrigen mitetinander. Das mag, auch ihm
ſelbs unvermerkt, aus zwo Urſachen herkom
men: 1. Man kan ſie vor andern zu ſinnlichen
Vorſtellungen oder zum philadelphiſchen
Ruhm anwenden. 2. Man kan bey denſelben
die Auferſtehung Chriſti leichter beyſeit ſetzen,
dahingegen an andern ausfuhrlichen Stellen
mit dem Leiden Chriſti, welches darin beſchrie
ben wird, die Auferſtehung u. ſ. w. ſo ver
knupfet iſt, daß man keines ohne das andere
betrachten kan.

S 10o2.
Der Leidens-Punct ſelbs faſſet noch viel

anderes in ſich, wann man recht damit umge
hen will: und vieles begleitet denſelben unzer
trennlich, vieles gehet vorher, vieles folget
hernach, und alles gibt einander einen Nach
druck und ein Gewichte. Wir wollen kurzlich
davon handeln.

ſ Io3.
Einem jeden, der den Namen des HERRN

anruffen und alſo ſelig werden ſoll, muß der
Name des Vaters und des Sohnes und des

G 3 heiligen
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heiligen Geiſtes, und das uralte Bekenntniß
des apoſtoliſchen Glaubens bekannt ſeyn;
indem die erſte und vornehmſte Halfte
des Bekenntniſſes mit ihren acht Articuln
ſo viel iſt als eine Paraphraſis des Na—
mens, worauf man taufet und getaufet
wird: und die heilige Schrift bezeuget
durchgehends, wie GOtt ſeinen eingebor—
nen Sohn, durch welchen Er die Welt ge—
macht, zum Heil der verlornen Menſchen und
zur Verſuhnung mit Jhine verordnet: wie Er
von mancherley Stucken und auf mancherley
Weiſe vor Alters durch die Propheten gere—
det, und inſonderheit ſeine Gnade in ſeinem
Sohne verheiſſen, und denn dieſen ſcinen
Sohn in die Welt geſandt: wie der Sohn
ſeinen Vater denen Menſchen noch viel naher
und ausfuhrlicher bekannt gemacht, und der
Vater hinwiederum ſeinen Sohn verherrlichet
hat. u. ſ.w. Als nun der Sohn GOttes in
die Welt gekommen, hat Er ſeine Herrlichkeit,
als die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes
GOttes, zu erkennen gegeben, und diejenige,
die Jhn fur den Sohn GOttes erkannten, ſe
lig geprieſen, ehe Er ihnen ein Wort von ſei
nem Leiden geſaget. Ja Er hat den Glauben
an Jhn, als anden Sohn GOttes, recht fe
ſte geſ.tzet, ehe Er von ſeinem Leiden ſagte: und
ſo bald Er von ſeinem Leiden ſagte, ſaate Er
auch von ſeiner Auferſtehung, durch welche der
Vortrag vom Leiden nicht allein ertraglich ge
macht ward, ſondern auch ein groſſeres Ge
wicht erhielt.  104.



Vom Blut und Wunden. 103

S 104.
Hieraus erhellet ſchon, daß die rechte Lehr—

Art vom Leiden ſelbs viel tiefer und weiter gehe,

als die Ausdrucke von den Wunden. Weil des
Ordinarii Vortrag von der heiligen Dreyei—
nigkeit und von Chriſto ſehr unrichtig, und
der von dem Leiden Chriſtiſehr geſtummelt iſt,
jo gibt es in den Zuſanmenhang der ganzen
heilſamen Lehre eine ſolche Reihe von Verwir
rungen, die ihres gleichen nirgend hat. Er
ſetzet den himmliſchen Valter bey ſeit, als ob
der Menſch nicht wider ihn, ſondern allein wi
der den Sohn geſundiget, und der Sohn alſo
den Menſchen nicht mit dem Vater, fondern
allein mit ſich ſelbs verſuhnet, der Vater aber
dem Sohn nur erlaubet hatte, im Fleiſch zu
kommen und fur uns zu leiden und zu ſterben:
dahingegen die Schrift uns ausdrucklich leh—
ret, daß GOtt uns mit ihm ſelber verſuhnet
habe, und daß ſolches durch den Tod ſeines
Sohnes geſchehen ſey. Alſo iſt denen, die ſich
in die auſeere ſinnliche Leidens-Umſtande ver
ſenken, der groſſe Friedens-Rath, und das,
was zwiſchen GOtt und Chriſto vorgegangen
iſt und noch vorgehet, faſt fremde, und ſemes
Mittler-Amts, ſeines Prieſterthums, ja auch
ſeines Todes, wird bey ihnen ſehr wenig ge—
dacht. Denn der Mittler vermittelt die Sache

zwiſchen GOtt und den Menſchen: der Prie
ſter fuhret uns nicht zu ſich, ſondern zu GOtt:
und ein Leichnam fallt in die Augen, der Tod

G 4 aber
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aber nicht. Das beblutete Lied, Ein Lamm
lein geht, ſieht ihm ſelbs Num. 1886 nicht
mehr gleich. Da heiſſt es zum Exempel:“
 Das Lammlein iſt der groſſe GOtt, der

Schopfer unſrer Seelen; den hat ſein
»Vater in der Noth uns nicht gewollt

verhehlen: Geh hin, mein Kind! und nim
»das Amt, die Sunder, die du ſelbſt ver

damint, zur Straff der Zornes-Ruthen,
zur Straff ſo ſchwer, zum Zorn ſo groß,
22

Jn deinr Perſon zu machen los, Durch
Sterben und durch Bluten.“ Wie viel

Dankſagung an den himmliſchen Vater fur
ſeme Liebe wird bey dieſer Meinung unterblei
ben? und wie wird der Zugang und das Na
hen zu Jhme ſo rar gemacht, wann man
die Seelen gewohnet bey dem Mittler ſtehen
zu bleiben? Man ſoll ja billig auch zu Herzen
nehmen den Willen GOttes, welchen Chriſtus
ſo gerne gethan hat: und das, was GOtt ſelbs
in Chriſto bey dem Leiden Chriſti gethan hat,
wit denn Paulus Col. 2, 14. 15. vergl. Eph. 2,
4. von GOtt redet: desgleichen bey Chriſto
ſelbs die Aufopferung gegen den himmliſchen
Vater, das Thun des Willens GOttes bey
ſolcher Aufopferung, und nebſt dem auſſern

„auch ſein inneres Leiden, deſſen Betrachtung
die naturliche Sinnen nicht ſo angreifft und
von dem Ordinario nicht ſo geprieſen wird.
Bey dem Kampf an dem Oelberg, deſſen er ſo
hauffig gedenket, ſieht er vielmehr auf den blu
tigen Schweiß, als auf die Uebergabe in

den
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den Willen des Vaters: und wann in demal—
ten Liede, Da JEſus an dem Creuze ſtund,
das Wort, Mein GOtt, mein GOtt, wa
rum haſt du mich verlaſſen? alſo ausgedruk—
ket iſt: Zum funften gdenk ſeinr Bitterkeit,
die GOtt am heilgen Creuz auoſchreyt:
Mein GOtt, wie haſt du mich verlaſſen?
Das Elend, das ich leiden muß, das iſt
ganz uber die maſſen: ſo heiſſet es Num. 1797
dafur: Denkt aber auch der bitternſchmach,
darunter unſer Heiland ſprach bey laſtern
ohne maſſen das fuünfte Wort: Mein GOtt!
mein GOtt! wie haſt du mich verlaſſen!
Damit iſt der Ausdruck des alten Liedes ver—
ringert, und die Klage Pſ. 22, 2. 3. bey wei
tem nicht erreichet. GOtt hat Chriſtum nicht
nur in die bittere Schmach, die ihm die Men—
ichen anthaten, uberlaſſen: es war ein ernſt
hafterer Handel zwiſchen GOtt und dem Sun
dentrager. Glaubt folchen die Gemeine:
warum redt ſie davon ſo wenig?

8S Iog.
Ohne dergleichen Grund-Betrachtungen

wird durch die bloſſe und dazu kaltſinnige Re
den, von einem verwundeten oder gehenkten
Heiland, und dergleichen, die Ehrerbietung
geaen das Geheimniß der Erloſung nicht wenig
gekranket: und in der rechten Application be
zieht der Glaube ſich ohne Sehen und Fuhlen

auf des groſſen Hohenprieſters Erſcheinung vor
Hdenm Angeſichte GOttes fur uns in einer Jhm

G5 dahin
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dahin nachfolgenden Zuverſicht, dahingegen
in der neuen Lehr-Art die Sache meiſtens auf
ein Gefuhl bey dem Menſchen geſetzet, ja auch
noch ein Schauen auf dem Wege gehoffet wird.
Soll aber der Anfang der Unterweiſung ſchon
eine Volligkeit haben, wie ungebuhrlich iſt es
doch, wann man immer von den Wunden al
lein redet?

S IoG.
Mit dem Tode unſers Erloſers iſt ſeine

Auferſtehung, auch in der Predig vom Glau
ben, unzertrennlich verknuprfet. Haben wir
die Verfuhnung mit GOtt in dem Tode ſei—
nes Sohnes, ſo ſollen wir auch je die Selig
keit in ſeinem Leben erkennen. Obdie Aufer
ſtehung Chriſti in den Augen des Ordinarii
kein Wunder iſt (welche paradoxt Rede nicht
beſſer entſchuldiget werden kan, als wenn man
ſie ein Wortſpiel nennet,) ſo iſt doch das Zeug
niß von ſolcher Auferſtehung das eigentlichſte
Stuck des Apoſtel-Amts, Apg. 1, 22. c. 2,
36. c.4, 33.2c. So bald und ſo oft der HErr
JEſus ſeinen Jungern ſein bevorſtehendes Lei
den verkundigte, ſetzte Er hinzu, am dritten
Tage werde Er wieder auferſtehen: Matth.
16, 21. u. ſ. w. und hernach war beedes zu
ſammen die Summa der apoſtoliſchen Bot
ſchaft: Apg.17, 3. 26, 23. daher Paulus,
als er in ſeinem Schreiben an die Galater von
dem Creuz zu handeln vorhatte, dennoch in
ſeinem apoſtoliſchen Titel ſelbs meldet, GOtt

der
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der Vater habe JEſum Chriſtum von den Tod
ten auferwecket. Wer alſo vom Tode Chriſti
ohne ſeine Auferſtehung reder, der redet nicht
recht. GOtt hat daran nicht genutfgehabt,
daß Er den Hirten geſchlagen, ſondern Er hat
Jhn auch von den Todten ausgefuhret. Auf
beedes beziehet ſich die rechte Predia und der
rechte Glaube. Wo eine Gemeine ſich zwar
Chriſti ruhmet, wie Er gecreuzitzet und cge—
ſtorben, aber nicht vielmehr, wie Er aufer
wecket iſt, ſo hat ſie kein Lob davon, daß ſie
eine Creuz-Gemeine heiſſet. Wundenhaf—
titze Worte, und ein ganzer Sinn aus und
nach JEſu Chriſto, ſind weit unterſchieden.
Wird bey der neumahriſchen Gemeine nur der
Leidenspunct mit ſo viel Worten berausge—
ſtrichen, ſo findet ſich bey andern die Tuchtig—
keit auch den ubrigen Articuln ihr Recht zu

thun.

S 10o7.
Die Predia Johannis des Tauffers, des

HErrn JEſu ſelbs, und ſeiner Junger vor
ſeinem Leiden, betraff in Summa das Reich
deren Himmel, oder das Reich GOttes.
Von dieſem Reiche redete Er mit ihnen in den
vierzig Tagen zwiſchen ſeiner Auferſtehung
und Himmelfahrt: und dieſes Reich war der
Inhalt der apoſtoliſchen Lehre. Apg.1, 3. c. 19,
8. c.28, 31. Chriſtus wird eigentlicher we
gen ſeines Konigreichs, als wegen ſeines Prie—
ſterthums, der Geſalbte des OERRN ge—

J nannt:



nannt: Luc.1,32. c.2, 1. c. wie Er denn Da
vids, und nicht Aarons Sohn iſt. Vid. Gno-
mon. N. T. p. 9o9. 1127. Das benimt dem
Leidens-Puncten nichts: es beweiſet aber doch,
daß die Lehre von Chriſto ſich bey denen, die
Seiner recht genieſſen ſollen, noch weiter gehe.
Der Creuzes-Tod war das Mittel oder der
Weg: da kan man den Zweck und das Ziel
nicht aus den Augen laſſen.

S 10B.
Der Geiſt Chriſti, der in den Propheten

war, hat die Leiden Chriſti, und die darauf
folagende Herrlichkeiten zuvor bezeuget. So
heiſſt es eigentlich Petr. n, 11: in welcher
Stelle der Ordinarius das Wortlein darnach
misdeutet, die Erkenntniß der Herrlichkeiten
aus dieſem Leben zu verweiſen. Reden im
Jahr 1747. 1Theil, ſ. 297. Die Herrlichkeiten waren in der Abſicht das erſte, und in

der Ausfuhrung das letzte: aber die Verkun
digung folgte nicht erſt hernach, ja ſie ging
vielmehr vorher.  Sam.7, 12. Luc. 1, 32.
Alſo ſoll bey dem Zeugniß von Chriſto niemal
der Leidens-Punct allein ſeyn.

S loq.
Da der Ordinarius ſonſten ſo vieles in der

Schrift, das vom Vater handelt, auf Chri
ſtum deutet, ſo wendet er es um bey der Stelle
1Cor.i5,25. und indem Paulus ſagt, Chriſtus
muſſe koniglich regieren oder herrſchen

(durch
J
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(durch welches Wort das Sitzen zur Rechten
GOttes ausgeleget wird,) bis Jhm der
Vater ſeine Feinde zu einem FußSchemel
mache: ſo ſchreibt der Ordinarius dem Vater
das Herrſchen, und dem Sohne ein ruhiges
Sitgzen zur Rechten des Vaters ohne Herr
ſchaft zu. Jm vierten Diſcours uber die A. C.

h eiſſet es: “Jn dieſem (dritten) Artikel ſucht“
man eine ſcheinbare Contradiction mit des“
Apoſtels Pauli Worten, 1Cor. 15, 24. da“
es heiſſt: der liebe Heiland wurde ſeinem
Vater das Reich wieder geben; in der“

22

A. C. hingegen ſteht, Er werde die ganze
22

Creatur ewig beherrſchen, und regieren.
22

Es hat aber nichts zu ſagen: man muß nur
Schrift mit Schrift erklaren. Der Apo
ſtel Paulus iſt ſo aufrichtig geweſen, daß

22er mCor. 7. einmal erinnert, das ſage
nicht der HErr, ſondern er, und es iſt zun
vermuthen, daß er zu i Cor. 15. dergleichen
gedacht habe, wenigſtens klingt es, als hatte

2

er im dritten Himmel etwas vom Abtreten
des Gouverno der Welt an den Vater ge
horet. Er hat ſich dennoch aber nach der da
maligen Art aller Glaubigen in der Rech-
nung geirrt, wie die lieben Apoſtel uberhaupt
mit der Zeit-Rechnung gar ſehr brouillirt“

22

waren. Denn ſie haben des Heilands ſeine
Zukunft ſo genau und ſo nahe beſtimmt, und
theils gewiß genug gemeynt, ſie wurden ſie
erleben, wie auch des Antichriſts ſeinen Un-
tergang, ja es gar poſitiv geſagt: es iſt aber

“nicht
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nicht geſchehen, und nach dem treuen Rath
ihres HErrn, Apg. 1. hatten ſie ſich dieſe Un
terſuchung erſparen konnen. So iſt es dem
Apoſtel mit der Beſchreibung ſeiner Regi—
ments-Abdication ergangen, und mit der

»ZeitBeſtimmung, wenn der Vater wurde
anfangen zu regieren. Es iſt aus 2 Cor. 12.
ziemlich klar, daß der Apoſtel wegen eines
allzufreyen Gebrauchs der Worte, die er ge
hort, und nicht wieder ſagen, ſondern ver
ſiegeln ſollen, in die harte Zucht kommen iſt,
daß ihn des Satans Engel mit Faußgen ge
ſchlagen. Jnzwiſchen ſind dieſes Reden,
die, wie der Apoſtel Petrus ſagt, von den
nichtsnutzigen Leuten gemisbrauchet werden,
ſich und andere Leute zu verwirren.

S IIO.
Siegfried ſchreibt, die Bruder, weil ſie

einfaltig bey der Schrift bleiben, und ſich
hinter wenige, aber unuberwindliche Prin-
cipia retrenchiren, ſeyen inprennabel P. 97
und der vollmachtige Diener der evangeli
ſchen mahriſchen Kirchen ſchreibt, ein Chriſt
licher Theologus des Creuzes, des Friedens
und der Wahrheit, muſſe ſich hinter die Lei
densLehre, hinter die allgemeinen Prin—
cipia, hinter die ſimpelſten Modiaficationes
der qgöttlichen Wahrheiten, und hinter eine
raiſonable und invincible Rette von indiſpu-
tablen Schrift-Orten gleichſam bis an die
Zahne eingraben, daß er mit Gewiſſens

Freu
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Freudigkeit ſagen konne, Hier ſtehe ich,
ich kan nicht anders, GOtt helfe mir!
Creuzreich, Beylagin, p. 231. Halt man die
ſe enge Vorſchrift, und jene Ausſchweifung
in denen zunachſt vorher ſarog augezogenen
Worten gegeneinander, ſo erhellet, wie viel
unlauteres der Ordinarius bey ſeiner alleini—
gen Leidens-Lehre einmiſche. Schen wir aber
die angezogene Worte fur ſich ſelbs an, ſo iſt
folgendes zu erinnern. (1) Paulus bezieht
ſich auf den 110 und 8 Pſalmen, und nicht
auf das Paradis. (2) Wann Paulus die
Worte von der Reichs-Uebergabe ſo irrig
verſtanden hatte, ſo hatte es eine wichtige Leh
re betroffen, und er ware es ſelbs geweſen, der
ſich und andere Leute, oder, wie der Apoſtel
Petrus ſagt, die heiligen Dinge verwirret
hatte. (3) Der Pfal im Fleiſch ward ihm ge—
geben, nicht darum, daß er vorher etwas von
den Paradiß-Woorten ausgeſagt hatte, die
er auch noch im Brief an die Corinther ver
ſchwieg, ſondern auf daß er ſich nicht uber—
hube. (a) Die Zukunft Chriſti, den Unter—
gang des Antichriſts 2c. haben die Apoſtel we—
der in die Ferne, die ihnen vor Johanne in
Patmo noch nicht bekannt war, noch in eine
falſche Nahe, welche Paulus 2 Theſſ. 2. fruhe
genug ablehnete, geſetzt, wie gleichwol damals
von vielen andern geſchah. (5) Hie ſieht man
klar, wie vieles von dem unfehlbaren Anſehen

der Apoſtel, und alſo der heiligen Schrift,
bey dem Ordinario abgehe. (6) Die Ewig

keit
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keit des Reichs Chriſti und die Uebergabe des
Reichs an ſeinen Vater vergleichen ſich auf ei
nen andern Weg miteinander: denn die ſtreit
bare Regierung mitten unter den Feinden,
Pſ. 110,a. (wofur der Ordinarius von einem
Krietzs-Generalat des Vaters redet,) hat
ein Ziel bey der endlichen Vertilgung der Fein
de: 1Cor. i5, 24. aber die friedſame Regie
rung hat kein Ende. Luc. 33. (7) Alſo
wird Chriſtus das Reich dem GOtt und Va—
ter erſt alsdenn uberantworten, wann alle
Feinde, unter denen der Tod der lezte iſt, wer
den aufgehaben ſeyn: und bey der Himmel—
fahrt, da Chriſtus ſich zur Rechten GOttes
geſezt, hat Er das Reich erſt vollig angetreten,
und nicht, wie der Ordinarius meinet, dem Va
ter uberantwortet. (8) Die ſich alſo recht an
Chriſtum halten wollen, die wenden nicht nur
ſein Leiden und Sterben, ſondern auch ſeine
Herrlichkeit, und in derſelben nicht nur ſein
Erſcheinen vor dem Angeſichte GOttes fur
uns, ſondern auch ſeine Herrſchaft zu ihrem
Heil an. Jhr Heiland ſitzet zur Rechten
GOttes im Himmel, nicht ruhig und muſſig.
Er herrſchet.

S I1I.Nun haben wir abgehandelt, was vermo—
ge J io2 abzuhandeln war.

C 112.
Nach des Gemeinſtifters Unterweiſung ſoll

der erſte Anwurf bey einem Heiden dieſer ſeyn:

Liebe
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Liebe Seele! es iſt ein Lamm fur dich ge
ſchlachtet, aber ein GOrtesLamm, dein
Heiland iſt fur dich geſtorben, dein Scho
pfer hat ſein Leben fur dich gelaſſen, er hat
dich erloſt. Pr. uber Apg. 1,7. 8. ſ. 2. Und
eben dieſes iſt die Summa der Lehre, welche
bey der neumahriſchen Gemeine getrieben wird.

Dieſer Vortrag iſt wahrhaftig, ſo fern man
die Worte obenhin nimt, aher dabey iſt er un—
vollkommen. Solche Worte konnen bey ei
nem Heyden wohl eine Begierde und Aufmerk—
ſamkeit erregen, aber das iſt zutheuerſt noch kein

rechter Anfang. Derjenige muß den erbarmen
den GOtt und die ſundiger Menſchen vorher er
kennen, der den Mittler zwiſchen GOtt und
den Menſchen erkennen, und durch die Erkeñt
niß der Wahrheit ſelig werden ſol. Der
Glaube an den Sohn GOttes kan nicht ſeyn
ohne den Glauben an GOtt, der den Sohn
geſandt hat. Zur Erkenntniß vom Erloſer
jelbs, und von der Erloſung durch ſein Leiden
und Sterben, gehort auch die Erkenntniß
von der Seligkeit, die Er uns in ſeinem Le
ben gibt. Die Erkenntniß der Sunden gehet
vor der Abbitte, und die Abbitte vor der
Vergebung her. u. ſ. w.

S 113.
JEſum Chriſtum und ſeine Verſuh

nung zwar lieben, aber bis zu ſeiner Zeit“
weislich ʒuruckhalten, iſt gerade ſo viel“
ais einen Thurn an der Spitze zu bauen“

(Abriß der Bruderg.) H an
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 anfangen wollen, und wenn man vom

Grunde ſpricht, antworten, daß man
zu ſeiner Zeit auch darauf bedacht
ſeyn wolle. So hieß es A.1742. auf dem

Synodo in Pennſylvanien. Bud. Samml.
IIB. ſ.793. Es mag ſeyn, daß etliche in ſel
bigem Lande den Leidens-Puncten zuweit ha
ben anſtehen laſſen: doch muß man, auf der
andern Seite, der himmliſchen Lehr-Art nicht
zu nahe treten. Wir wollen nur vom N. T.
reden. Der HErr JEſus hat erſt Matth.is,
21. von ſeinem Leiden, Sterben und Aufer
ſtehung deutliche Meldung gethan. Alles,
was Er vorher, und vieles andere, das Er
hernach gelehret hat, war nicht vergeblich:
Er hat den Thurn nicht an der Spitze zu bauen
angefangen, wiewohl Er, des Ordinarii
Vorgeben nach, ſeinen Vater den Jungern
noch ſpater bekannt gemacht. Und ſo verhalt
es ſich auch mit Petri, Stephani und Pauli
Reden an die Juden und Heiden (wie denn
der Apoſtel Geſchichten und des Ordinarii Sa
chen ſich gegeneinander verhalten, als Tag
und Nacht,) desgleichen mit den apoſtoliſchen
Schriften.

S 114.
IJnſonderheit vernichtet der Ordinarjus alle

Erkenntniß von GOtt dem Vater, die vor der
LeidensLehre hergehet. Jn den Peñſ. Reden
II Th. ſ. 265 ſprach er:“ Die trockne Theo

logie, die die ganze Welt erfullt, und die
in
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in Peñſylvanien auch ſchon Mode wird,
iſt die, daß man immer vom Vater redt,“
und den Sohn uberhupft. Die Theolo
logie hat der Ceufel erfunden u. ſ.w. Und
vorher ſ. 264 legte er dem Heiland dieſe Worte
an ſeine Junger in den Mund:' Da iſt noch
lange hin, bis ihr meinen Vater ſehen“
konnt; begnugt euch eine Weile mit mir,“
die Zeit und etliche Ewigkeiten hindurch.“
Desgleichen:“ Man mag ſich auſſer Ihm“

25(dem Heiland mit ſeinen Wunden) zu ſei
nem GOtt wehlen, was man will, eine“
Kuh oder Pferd, den Jupiter oder den“

22Mercurinm, oder mit Ausſchlieſſung
25JEſu, eine andere Perſon, man nenne ſie

Dater oder Geiſt (das ſage ich mit guten“
Bedacht) oder Teufel; das iſt die Sunde“
in den heiligen Geiſt.“ ſ. 226. Jn den 32
einzeln Gemein-Reden lautet es oft alſo. Jn
der 15 heiſſet es ſehr roh:“ Muß ſichs doch
der Vater gefallen laſſen, der Vater un-
ſers HErrn JEſu Chriſti, daß wir ihm
ins Angeſicht ſagen: GOTT andendie
Rirche glaubt, JEſu zu gefallen; wir“
haben dich lieb, lieber Vater GOtt!“
aber wenn unſer Heiland nichts von dir“
geſagt hatte, ſo glaubten wir nicht an
dich.“ Jn der zu: Man kan es nim“
mermehr dazu bringen, daß es den Leu-
ten wahr wird, daß ein GOtt iſt; ſie“

45

haben denn erſt ihre Hand in GOttes Sei
te gelegt, und von Herzen zu JEſu ge*

H 2 ſagt:v
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ſagt: Mein Err und mein GOtt.“ Jn
der zo ſtehen die uble ſchon hin und wieder ge—
rugte Worte: Wenn ein naturlicher

Menſch an ſtatt dieſes JEſu einen andern
fur ſeinen Schopfer halt, fur den Jeho—

v Jvah unter den Elobim, fur den GOtt im
Ungrunde, von dem es heiſſt: Non erat
ulbi non eras; Wwer irgend einem andern
Manne, als dem Kinde in den zerriſſenen
Windeln die fundamenta aller Monar

 chien zuſchreibt, und daß alles durch ſei
nen Othem entſtanden: ſo mag er dar

nach einen GOtt, den er den himmli
ſchen Vater heiſſt, anbeten, oder ſonſt

»einen heiligen Geiſt, ſo hab ich mich ſchon
oft erklaret, daß ein ſolcher, nach mei

»nem Erkenntniß, von einem Diener des
Jupiters, des Mercurii, des Apollo,
oder ſonſt eines groſſen Helden, dem die
ZJeiden den Gottestitel qegeben haben,
in nichts differire, als daß er entweder
in concreto etwas Sabaiſcher, oder in
ahſtracto und magiſcher denkt, und das
Buchlein de natura deorum beſſer goütiren
worde, als die Mythologie. Auch die

Zeyſter Reden ſ. zag bringen den Mercuri
um und Jupiter wieder.

S IIS.
Es iſt eben ſo viel, als ob dieſer Prediger

den Apoſtel Paulum beſchuldigte, er habe de
nen zu Lyſtra an ſtatt ihres Jupiters und Mer

curii
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curii nichts beſſers angetragen. Denn in der
Rede Pauli findet ſich dasjenige nicht, was
der Ordinarius zum allererſten Anfang erfor
dert: und hingegen trug Paulus eben dasje—
nige vor, was der Orcinarius ſo heftig ver
wirft.

S 116.
Der HErr JEſus wird die Retorſion in

Gnaden gut heiſſen, die ich, ſeiner Ehrezu kei
nem Nachtheil, und ſeines Vaters Ehre zur
Vertheidigung anlege. Wann man die Lei—
densLehre ſelbs vortragt, ſo horen etliche ſol
ches, wie alles andere, zum Glauben und im
Glauben an, andere aber ohne Frucht. Soll
man nun denen leztern, bey der Gefahr der
Sunde wider den heiligen Geiſt, ihr Lebenlang
nichts von dem himmliſchen Vater und von
dem heiligen Geiſt ſagen? Was erkennet der
Ordinarius fur einen Unterſcheid zwiſchen ei
nem Diener des Jupiters, und einem Men—
ſchen, der JEſum ohne den Vater und ohne
den heiligen Geiſt anbetet? Wie nun viele
auch die Leidens-Lehre ohne Beſſerung an—
horen, alſo kan hingegen die Gnade bey etli
chen durch dieſes, bey andern durch andere Le—
bens-Worte den erſten Zug zum Heil anbrin
gen. Eine jede gottliche Wahrheit kan dem
Menſchen einen heilſamen Eindruck zum guten
Anfang geben, daß er aufhort ein blos natur
licher Menſch zu ſeyn. Wer ſolches nur dem
LeidensPuncten zutrauen kan, der ſolle zuſe

H 3 hen,
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hen, ob er ſelbs jemalen von der Kraft irgend
einer andern himmliſchen Wahrheit durch—
drungen oder wenigſtens geruhret worden,
und ob er desfalls bey des Ordinarii Beſchul
digungsManier von einem Diener des Mer
curius zu unterſcheiden ſey.

S 117.
Die Gnade iſt uberſchwenglich reich, und

hat vielerley Anwurfe. Wann wir alle Ex—
empel von hauffigen und einzelen Bekehrun—
gen beyſammen hatten, ſo wurde ſich eine grof
ſe Mannigfaltigkeit zeigen, wie bald dieſer,
bald jener Spruch der heiligen Schrift, bald
dieſer, bald jener Punct der heilſamen Lehre
den Anfang zu Rettung der Seelen gemacht
habe, bis es hieß: Was ſollen wir thun?
u.ſ. w. Apg. 2,37. c. 16) 30. c. 22, 10. Eine
Bewegung zur Buſſe, zum Glauben, zur
Anbetung, zur Nachfolge, zur Beſtandig
keit, konnen vielerley Urſachen geben, und der
gleichen gibt bey den Nineviten ihr bevorſte
hender Untergang, Jon. 3, 4. bey dem Hau
ſe Jſrael, das Muſter des neuen Tempels, Ez.
43, 10. bey Saulo, die Herrlichkeit Chriſti,
die ihn zu Boden warf, Apg.9, 3. ja auch noch
bey Petro, der reiche Fiſchzug, Luc. g, 8. bey
den Heiden, die Wurkungen des Geiſtes in
den Corinthern, i Cor. 14, 24. und ſo meyn
te Paulus, ſeine Bekehrung ſolte die Juden
zu Jeruſalem bekehren. Apg. 22, 19.

8 118.
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S I1I8.
Man ſoll den Sohn mit nichten uberhu—

pfen, aber auch den Vater nicht. Das leztere
iſt vor dem erſtern eine neue und folglich eine
groſſe Luſt fur den Teufel, mit dem der Ordi-—
narius ſo heftig um ſich wirft. Chriſto zuge
fallen, glauben wir an den Vater: und an
Chriſtum glauben wir, eben ſo wol dem Va—
ter zu gefallen. Thate es dem Ordinario we
he, wann man ſagte, er ſey dem himmliſchen
Vater gram, weil er dem Sohn alles zu
ſchreibe: ſo muß es auch denen wehe thun, die
er bezuchtiget, ſie ſeyen dem Heiland gram,
indem ſie, ohne die ihnen beygemeſſene Aus
ſchlieſſung des Sohnes, auch vom Vater re
den. Er machet ja denen, die beedes vom
Vater und vom Sohn reden, nichts beſon
ders, und nimmt ſie nirgend von ſeinem Schel
ten aus. Indem er von dem Leiden des ge
dultigen Lammes prediget, uberlaſſet er ſich an
denen vorangezogenen Stellen einem ſtarken
und unlautern Zorn wider diejenige, die bey
dem Leiden Chriſti auch an die Liebe des Va
ters gedenken.

ſ 119.
Geſetzt, ein Heyde ſey durch die Worte:

Dein Schopfer hat fur dich gelidten, geruh
ret: aus ſolcher Ruhrung wird er von ſich
ſelbs, und wann man ihm nichts weiters ſagt,
nicht alles herleiten, was ihm nothig iſt. Be

H 4 ſehen
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ſehen wir die kurze Briefe der in St. Thomas

zu JeEſu Chriſto bekehrten Negers, vom
Jahr 1741. im JBande der Bud. Samml.
p. 600-621. ſo ſind unter zwo und dreyſſig
Seelen nicht zwo, die GOttes des Vaters
gedachten, nachdem ſie ſchon geraume Zeit
unterwieſen waren. Dieſe gute Seelen richten
wir nicht: aber ſo glauben ſie doch nicht, daß
JEſus ſey das Lamm GOttes, der Sohn
GoOttes, und der Geſalbte des SSRBW.
Mit einem Glauben, der ſich an das Creuz
des Heilandes, und doch weder an deſſelben
Auferſtehung, noch an ſeinen himmliſchen Va
ter halt, getraute ich mir nicht zum Ziel zu ge
langen, noch andere zum Ziel zu bringen.
Man erwege die Stellen Rom. 10,9. 1 Cor.
15,17. Col.2, 12. 1Petr. i, 21. Und damit
man mich nicht verleumden, noch ſagen konne,
ich habe eine Widrigkeit gegen dieſen Puneten,
ſo bezeuge ich, daß ich eben ſo wol bey keinem
einigen andern Puncten allein zu beſtehen wuſſte.

S 120.
Am allermeiſten ſollen die jenige, die ſich

in alle Welt mit dem Evangelio ausbreiten,
den Jnhalt der heiligen Schrift, welche durch
und durch nuzlich iſt, ganz inne haben, nicht
als ob allemal alles geſagt werden muſſte,
ſondern damit man zu jeder Zeit ſagen konne,
was zu ſagen iſt.

S 121.
Man durfte an dem rechtſchaffenen Ruhm

des
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des Leidens kein Wortlein abbrechen, und konte
doch, nach der Weiſe der heiligen Schrift, die
ubrigen Stucke mitnehmen. Jabis der Ordi-
narius, den Leidens-Puncten zu erhohen, die
andere verringert, konnte er die andere eben ſo
wol preiſen. Es iſt mit der geiſtlichen, wie
mit der leiblichen Nahrung, da man nicht lau
ter Mark, ſondern auch andere Speiſen zur Ge
ſundheit iſſet, und dazu machet in Geiſtlick en
das Leiden allein das Mark nicht aus. Wird
aber durch den Leidens-Puncten allein etwas
zu wege gebracht: wie viel wurde durch einen
volligen Vortrag gewonnen? Unter den Peñ—
ſylvaniſchen Reden handelt eine von der Zu
kunft unſers Konigs: II Th. ſ.7o. und nach—
dem dieſelbe vor andern lehrreich ausgefallen,

ſagte der Prediger im Beſchluß ſ. 3: Aber
iſt das ſo die ordinaire Art recht zu predi
gen, wie ichs heute mache? Onein. Jch
habe euch einmal viel geſatit, meine Freun—
de! Solte ich euch immer ſo viel ſatzen, da
behute mich GOtt vor! Und doch war die
ſes der Bewegung ſo gar nicht hinterlich, daß
es vielmehr zunachſt darauf p. 94 auf dem
Rand heiſſet: Da (bey den Hoffnungs-Wor
ten: Sein Augen, ſeinen Mund, den Leib,
fur mich verwundt, da ich ſo feſt auftraue,
das werd ich ein mal ſchauen und innig herz
lich gruſſen die Maal an Hand und Juſ—
ſen: Darauf freuet ſich meine Seele; und ich

kan nichts mehr thun, als Jhn bitten, daß
ihr ſie auch gruſſen durft: da ſetzte es ſo

H y5 viel
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viel tauſend Thranen, daß der Prediger
nichts mehr reden, und die Zuhorer nicht
mehr zuhoren konten. War dem alſo, ſo
ſind in dieſem heiteren Intervallo die zween
Articul vom Leiden und von der herrlichen Zu
kunft Chriſti, wie Hebr.g, 28. zuſammenge
floſſen, und des erſteren Articuls halben hat
auch hier tin altes, die Simen bewegendes
Kirchenlied das beſte gethan. Es kan ſeyn,
daß unter zwolf guten Seelen eine jede an einen
beſondern Articul, nebſt dem allgemeinen Ge
nuß der ganzen Glaubens-Lehre, eine beſon
dere Weide hat, und folglich dieſelbe zuſam—
men ein Symbolum apoſtolicum vivum oder
ein lebendiges Glaubens--Bekenntniß praſen
tiren. Wann nun eine Seele irgend an einem
beſondern Articul ein beſonderes Belieben
hat, ſo muß ſie darum weder diet. andere Ar
ticul herabſetzen, noch ſich allen andern See
len mit Aufblehung ihrer ſelbs zu einem Mu
ſter aufdringen.

8 122.,
Es muß doch eine gewiſſe Urſache haben,

daß der Ordinarius bey dem Vortrag vom Lei
den Chriſti den Stand der Erhohung ſo gar
fliehet, und die Lucke mit allerley zuſammenge
ſuchtem Zeuge buſſet. Endlich iſt mir beyge
gangen, weil die Vernunft nichts ſo unmoglich
achtet, als die Auferſtehung der Todten, und
folglich die Heyden wegen der Auferſtehung
Chriſti von den Todten gar leicht das Evan

gelium
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gelium verſchmahen wurden, ſo habe er bey
ſeiner allgemeinen Predig dieſen Aruicul ſo viel
moglich verſtecket. Wird man eine Urſache,
die volliger zureichet, eroffnen, ſo will ich mir
ſagen laſſen. Jndeſſen wird mein Emfall be—
kraftiget durch das, was mir ehedeſſen (unten,

18.) zur Antwort gegeben worden iſt.

g 123.
Wer die Art des menſchlichen Gemuths

kennet, der kan es unmoglich gut befinden,
wann man in Gedanken und Reden von dem
ganzen Schatz der heilſamen Lehre einen einigen
Articul zur ſteten Betrachtung, entweder fur
ſich, oder auch andern zufolge, ausſondert.
Es gibt eine Battologie, ein leeres mattes Ge
ſchwaze, welches nicht nur mit dem Munde,
ſondern auch in Gedanken vorgehen kan: und
mit einer eigenwillig- erzwungenen und uber
triebenen BlutAndacht mochte einer mitten
in die bloſſe Natur hinein verſenken. Es iſt
ſicherer, man beſchaftige ſich dazwiſchen mit
allerley Geſchichten und Umſtanden, die in der
heiligen Schrift nacheinander vorkommen,
und einem, der ehrerbietig damit umgehet,
immer von der Hauptſache ſelbs einen guten
Genuß, Geruch und Geſchmack geben, als
daß man den edelſten Saft unaufhorlich um—
herruhre und ihn gleichſam verriechen laſſe,
welches denn bey einem Pilger die Kraft, ſon
derlich zur Zeit der Noth, vielmehr verrin—
gert, als vermehret. Jedoch bedurfen dit

neumahriſche
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neumahriſche Bruder dieſer Warnung nicht
ſonderlich. Es gibt bey ihnen auch der Ge—
ſprache genug von allerley Handeln, und al
lermeiſt von ihrer Gemeine, wann es nur der
Lehre halben nichts anders iſt, als vom Scho
pfer und Heiland.

S 124.
Ruhmlich wurde es gethan ſeyn, wann

die BlutGemeine ſich ihres beiondern Blut
Ruhms begabe. Durch die Trennung der
Lehre werden nicht nur die andern Puncten,
ſondern auch der Leidens-Puntct ſelbs, ge
ſchwachet und in Gefahr geſetzet. Sie ſtarken
und halten einander bey ihrem Zuſamßenhang,
und wann eine Seele uber irgend einem Stuck
in Zweifel gerath, ſo kan ſie ſich vermittelſt
der andern wieder aufraffen: welche ſich aber
mit dem Leidens-Puntten alleine tragt, die kan
ſich, wann ſie uber demſelben in ein Gedrange
kommt, mit nichts helfen: die Grunde, wo
mit die Wahrheit der Chriſtlichen Religion,
das Anſehen der heiligen Schrift u. ſ.w. be
wieſen wird, ſind ihr fremde: ſie fallt in einen
Pyrrhoniſmum und Zweifelſucht oder ganz
liche Ungewisheit: und indem ſie ſich ſo viel
aufs rechte Punctgen einbildet, ſo verliert ſie
eben daſſelbe zugleich mit den andern Puncten.
Wann einer von einer Uhr ein Suucklein,
welches nicht die Stunde ſelbs weiſet, und ihm
folglich als entbehrlich vorkommt, nach dem
andern bey ſeit thate, ſo wurde ihm der Zei

ger
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ger ſelbs keinen Dienſt mehr thun. Wer alle
Theile an einer Sache aufloſet und trennet,
der verderbet das Ganze. Zerſtucken iſt zer—
ſtoren. So lang der Ordinarius und ſeine
Mitarbeiter zu ſolchen Leuten, oder ſolche Leute
zu ihnen kamen, die vorhin vom Geſetz und
zugleich von aller evangeliſchen Lehre berichtet
und angegriffen waren, ſo konnte der Paſ—
ſions-Punct alle andere in ihnen, zumal bey
etinem ſanften Umgang vieler guten Seelen,
erregen, und eine groſſe Erfriſchung geben,
daher ihm ein Ruhm an ihrem Geiſt erwuchs:
nun aber bey ſeiner Gemeine ein ſolches Ge
ſchlecht aufkommt, das allein von Wunden
horet und von Wunden redet, ſo werden lee
re leichte Worte daraus. Das gibt Leute,
die Chriſtum nennen, und Jhn nicht kennen.

S 125.
Wann man alle proteſtantiſche Chriſten zu—

ſammen nimt, ſo iſt unter ihnen mehr glaubi
ge Ehrerbietung geweſen, ehe das Heiland
Heiland ſagen ſo ublich worden iſt, als auf
dieſe Stunde, da es bey vielen rohen Leuten
zu einem Spruchwort, und oft zur Laſterung
verwendet wird. Die hierzu ohne ihr Ver
muthen Anlaß geben, ſind doch nicht ohne
Schuld.  David bedachte es in dem Mandel
mit Uria nicht, daß er die Feinde des HERRN
laſtern machete, und doch ward ihm dieſes bey
gemeſſen. Diejenige, welche die koſtliche
BlutLehre ſo gar blos und mit einer uner

horten
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horten Affectation vortragen, machen ſie ohne
ihr Wiſſen gemein, und konnen den dazuſchla
genden manchfaltigen Misbrauch nicht verhu—
ten. Jndem ſie aus dem Wunden-Blick, oh
ne das Geſetz, alles herleiten, was man thun
und laſſen ſoll, ſo machen ſie, als ungeſchickte
Empirici, ſo viel an ihnen iſt, aus dem theu
ren Blut Chriſti ein Opium, womit ſie ſich
und andere im Gewiſſen um den Unterſchied
deſſen, was Recht und Unrecht iſt, bringen.

g 126.
Wann man in einem Saal alle Lichter, bis

auf eines, ausloſchet oder beyſeit thut, ſo wer
den ſich alle anweſende zu dem einigen noch
ubrigen Lichte wenden, ob ſchon dieſes an ſich
ſelbs keine ſolche Helle gibt, als alle Lichter zu
ſammen. So iſt es, wann man einen eini
gen Puncten der heilſamen Lehre, zum Exem
pel, von den blutigen Wunden JEſu, beſon
der preiſet, und die ubrigen zurucke ſetzet. Das
wird in der lezten einzelen Rede von der Ein
falt in Chriſto fur die Einfalt ausgegeben:
welcher geſtalten es Chriſto ſelbſten an der Ein
falt gefehlt haben muſſte, Cdas ferne ſey) als
der ſeinen Vater immer vor Augen hatte, und
auch mitten in der Creuzes-Schmach auf die
bevorſtehende Freude hinſahe. Die wahren
Chriſten ſelbs bey der ſo genannten Creuzge
meine halten von dem Leiden Chriſti nicht mehr,
ſondern ſie treiben nur alle ubrige Articul we
ruger, als andere rechtgeubte freye Chriſten

zu thun pflegen. S 127.
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S 127.
Jn Summa: der Articul von dem Leiden

Chriſti iſt es allein, den dieſe Gemeine immer
im Munde fuhret: und daher kommt es blo

den Seelen vor, als ob dieſe Gemeine allein
es ware, die dieſen Articul ſchmuckete.

Der 15 Fatz.
Bey der ſogenannten Bruderge

meine iſt nicht recht die Lehre von
der Sunde und von dem Geſttze,
von der Gnade und von dem Evan
gelio, von der Rechtfertigung und
von der Erneuerung. u. ſ. w.

S 128.
Drt urngn den gren granne
Dem Orbdlnario hat die Genuge an der Ruh
rung vom Creuz, die er ehedeſſen empfangen;
der Mangel eines zarten grundlichen Gefuhls
vom Unterſcheid des boſen und des guten; die
hurtige Ausruſtung der Boten in alle Welt;
und die Begierde, durch einen leichten Vortrag
viele Seelen zu gewinnen, einen ſolchen ge
ſchmeidigen und dabey ſeichten Begriff auch
von der Heils-Ordnung an Hand gegeben.
Hieher gehort inſonderheit, was der Hr. von
Bogatzky ſchon mehrmal gegen die neumahri
ſchen Jrrungen erinnert hat.

8 1294,
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S 129.
Was der Ordinarius von Paulo wider die

Wahrheit ſagt, er ſey dem Geſetz ſo gram
geweſen, das findet ſich bey ihm ſelbs eigentlich.

Halten etliche ſich und andere zu lang oder zu
vielibeym Geſetz auf, ſo muß man darum nicht
zu weit wieder auf die Gegenſtite hinuber fal
len.

ll S 130.
J

aue ſchenket. Dieſen Unterſcheid kan auch ein Kind
I merken.

S 131. 2
In beedem gibt GOtt ſeinen Willen zu er

kennen: in beedem kan Er ſich ſelbs nicht laug
J nen. Beeddes iſt unzertrennlich; beedes aber

flicht ſich auch gar innig und ſubtil ineinander:
und Unverſtandige ſchreiben deswegen dem ei

i. nen von beeden die Wurkung des andern zu,
1 wiewol ein groſſer Unterſcheid iſt und bleibet.

S 132.
J

J

J

J

Was zwiſchen dem gerechten und barmher
Iſ zigen GOtt und dem ſundigen,
aint zu Gnaden gelangenden Menſchen vorgehet,

kommt darauf an, daß der Menſch GOtte die
geraubte Ehre wieder gebe, und ſich wieder in9 den Willen GOttes finde: folglich daß er des

J vergangenen halben ſeine Abweichung erkenne,
und die Vergebung der Sunden in JESU

Chriſto
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Chriſto bekomme: und in das kunftige dem
Willen GOttes zu leben tuchtig und willig
gemacht werde und bleibe. Hie wird er theils
durch das Geſetz, theils durch das Evange
lium angeleitet.

h 133.
Die Gnade und Wahrheit, die durch JE—

ſum Chriſtum worden iſt, ward auch ſchon
vorher im A. T. bezeuget: und der Jnhalt des
Geſetzes, das durch Moſen gegeben ward,
vom Boſen, das man laſſen, und vom Gu—
ten, das man thun ſoll, iſt auch den Men
ſchen, die vor Moſe waren, oder hernach nichts
von ihm wuſſten, bekannt geweſen. Zujeder
Zeit haben die Menſchen ſich nach alle dem, was

ihnen von GOttes wegen vorgeleget wird, zu
richten, wie es ſich als eine einige ganze Unter—
weiſung zuſammen reimet. Nach der natur—
lichen Ordnung geht die Ueberzeugung von der
Sunde vorher, und das Zeugniß von der
Vergtebung derſelben folgt hernach. Mit ſol
cher Ordnung koinmt gemeiniglich auch der
Vortrag uberein, und dieſer wird gleichwol
je und je nach der unterſchiedlichen Beſchaffen

heit der Zuhorer weislich eingerichtet, damit.
nur die Sunde von der Gnade ubermocht wer

de. Nachdem bey der Sunde mehr Unwiſſen
heit oder mehr Frevel mit unterloffen, ſo kan
Gnade und Friede geſchwinder oder langſamer
ſich des Herzens bemachtigen: und wann es
zur Rechtfertigung durch den Glauben gedie

t hen(Abriß der Brudertz.) S
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hen iſt, ſo thut ferner das Geſetz und das Ev
angelium auf unterſchiedliche Weiſe das ſei—
nige. Denen Kindern GOttes gibt das Ge
ſetz eine Unterweiſung, was ſie thun und
laſſen ſollen, und der Wille GOttes, der ih
nen auf ſolche Weiſe kund wird, bewegetr ſie
zum willigen Gehorſam. Wer am Geſetz
nichts, als Schrecken und Zwang warnimmt,
der weiß nicht, wie das Geſetz durch den Glau
ben aufgerichtet wird, und einem ſolchen iſt
alſo GOtt nach dem Geſetz und Evangelio
unbekannt. Alle Ermahnungen und Bezeu
gungen, das Thun und Laſſen betreffend, ge
horen zum Jnhalt des Geietzes. Matth.5, 17.
c. iJ, 3. c. 23, 3. 23. 1 Theſſ. 4, 1. 2. 3. 9. 10.
2 Theſſ. 3, 6. 10. Rom. 12, J. Eph. 6, 2.

S 134.
Naun iſt die Frage nicht, ob der Gemein

ſtifter ein Antinomer ſey, ſondern ob er als
ein Antinomer recht daran ſey oder nicht. Hie
von hat er uber das, was in Siegfrieds Be
leuchtung p. 106 123. und im Creuzreich p.
26, 32. ac. dargelegt worden, in ſeinen natu
rellen Reflexionen p. 99 t11s gehandelt:
aber alle dieſe Stellen ſind auch von evangeli
ſchen Lehrern widerleget worden, und hieher
gehoret ausdrucklich Hn. Paſt. Heinolds Ver
bindung des Geſetzes und Evangelii, mit Hn.
Abt Steinmetzens Vorrede uber mTim.1,8
u. f. und mit einem Anhang, der D. Luthers
Schrift wider die Antinomer an D. Gutteln
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ſ 13.
Wir unſers Orts wollen nur aus den Re

flerionen, welche vor andern Schriften des
Ordinarii maſſig geſchrieben, und eben darum
ſehr vorſichtig zu leſen ſind, etwas weniges,
nach der Ordnung der Blatter, die ich dem
Leſer aufzuſchlagen uberlaſſe, beleuchten.

Zu ſ.y9. Der Ordinarius ſagt recht, daß
durch die Predig des Geſetzes der Sunder
nicht bekehret werde: aber das Geſetz thut doch
auch das ſeinige unter den vielerley Dingen,
welche bey der Bekehrung in der Seele vorge
hen: ſonſt hatte Paulus Rom. 1, 18. bis Cap.
3,20. lauter vergebliche Worte gemacht. Der
Ordinarius ſey nur recht Pauliſch, mit der
augſpurgiſchen Confeſſion und ihren Verfaſ—
ſern, als welche, wenn die heutitze Frage
damals aufs Tapet gekommen ware, dem
geſetzmaſſigen Gebrauch des Geſetzes ſo wenig
wurden verſchenket haben, als bey der dama

ligen Frage.
Zuſ. ioo. Die gegenwartige Erklarung des

Ordinarii auf das, was wider ihn geſchrie
ben wird, kan nicht zureichen. Daß die ſeli—
gen Apoſtel es des Geſetzes halben zu keinem
Schluß haben bringen konnen, iſt ihnen und
ihrem Principalen zu nahe geredt: und ob die
apoſtoliſche, wie auch die ihr folgende ſymboli
ſche, oder die neumahriſche Merhode, tuchti—
ger ſey, wahre und zuwerlaſſige Chriſten zu

J 2 machen
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machen, das kan man wol dieſe Stunde
auf die Fruchten ankommien laſſen.

Zu ſ. 1o1. Wer erkennet, wie innig Ge—
ſetz und Evangelium, auch bey dem Einſchau
en in JEſu Leiden und Verdienſt, ſich inein
ander flechten, und wie genau und nothig den
noch der Unterſcheid ſey, der entgehet erſt dem
Vorwurf einer Logomachie, und kan zu an
dern ſagen, ſie ſollen beſſer reden lernen.

Zu.ſ. 1o2. Die Caſus, da, nach einem hoh
niſchen, und gar nicht pauliniſchen Ausdruck,
das liebe Geſetz nirgends hinlangt, zum
Exempel, wegen der Polygamie, (wobey der
Ordinarius das Jus Romanum dem Gottlichen
Geſetze vorzieht,) wegen des Sabbats, we
gen der Bilder, ſolte derſelbe vermoge ſeiner
Methode aus dem Leiden Chriſti erortern. Eine
Erklarung des Geſetzes, wo es nicht hinlan
gen ſolle, hatten die Juden bey den Prieſtern
und Propheten (Bud. N. T. ed. 2. Not. ad
Act.7.) und die Chriſten haben ſolche im N. T.
ſelbs.

Zu ſ. 103. Dieſe Seite iſt dicht voll von
gezwungenen, weithergeholten, undeutlichen
Verleumdungen, wodurch bey denen, die nicht
die Abſichten aller Worte merken, viel Zweifel
und Argwohn wider rechtgeſinnte Lehrer ver
urſachet wird. Dann daß einer, der den Text
wegen der Bilder nicht in ſeinem Catechiſmo
herſagt, ihn aber doch in der Bibel hat und be

halt,
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halt, ein Gebot, und alſo nach Jacobo alle
zehen Gebote aufhebe, iſt eine unbarmherzige

Beſchuldigung. Die Wurtembergiſche Kin—
derlehr legt auch dieſen Spruch den Kindern
in den Mund: ob aber die neumahriſche Ge—
meinen ihre Kinder die zehen Gebote, wenig—
ſtens hiſtoriee, auswendig lernen laſſen, mochte
einem Unbekannten deswegen zweifelhaft vor—
kommen, weil die zehen Gebote nicht im Lehr—

buchlein ſtehen.
Wann der Ordinarius andere Schwierig

keiten weiß, die ihm groſſer und ſtringenter
vorkommen, als die vorangezogene, wegen
der Polygamie u. ſ. w. (wiewol er auch im
Bud. N. T. in Not. ad Gal. 3, 17. keine an
dere vorbringt,) ſo hat er einen reichen Zwei

fel-Schatz.Denen, die das Geſetz fur nutlich erken
nen, ſchreibt er eine MoſesDienerſchaft zu:
und eben damit burdet dieſer in ſeinen Augen
alleinige Paſſions-Prediaer Chriſto ſelbs und
allen ſeinen Zeugen eine Moſes-Dienerſchaft

auf.Wehin zielet das, daß es nach aller Ap
parenz dem alten Patriarchen, Moſi, noch
lange nicht an Jungern fehlen werde, die
den Artikel der heiligen Dreyeinigkeit aus
dem erſten Gebote Moſis erweiſen? Dieſe
Conſequenz ſoll denen gelten, die das erſte

.Gebot, wie GOtt der HERR darin redet,
nicht auf Chriſtum allein deuten.

Jz Ein



Ein neues Gebot ſoll es Apg. 15, 20.
ſeyn, die Hurerey betreffend, als welche nach
dem Buchſtaben, Du ſolt nicht ehebrechen,
nicht gerichtet werden konne.

Chriſtus iſt des Geſetzes Ende: und doch
iſt das Geſetz ſo wol ewig, als die zwey groſſe
Gebote von der Liebe GOttes und von der
Liebe des Nachſten.

Zu ſ. 104. Hie ſtellet der Ordinarius mit
ihm ſelbs eine Catechiſation an, uber die ze
hen Gebote. Das Geſetz iſt geiſtlich: aber
ſothane Auslegung (das darein unzeitig- ge—
mengte Evangelium ausgenommen) iſt groſſen
Theils ungeiſtlich, ſo daß Diebe und Lugner
u. ſ. w. (man erwege ſonderlich ſ. iog. die Fra
ge, Das mochte:) unter dem Vorwand ei
ner Treuherzigkeit ſich ſelbs rechtfertigen kon
nen. Dem Geſſttze ſelbs wird hie an ſeiner
Forderung vieles durchgeſtrichen, das bey den
Glaubigen erſt durch die Erlaſſung getilget
wird.

Zu ſ. 116. Genug hievon, heiſſt der Be
ſchluß, und damit habe ich denn mit der
elenden GeſetzControvers hoffentlich mei
nen ſattſamen Abſchied gemacht. Ein ſol
cher Abſchied wird weder von Moſe, noch von
Chriſto gebilliget. Moſes wird ihn noch he
ben, wann er mit Chriſto nicht anders umge
hen lernet.

8 136.
So lauter-evangeliſch Jonannes Agricola

von Eisleben eine Zeitlang ſeyn wolte, ſo half

er
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er doch hernach das Interim auffezen: und bey
der neumahriſchen Gemeine mochte eine Vor—
ſicht nothig ſeyn, daß man ihm nicht, wie in
dem einen, ſo in dem andern Stuck ahnlich

werde.

S 137.
Der Ordinarius vergnugt ſich beg ſeiner

Harmonie mit gewiſſen Philoſophis practicis.
Darf er ſie namhaft machen? was findet er
an ihnen, und was kan er aufweiſen, das
nicht mit groſferem Vergnugen im Geſetze Got
tes zu finden ware, welches die Jſraeliten
vor allen Volkern zu weiſen und verſtandigen
Leuten und zu einem herrlichen Volk machte?
5Moſ.4, 6. Soolte unter den ſo genannten
Sichtungen der Gemeine nicht eine gottliche
Warnung vor der Verkleinerung des Geſez
zes verborgen ſeyn? Bey den vielen Untugen—
den wurde nicht allein zum Leidens-Puncten,
ſondern auch zum Geſetz (wiewol vielmehr zu
eigenen Geboten, Verboten, Receſſen, Dro
hungen u. ſ. w. als zum Geſetze GOttes,) eine

Zuflucht genommen.

ß 138.
Die Rechtfertigung aus dem Glauben al—

leine behalt der Ordinarius: aber neben die
Rechtfertigung, darin der Menſch allein mit
Chriſto, und nichts mit GOtt zu thun haben
ſoll, ſetzet er alſogleich eine vollige Erneue
rung, als ob bey denen, die den LeidensPun

J 4 cten
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cten recht einſchauen, nicht nur die Schuld
und die Herrſchaſt der Sunde getilget und
aufgehoben wurde, ſondern auch die Sunde
den Glaubigen nichts mehr von innen zu ſchaf
fen und zu kampfen machte. Auf ſolche Wei
ſe ſchlagt eine eigene Rechtfertigung dajzu.
Dann wo der Schuldner die Obligation viel
kleiner machet, da bleibet nicht viel ubrig, das
er abzubitten, und der HErr zu ſchenken hat—
te. Das Wort, Vergib uns, wird wenig
gebraucht: und die Ermahnungen zum Wachſ
thum und zur Beſtandigkeit halt man bey
Rechtſchaffenen fur unnothig. Aus Luthero
und Dippelio wird, ein einiges ungereimtes
Lehrbild zuſammen gebracht.

ſ 139.
Dieſes alles findet ſich leicht ein, wo man

das Geſetz, durch welches die Erkenntniß der
Sunde kommt, ſo weit zurucke weiſet. Da
iſt es kein Wunder, wann die Erbſunde, (de
ren Name bey der neumahriſchen Gemeine
noch vor kurzem nicht geduldet wurde,) und
die wurkliche Sunden, bey weitem nicht nach
ihrem leidigen Werth geſchazet werden. Ein
Mufter gibt im Bud. N. T. ed. 2. die Anmer
kung zu Matth.5, 22. Die Sunde ſoll nur
in den Auſſenwerkern des Herzens ihren Sitz
haben: und wo die Tieffe des Schadens nicht
erkannt wird, da geht auch die Cur nicht tief
genug. Die Arzney, der Leidens-Punct,
wird vornemlich auf die lmagination gefuhret.

Da
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Da wird die Gnade und das Evangelium auf
vielerley Weiſe gehindert und geſchmalert.

 140.
Doch wird hiebey des zur Seelen-Samm

lung erforderten Treibens nicht vergeſſen. Da
der Ordinarius faſt von keiner wurklichen
Sunde redet, ſo erklaret er doch alles, was
nicht treibt, zu peccatis omiſſionis, zu Ver—
ſaumniſſen, die ſehr ſchuldhaft ſeyen.

S IAI.
Ueberhaupt wird die Lehre von dem, was

man thun oder laſſen ſoll, bey demſelben theils
geſchwachet, theils ubertrieben, und auch durch
das Uebertreiben geſchwachet. Berdes iſt ge
fahrlich: dann wo die Regel des Thuns und
Laſſens richtig iſt, da kan man ſich noch immer
erholen: wo aber falſche Principia auf kom—
men, da iſt es viel gefahrlicher, und das Sun
digen wird in die Form einer Diſciplin ge—
bracht. Es gibt einen Gnoſticiſmum, ein
Peccatum philoſophicum &e. Loſe Lehre
und loſe Werke ſtimmen miteinander uberein,
ob auch die leztere nicht gar geſchwind ausbra—

chen.

S 142.
Am Jahr 17as hielte der Ordinarius zwo

Reden, die 29ſte unter den z2 einzeln, und die
19de unter denen von Zeyſt; in welchen er keine
andere Moralitat gelten laſſet, als die der An

blick des Heilandes in ſeiner Menſchlichkeit leh

JJ vet.
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ret. Die Worte ſind von andern angefuhret.
Nenkan es wol geſchehen, daß einerley Sache
den einen Recht und dem andern Unrecht iſt,
und ſo fern kan im Bud. N. T. ed. 2. die An
merkung zu tCor. 10, 26. ſtehen bleiben: aber
warum etwas dem einen Recht und dem andern
Unrecht ſey, das kommt eben auf die Mora
litat an. Wir geben folgendes zu bedenken:
1. Ob nicht in der Natur ſelbs eine Urſache
liege, warum wir dasjenige, was GOtt thut
und gebeut, was Chriſtus gethan und geboten
hat, fur gut erkennen und preiſen ſollen?
Veral. P137 2.Ob nicht das jenige, was
gut iſt, wann GOtt es thut oder gebeut, dem
Menſchen allenfalls darum boſe ſey, weil er ei—
nen Eingriff in GOttes hohe Rechte thut?
3. Ob es kauderwelſche Eupreſſionen und
chimeren ſeyen, wann von Greueln, von
Sunden wider die Natur u. ſ. w. geredet wird?
Rom. i, 26. 4. Wie man ohne die Moral
beweiſen konne, daß wir es Chriſto nachmachen
ſollen, und wie fern wir Jhm, da Er vor uns
ſo viel beſonders hat, es in dieſem oder jenem
Stuck nachmachen ſollen oder nicht? 5. Wie
man die verbotene Gradus 3 Moſ. 18. von de
nen erlaubten aus dem Anblick des Heilandes
unterſcheiden konne? 6. Ob nicht freche Ge
muther unter ſolchem Vorwand eine Moral
machen werden, wie ſie wollen?

C 143.Etwas ubertriebenes iſt es, daß der Ge
meinſtifter die Furcht ganz und gar verwirft,

da
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da er denn abermal eine einige Stelle 1Joh.
4, 18. ergreift, und ſo viele andere vorbeyge—
het, als Luc. 12, 4. J. 2Cor. g,11. Oſff.i4,
7. c. Solle der Spruch, Das Weib furch
te den Mann, Eph.5, 33. ſich nicht auf die
Chriſtin ſchicken? will dieſe endlich des Re—
ſpects vergeſſen, und es machen, wie jene Ave
me bey Dario? 3Eſr. 4, 29. 20. 3z1. Die
Apoſtel begegneten den Leuten bald als anſehn
liche Geſandten, bald mit bitten und fleben,
bald auf den mittlern Schlag mit Beyhulfe
und Zuſpruch: 2 Cor., 20-6, 1. und bey
dem allem konnten die Leute nachkomen. Aber
des Ordinarii Vorſtellungen gehen ganz aus
einem andern Ton, er ſteigt und fleuat ſo boch,
daß ſeine Anhanger ihn bewundern muſſen,
und entweder zuruckebleiben, oder, welches
noch gefahrlicher iſt, ſich aufblaſen.

Der 16 Fatz.

Die Vereiniguntt Chriſti und de
ren, die Jhn angehoren, wird bey
der ſogenannten Brudergemeine
ſehr unlauter angeſehen.

S 144.
Taie Vereinigung Chriſti und ſeiner HeiliSen als etwas ſehr inniges,

gen in dieſer und in jener Welt wird in

ſonderheit auch unter dem Bild einer Ehe vor
geſtellet.



geſtellet. Jm alten Teſtament wird die Ge—
meinſchaft der geſamten iſraelitiſchen Kirche,
und nicht einzeler Jfraeliten, mit GOtt, auf
ſolche Weiſe betrachtet. Die Corinther ſolten
Chriſto als eine keuſche Jungfrau, nicht als
Jungfrauen, zugefuhret werden. Und ſo iſt
das geſamte neue Jeruſalem, nicht aber ein je
der Einwohner beſonder, des Lainleins Braut.
Bey dem allen bleibt einem jeden Genoſſen
Chriſti ins beſondere ſein Theil an ſolcher Herr
lichktit unverſehret.

S 14.
Hingegen in des Ordinarii Lehre wird

Chriſtus als der Brautigam und Mann ein
zeler Glaubigen und Heiligen in dieſem und je
nem Leben, und das nicht auf die Weiſe, wie
1Cor.6, 14. 15. 16. ſondern viel anders geach
tet. Den Grund ſolcher Vereinigung, und
ihre Bewandtniß beſchreibt er folgender maſ
ſen. Wundenlitaney-Reden p. 75: Die
 Comparaiſon, die von der Seite, und von

dem Schlafe Adams, mit dem Schlafe des
»Heilandes am Stamm des Greuzes und

der Eroffnung ſeiner Seite genommen wer
den kan, will ich dieſesmal nicht ausfuhren,
ſondern nur poſitive ſagen, warum die Kir

che Chriſti Mannin heiſſe? Man wird
ſie Mannin heiſſen, darum daß ſie vom
Wanne genommen iſt. 1 Moſ. 2, 23. Es
iſt eine ausgemachte Sache, daß darum die
ganze Kirche des Heilands ſein Weib iſt, und

ſeinen“
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ſeinen Namen traget, weil nach und
3

nach ihre viel tauſend Individua ſo wahr—
haftig aus Leib Seel und Geiſt des Heilands
genommen worden, und ein jedes Indivi—
duum, eine jede einzele Perſon ſo wahrhaf—
tig von des Heilands ſeinem eigenen Leibe,
aus des Heilands eigenen Geiſte, und aus
des Heilands ſeiner eigenen Seele heraus
iſt, als eine jede menſchliche Creatur aus dem

Adam, und aus der Eva. Wie nun das
ſucceſſüve in viele tauſend gegangen, ſo
gehts mit der Kirche, mit der Mañin ſuccel.
ſive von dem Tage an, da der Heiland decla
rirter Mann, declarirter Adam, declarirter
Vater des neuen menſchlichen Geſchlechts iſt,
beſtandia fort, bis zu ſeiner Erſcheinung. ec.
Zeyſter Reden ſ. 208: Alle Seelen ſind
Schweſtern, das Geheimniß weiß Er, Er
hat die Seelen alle geſchaffen, die Seele iſt
ſeine Frau, Er hat keine animos, keine
mannliche Seelen formirt, unter den Men—
ſchen-Seelen, ſondern nur animas, See
linnen, die ſeine Braut ſind, Candidatin—
nen der Ruhe in ſeinem Arm, und des ewi—
gen Schlaf-Saals: Ach warens lauter ein
gerichtete Herzel! Das iſt nun ſo wie es iſt;
aber ſich eine menſchliche Seele mannlich con

cipiren, das ware die aroſte Thorheit, und
eine Phantaſie, die kein Chriſt in einem hitzigen

Fieber haben ſoll. Es gibt keine in der
Welt, es gibt keine im Himmel und auf Er
den; ſondern alles unſerer Hutte fur eine

Z
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Zeit aclaptirte mannliche, iſt mit dem Mo
ment, daß der Leichnam in die Erde kommt,J abgethan; ſie freyen nicht mehr, ſie laſſen
ſich nicht mehr freyen, die Stelen, die lie
ben Engel, loeiyyeaoi, die ihren Scho
pfungs-Plan erreicht, die gehen direct in

»den EheTeinpel, ins Mannes Arme ſchla
fen. Wiſſt ihr wer der iſt? Es iſt JEſus
Chriſt, der HErr Zebaoth, es iſt aller
Welt GOtt, von der Weit und ſeinem
VWolk erkannt, von der Welt an den Don
nerſtrahlen, von den ſeinen an Nagelmaa—

»len: wenns Geſchopf wird den Schopfer
freyn, und Abba Conſecrator ſeyn; io
wirds keiner ſeligen Menſchen-Seele mehr
einfallen was ſie geweſen iſt. Was mehr?
Ich glaube, daß ein Zeit-Punct iſt, da
mich mein Schopfer JEſus Chriſt nach Leib

»und Seel wird freyen. Aunde, Er; denn
in dem Reich der Geiſter iſt nur ein einger
Mann, der ſieht uns an als Eſthern,
und wir uns ſelbſt als Schweſtern, was
man von Geiſtern wiſſen kan. u. ſ.w. Ge

mein-Reden im Jahr 1747. J Theil, ſ. 130:
»Wir (Manner und Weiber) muſſen in
»Wahrheit dem Hiiland ſo nahe ſeyn, eines

ſo gut als das andere: die Manner muſſen
von dem Naheſeyn des Heilandes einen rech
ten Eindruck haben, wenn ſie ſich wollen
bey den Schweſtern beweiſen: aber das iſt

D eine unſtreitige Sache, daß eine Magd Chri
ſti
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ſti in ihrem Schweſtern-Stande viel mehr“
genieſſt, vielmehr Vorſchmack vom Lamme“
hat als der Mann; das bringt die Natur“
der Sache mit ſich. Wir ſind itzt ausge-
wechſelt, wir ſind aus unſerm Geſchlecht“
herausgeſetzt in ein ander Geſchlecht, es iſt eiz“
ne Metamorphoſis mit uns vorgegangen,“
wir ſind gleichſam in einem geborgten Zu
ſtande: und daher, weil wir gewiß wiſſen,“
daß unſer Stand ſo nicht fortwahrt; ſo“
muſſen uns vom lieben Heiland ein Bißgen
die Augen gehalten werden, daß wir nicht“
eine unzeitige Luſt und Appetit kriegen nach“
der Schweſtern Seligkeit, und daruber un-
ſerer Amtspflicht vergeſſen. Denn es iſt“
ein groſſer Unterſcheid; genieſſen oder ge-
ben u. ſ. w.“ Maan ſehe dieſe ganze Rede,
wie auch diejenige, die in dem J Theil der Re
den an ſtatt einer Einleitung vornen ſtehet, und
die Diſcourſe uber die Augſp. Conf. ſ. yy, 96.

8 146.
Das vornehmſte Mittel ſolcher ehelichen

Vereinigung ſoll ſeyn das heilige Abendmahl,
welches einem jeden nach ſeiner Fahigkeit an
gedeye, indem die Kleinen genehret, und die
Alten erkannt werden. Zeyſter Reden ſ. 384.

Geſchwiſtern, die der Kirche dienen, muſ-
ſen, mit einem Wort, Abendmahls-Herz“
gen ſeyn, ſie muſſen das Sacrament gehal-
ten haben, und entweder erkannt worden“
ſeyn von ihrem Manne, oder doch gewiß an

 der
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der Mutter Bruſt geſogen haben. ſ. 200

ſamt der Verbeſſerung p. a55. Es ſoll aber
auch die Ehe nicht nur ein Bild, ſondern, mit
ihrem wurklichen Gebrauch ſelbs, gleichfalls
ein Vehiculum und Mittel des Einfluſſes
Chriſti, vornemlich bey den Schweſtern, der
Mann aber ein Liturgus, Legatus, Procu—
rator, ein Vice-Chriſt ſeyn, und Chriſtum,
den wahren Mann, praſentiren: nicht zu ge
denken, wie bey der Gemeine dieſe zwey Mit
tel in der Uebung ſelbs ſo nahe verknupfet wer
den. Aus dem allen iſt abzunehmen, warum
der Ordinarius in ſeinen Reden an ſtatt des
ſchriftmaſſigen Bruder-Namens viel ofter den
Geſchwiſter-Titul ſetze: und eben durch den
Namen der Geſchwiſter-Gemeine wurde
dieſe von allen andern Kirchen auf das eigent
lichſte unterſchieden, wann man ſolche Benen
nung Schweſter-Gemeine, Vnitas foro-
rum, vor dem WeltSpott verwahren konnte.

S 147.
Seel und Geiſt, welche das lebendige

kraftige Wort Gottes ſeliglich ſcheidet,
werden durch dieſe Lehre wie eine Salbe inein
ander gemenget. Laut der jeztangezogenen
Reden wird das mannliche Geſchlecht in das
weibliche verwandelt, dieſes aber bleibt unver
andert. Laut der Lehre Chriſti werden nicht
die Manner, (die in dieſer Welt freyen,) den
Weibern, (die ſich freyen laſſen,) ſondern
beede den Engeln in jener Welt gleich ſeyn.

Dieſe
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Dieſe effœminate und von der heiligen
Schrift abgehende Lehre bedarf keiner weitern
Widerlegung. Sie hat den Schein der gro—
ſten Geiſtlichkeit: und das Fleiſch hat unter
der Hand dabey ein reicheres Futter, als kein
purer noch ſo machtiger Weltmenſch kriegen
kan. Was lautere Seelen bey der neumahri
ſchen Gemeine ſind, die haben nothwendig einen
Greuel daran: und was unlautere Seelen ſind,
die haben einen tnuham̃edauiſchen Himmel auf
Erden, dafur ſie lieber Fleiſch Fleiſch ſeyn lieſſen.
Mit ihren Kamer-Materien konnen ſie hinab—
fallen in des Todes Kam̃er, ob ſie ſchon ſo kuhne
in das Zimner und Bette des Bratigams ein
brechen. Heilige Ehleute beſcheiden ſich, daß
ſie, als Ehleute, Kinder dieſer Welt ſind:
und fuhren ihren Stand heiliglich, doch nicht
ohne billige Scheue vor GOttes Augen. Ja
ſie ſchamen ſich voreinander, und vor ſich ſelbs,
und alſo vielmehr vor andern Menſchen, bis
das Bild des StaubMenſchen mit dem Bil
de des himmliſchen Menſchen verwechſelt wird.

Der 17 Fatz.Von den ubrigen Stucken der
chriſtlichen Lehre wird bey der ſo
genannten Brudergemeine nicht
recht gehandelt.

S I48.ergleichen ſind die Puncten von den SaS cramenten, von Gebet,

(Abriß der Bruderg.) K An
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Anfechtungen, von der Kirche, von den lezten
Dingen u. ſ. w. Solche Puncten ſind von
andern Lehrern ausfuhrlich unterſuchet, und
werden auch in dieſer Prufung hin und wieder
betrachtet: doch handeln wir nicht weiter da—
von, damit man deſto gewiſſer in der Auf
merkſamkeit auf die vorhergehende allerwich
tigſte Satze bleibe. Alles zuſammen gibt ei
nen Strich durch das ganze himmliſche Zeug
niß und einen Riß in daſſelbe: es laufft auf ei
ne totale Veranderung der geonenbarten
Wahrheit, und, weil die irrigen Beweiſun
gen geſchmucket, die grundlichen Gegenbewei
ſe aber vernichtet, und die wichtigſten Stucke
ſehr ring geſchazet werden, auf eine Spotte
rey hinaus.

Der 18 Fatz.

Des Ordinarii Art von geiſtlichen
Dingen zu reden iſt unanſtandig.

S 149.
Gohedeſſen fuhrte ſein Stilus etwas anſtandi

Wu ges, nuchternes, ernſthaftes und gelin
des mit ſich: aber derſelbe hat ſich nach und
nach ſehr geandert, und lautet nicht wol, in
ſonderheit wann von der hochgelobten Gott
heit, von Chriſti Niedrigkeit, von Eheſachen
u. ſ. w. die Rede iſt, und uberhaupt vertragt
er ſich nicht mit einem ſanftmuthig weiſen

Sinn. Jigo.J nue
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é 150.
Nicht nur die Kinder, ſondern auch die

Alten bey ſeiner Gemeine, ſingen nach ſeiner
Vorſchrift und ſagen, von dem himmliſchen
Vater und zu Jhme, Papagen; von dem
heiligen Geiſt und zu Jhme, Mamagen, Mur
terlein. Und dergleichen Ausdrucke gibt es
viel, woran alle Geſchopfe, die vor der un
endlichen Majeſtat einen Reſpect tragen, ein
Misfallen haben muſſen. Das hat der Ordi-
narius nun mehrmal nicht nur entſchuldigen,
ſondern gar rechtfertigen, und auf diejenige,
die es nicht mit- und nachmachen, oder gar
dagegen Erinnerung thun, den Verdacht ei—
nes widrigen und von der Einfalt entfernten
Seelen-Zuſtandes bringen wollen, vornem—
lich in und bey den Lieder-Zugaben und in der
Einleitung zu dem zweyten Theil der Gemein
reden im Jahr 1747. Hie ware viel zu ſagen:
wir ſagen aber nur, Je deuicater dieſe ſo ge
nannte Herzlichkeiten etwa bey dem erſten Ein
fall ſind, je groſſer iſt der Greuel, wann das
Herz nicht bey dem folgenden Gebrauch iſt:
und wer will Burge ſeyn fur alle, die ſolche
kindiſche und lappiſche Worte, wie er ſie
ſelbs nennet, im Munde fuhren, und kunftig
hin, aus bloſſer Gewohnheit, fuhren werden?
Es ware nicht einmal genug, dergleichen Un
gebuhr in das kunftige zu unterlaſſen, ſondern
es ware auch fur das vergangene eine offentli—
che Abbitte nothig. Sohnen ſtehet kein Liſpeln

K 2 dan:
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an: viel weniger aber ungeſchliffenen Gemu
thern, die nie in einer recht tief gehenden
Scheue zu einer diſcreten Zuverſicht bereitet
worden ſind. Jm menſchlichen taglichen Um
gang iſt es nicht fein, wann man die Ver
traulichkeit auch zwiſchen denen, die einander
arn nachſten angehen, und gleichen Standes
und Alters ſind, ohne Hoflichkeit ausubet.

S ISſI.
In der zweyten Auflage der Erklarten Of

fenbarung ſ. n169 ſchrieb ich folgendes: Der
einige zwolfte Lieder-Anhang gibt nun
mehr einen ſtarkern Ausſchlag, als zuvor
alle Schriften auf beeden Seiten. Da ſehe
man, wie das Geheimniß der heiligen
Dreyeinigkeit behandelt, und unter dem
Schein der Vertraulichkeit eine ubermach
te Unbeſcheidenheit gegen die unendliche
Wajeſtat eingeführet wird. Wann eine
Seele in einem unverſehenen Nu von der ſuſ
ſen Liebe ubernommen wird, ſich ingeheim
kindlich, ja kindiſch auszudrucken, ſo mag
es bingehen: aber zu einer offentlichen Vor
ſchrift taugt es nicht. Man vergleiche das
Welt-Alter p. 2952c. Bey den Nachkom
men, die vom vorigen Ernſt nichts wiſſen,
muß ſich der Reſpect, und mit denmiſelben
das Vertrauen und ſelbs die Liebe verlieren.
Auf dieſe Worte bezieht ſich Albinus Sincerus,
ohne Anzeige des Orts, wo ſie ſtehen, und
agt in der Heimleuchtung p. 179: Es ſcheint

der
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der. Probſt vonherbrechtingen ſchon eben
dadurch offendirt zu ſeyn, daß wir den XlII.
LiederAnhang (aus einer Noth, die er nicht
wiſſen konnte, gedrungen) publicirt haben,
nisbilligt aber ubrigens nicht, wann ſich
Kinder GOttes insgeheim ſo kindlich und
kindiſch ausdrucken, als in dieſen Liedern
geſchehen iſt. Beederley Stellen fuhre ich zu
dem Ende an, damit man meine Worte ganz
erwege, und ſie bey Albino nicht zu weit aus
dehne. Jn meinem Leben ſind mir etwa zween
Falle vorgekommen, da einer und der andern
Seele fur inniger Zartlichkeit ein ſolches Di-
minutivum entfahren iſt: und diß iſt etwas
anders, als eine offentliche Vorſchrift bey ei
nem groſſen Hauffen.

S 152.
Von der Geburt, Beſchneidung, Jugend,

Verſuchung, Wandel und Leiden unſers theu
ren Erloſers fallen hauffige, mit Fleiß uber—
triebene, verachtliche Reden. Zum Muſter
dienet unter den Liedern das 2ogeſte, unter den
Einzelen Reden die gte, unter den Reden inZeyſt
die iote, und unter den Wundenlitaney-Re
den die 7te und folgg. Der Ordinarius ſagt,
er habe ſeine gegrundete Urſachen, die
Menſchheit ſo klein zu beſchreiben, als es
der Wahrheit der Schrift immer gemuaß iſt.
Bud. Samml. III Band, ſ. 545. Diicſer ei
nige Einfall hat uber die maſſen viel leidiges
nach ſich gezogen: und warum bleibt der Ordi-
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narius nicht bey der Schrift? Denn dieſe ſtel
let uns zwar JEſum in ſeiner Menſchheit, und
ſeine Menſchheit in ihrer Niedrigkeit ſehr
nachdrucklich vor: ſie behalt aber ſamt der
Wahrheit den Wohlſtand auf das genaueſte.
Ausſchweiffende Familiaritæt wird eine Grob

heit. Lucas ſagt von Maria: Sie gebar ih—
ren erſtgebornen Sohn, und wickelte Jhn
in Windeln: da das griechiſche Wort, (Vergl.
Weiſh. 7,40) keine zerriſſene Bettel-Windeln
bedeutet. Bey der Beſchnejdung uberhaupt
war es um das Abnehmen der Vorhaut, und
ubrigens um keine Wunde und Vergieſſung
des Blutes zu thun. Der Name JEſus wird
in Weihenachts-Betrachtungen lieblich aus—
gedruket, JEſulein, als ein Nomen propri—
um: aber die Namen des Amtes und der
Wurde, Konig, HErr, Heiland, (ſGt.)
laſſen ſich nicht zu Diminutivis machen. Mar—
cus meldet ein einiges mal, wie die Leute zu
Nazareth, als ſie ſich an JEſu argerten, Jhn
rixrovd, fabrum, gthannt haben, welches
Wort dieſe oder jene Arbeit in Holz, Stein
oder Metall bedeutet: daher beſchreibt man
bey der neumahriſchen Gemeine unaufhorlich
den HErrn, als einen Zimmerjungen, Zim-
mergeſellen, Zimmermeiſter, wie Zunftmaſſig,
als ob er acht zehen Jahr bey dieſem Handwerk
geweſen ware. Wie gering der Heiland bey
der Verſuchung in der Wuſten, (welche doch
nicht die vierzig Tage uber wahrete, ſondern
hernach in drey Gangen uberſianden war,) ge

macht
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macht werde, iſt in den Reden des Jahres 1747.
Th. J. ſ. ig9 u. f. zuſchen. Der Ordinarius,
wie hoch er die Einfalt preiſet, ſuchet doch ſo
gar alles auf, daß er auch das, was Matth.
15,17. uberhaupt geſagt wird, dem HErrn
JEſu zuſchreibet, in der Weyhnachtspredig
1744. p. 8. Jch ſcheue mich ſonſten hieran zu
gedenken und jezt deutlicher davon zu reden.
JIn vorigen Zeiten ward hieruber geſtritten,
und etliche ſagten ja, etliche (als die Armenier)

nein. Die Spur in das Alterthum wird ge—
wieſen in Gnömone N. T. ad Joh. 19, 23.
Der leztern Meinung kan ich nicht mit Gewiß
heit beyſtimmen: wann aber die erſtere irrig iſt,

ſo iſt ſie zugleich unbeſcheiden, bey andern und
bey dem Ordinario. Wann vom Leiden ge
handelt wird, gibt es wieder unziemliche Re—

densArten. Zum Exempel, Golgotha wird
ein Schind-Anger genannt. Aber nirgend
werden verurtheilte Menſchen auf einem
Schind-Anger hingerichtet: und die Juden,
die nicht einmal in das Richthaus gingen,
hatten ſich vielweniger dem Creuz auf einem
Schind-Anger genahert. Umſonſt will man
dieſe Sprache mit etlichen apoſtoliſchen Aus
drueken, Rom. 11, 32. Gal. 3, 22. vergleichen:
und nichtig iſt die Einwendung, man muſſe,
zum Exempel, vom Leiden Chriſti ſo kuhn und
ſcharf reden, damit es der Drache nicht nach
ſprechen konne. Solcherley Sprache wird
den boſen Geiſtern nicht ſonderlich zuwider,
noch, wann ihr Zittern es ihnen geſtattet, un

K 4 nach
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nachſprechlich ſeyn. Ein Menſch von mittel—
maſſiger Geſchicklichkeit wurde dergleichen neue
Reden und Reimen machen, wann er es uber
das Herz bringen kott. Und da die neumah
riſchen Bruder dem Ordinario ſeine Worte
und Ausdrucke ohne Diſtretion ſo ſtrenge nach
ſprechen, ſo ſehe man zu, was das fur eine ge
wohnte Sprache geben werde. Wann der
Ordinarius von ſich, von ſeinen Begegniſſen,
von ſeinem hohen Hauſe redet, ſo weiß er die
Anſtandigkeit trefflich in Acht zu nehmen: und
bey ſeiner Gemeine wird niemand in ſeiner maaſ

ſe von ihm und gegen ihn unter dem Vor—
wand der zartlichen Liebe durch Diminutiva
oder ſonſten auf dieſen Schlag reden dorfen,
wie er von dem im Fleiſche gekommenen und
geereuzigten HErrn JEſu redet.

S 153.Wo das Herz rein iſt, da iſt die Rede
ſchamhaft: und hiezu werden wir in der Schrift
angewieſen. Das alte Teſtament muſſte von
naturlichen Sachen eine deutliche Rede fuhren
1. im erſten Buch Moſe, und wo ſonſten der
Urſprung des ſundigen menſchlichen Geſchlechts
und des Volks Jſrael beſchrieben wird: da
denn die Auslegüngen, zum Exempel, Lutheri,
auf das wenigſte gleichen Schlages ſeyn muſ
ſen: 2. im dritten Buch Moſe, darin als in ei
nem Arzneybuch die mancherley Unreinigkei—
ten und die Verordnungen dagegen beſchrieben
werden; wie denn bey einem Kinde, womit das

Volk
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Volk Jſrael verglichen wird, die Unſauber—
keit nicht ſo verdeckt iſt, als bey Alten: 3. in
den Propheten, da unter dem Bild der Hure—
rey der Greuel der Abgotterey vorgeſtellet wird.
Wie nun ſolches im N. T. voraus geſctzet
wird, alſo iſt im N. T. bey dem darin ſchei
nenden reinen Lichte die Rede von ſolchen Din
gen viel ſeltener. Die Glaubigen des N. T.
ſind durch das reiche Maas des Geiſtes weiter
aus dem Fleiſch herausgezogen, und alſo iſt
eine recht zarte Schamhaftigkeit ein Lineament
von der neuen durch Chriſtum geſchaſfenen Cre
atur. Da nun die ſo genannte Bruder-Ge—
meine in andern Dingen vielmehr neu-als alt
teſtamentiſch ſeyn will, ſo ſolte dieſelbe vornem
lich ſolches beweiſen, waun von Eheſachen
und dergleichen zu reden vorfallet. Aber ſie
wendet es um, und weil durch Chriſtum die
Menſchheit geheiliget iſt, ſo ſollen bey den wah
ren Chriſten die Urſachen ſich zu ſchamen auf
gehaben ſeyn. Zeyſter Reden p.7 2c. Wievieles ware zu ſagen? Beſchamen die Wege,

wodurch die naturlichen Exeretiones gehen,
den Geiſt des Menſchen nicht vor ihm ſelbs,
geſchweige vor andern? Stehen die Menſchen
nun alle in der neuen Schopfung? ſind alle die
jenige, denen die Sunden vergeben ſind, ein
ander in der Erneurung gleich? kan Aug und
Hand und Fuß ihrer keinen mehr argern?
haben ſie den Spruch, daß Fleiſch und Blut
das Reich GOttes nicht ererben konne, ſchon
zurukgeleget? Wann ein Pilger nur einen

Kir Blick
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Blick in die himmliſche Klarhtit thun ſolte,
wie hurtig wurde er ſich bis auf weitern Be
ſcheid zur Schamhaftigkeit bequemen? Man
ſage immerhin, diejenige, die es mit ſolcher
Freyheit im Reden nicht halten, haben kein rei
nes Herz. Man ſehe vielmehr zu, daß das

J Fleiſch unter ſolchem Vorwand keinen Raum,
den es ſonſt nirgend fande, gewinnen moge.
Bisweilen ſind wir zur Unzeit ſchamhaftig,
wo die leibliche Gebrechlichkeit eine Entdeckung

und Hulfe erforderte, oder wo heimlichen,
ſtummen, ja vielmehr ſchreyenden Sunden
und Greueln vorzubiegen oder zu ſteuren ware:
aber wir muſſen nicht auf das andere Extre—
mum fallen, noch ſolche Reden fuhren, die
nicht nur den Juden und Heiden, ſondern auch
denen Glaubigen ein Ergerniß und eine Thor
heit ſind.

s 154.
Endlich fuhrt nunmehr die Schreib- und

Redens-Art des Ordinarii eine ſolche Heftig
keit ihm ſelbs zum Vortheil und andern zum
Nachtheil, ja andern zum Vortheil und ihm
zum Nachtheil mit ſich, welche, bey der ſo no
thigen Prufung ſeiner Sache, ihn ſattſam zu
erkennen gibt. Hievon handelt inſonderheit
Hr. D. Baumgarten in der vierten Sam—
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ſchaft, die wir tragen muſſen, der nicht
ordinairen, ſondern rechten Tod-Feind—
ſchaft, des ungemeinen Haſſes, ders ganze
Gemuth einnimmt, der nicht nur ſo iſt,
wie man eine furchterliche Creatur, ein
Unthier kan furchten, ſondern der noch wei—
ter gehet. Auf die Art wird die Controvers
mit der Gemeine gefuhret. Das kan aber
nicht anders ſeyn, weil den Menſchen ihr
Herz ſagt, daß an kein ordentlich Wider
ſprechen zu gedenken ſey, ſondern es muß
auf eine Art geſchehen, da man vorher auf
alle Wahrheit, alle Billigkeit, alle Menſchlich—
keit gewiſſer maſſen renuntiiret; darnach kan
man gegen uns ſchreiben. Und auf die Art
iſt bisher gegen uns geſchrieben worden in
allen Religionen, daß alle Einwobner deſ—
ſelben Landes, denen der liebe GOtt einen
geſunden Verſtand getteben, geſehen haben,
das iſt Boſheit, das iſt Wuth.“ Jn einem
Schreiben A. 1743 beſtraffet er den confuſen
und an ſich ſelbſt noch ſo unadaquaten Sty-

lum mancher mehr oder weniger was ſie
ſagen. wollen ſelbſt ignorirenden gelehrten,
oder wie ſie heut zu tage heiſſen ſolten, be
leſenen Manner, weil ſie ſich mehren theils
ſo tumm leſen, daß zum Denken nicht Stoff
genutz bleibt, und fie den unbeleſenen Bau
ren die Facultat des Judicii vor die Facul
tat der Memorie abandonniret zu haben
ſcheinen. Bud. Samml. III B. ſ. 185. Jn
der Gemeinrede d. 22 Nov. 1744: „Es ha

ben
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ben ſich die Erklarer der Schrift durch ihre
ganz unvernunſtige Leichtſinnigkeit in Anſe
huntz der Schrift-Orte ſo ganz auſſer allem
Reſpect geſetzt „daß man ſich ſchon von vie
len Jahren her in allen Religionen kein Be
denken mehr macht, die exegetiſchen Jrr
thumer fur keine Frrthumer zu halten.“ u. ſ.w.
Zeyſter Rede p.a4: Jch rede gerne um dieTexte herum. Das iſt ſonſt die Manier der

Gelehrten nicht; ſie haben ein Wort, das
heiſſt: den Text exbauriren, ausſaugen, ſo
viel und ſo lange uber einen Text reden, daß
keine Kraft und Saft mehr ubrig bleibt ec.
Dieſe Reden fuhren inſonderheit eine ſolche
Importunitat mit ſich, pag. ßo, 103, 131,152,
216, 225, 314, 385, 396, 424, u. ſ. w. und
konnten alſo den ganzen Lynodum der Bruder
auf das auſſerſte gegen alles, was dem Red
ner nicht gefiel, aufbringen. Verfinſtert ein
ſolches Aug nicht den ganzen Leib? Jn der
Wundenlitaney wird zwar gebetet: Gebro
chene Augen, Seht uns zun Augen heraus!
Aber auch in den Reden uber ſolche Litaney iſt
viel ungebrochenes. Zum CExempel, in der 15
Rede heiſſet es: Endlich iſt in den neuen Zei
ten eine Art entſtanden die Bibel zu leſen, da
man geglaubt hat, wenn man nicht alle
Tage ſo und ſo viel Capitel darinne leſe, ſo
ware man kein Chriſt.“ Und wiederum:
„Bibelveſt heiſſt nicht, hundert Dicta pro-
bantia auswendig konnen, hundert Bewei
ſe anfuhren können, davon einem funfzig

gleich
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gleich weggeſchmiſſen werden, Wegen ihrer
Unzulanglichkeit, wegen Mangel der Con
nexion, oder wetzen einer ganz andern Con
nexion; davon noch funf und zwanzig abge
hen, weil ſie nicht recht uberſetzt ſind: das
iſt eine mißliche Sache, wer ſich in dieſel
be leidicte Methode einlaſſt, der iſt ein ver—
lorner Menſch; wenns dem um Grund und
um Realitat zu thun iſt, ſo weiß er oft nicht,
wo er iſt.“ Reden im Jahr 1747. II Th.
ſ. 135,136: „Die Menſchen halten den hei
ligen Geiſt fur einen Finger, für eine Cau
be, fur einen Spiegel, und geben hundert
andere narriſche Grillen von Ihm aus: alle
bieroglyphiſche, allegoriſche und tranſcen-
dentale Titel machen die Menſchen nur con
fus, und ſind ohne die geringſte Wirkung
auf ihr Herz.“ Und ſ. zon: Freylich iſts
wahr, daß es eine gewiſſe Race, eine ge
wiſſe Art von Menſchen, eine geiſtliche
Misgeburt gibt, die ſich uns widerſetzt,
und die uns feind iſt; die zwar anfangs zu
weilen, nach Art der Affen in Indien, Be
kanntſchaft mit uns zu machen ſucht; und
ſich einbildet, wir waren wie ſie: wenn
ſie aber ſtehet, wir ſind ganz andere Leute,
boſe wird, und uns Sand in die Augen
ſchmeiſſt, und uns allerley Drangſalen an
thut, die ſie konnen, weil es ſie verdrießt,
daß man aus unſerm Geſichte neht, aus un
ſern Worten hort, aus unierm Wandel
wahrnimmt, daß wir des Heilands ſeine

Leute
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Leute ſind.“ Selbs die Reden uber die Aug
ſpurgiſche Confeſſion ſind nicht frey von der
gleichen Sprache, p. 13, 174. Ic. Die Wor
te hieherzuſetzen iſt nicht dienlich. Der Ordi—
narius pflegt ex tempore zu reden, und den
Anfang an ſeinen Predigen gibt oft eine Re-
prehenſion, da das, was ihm in der prote—
ſtantiſchen Kirche aufſtoſſet, entweder ohne Ur
ſache oder ubermaſſig beſtraffet wird, bis die
Rede in den Gang kommt. Er halt ſich pro
civiliter mortuo, und redet als einer, der
nichts mehr verderben konne. Das ware auf
dem rechten Weg heroiſch: aber der Ton, den
er uberhaupt im Reden und Schreiben fuhret,
wird von der Natur, und nicht von der Gna
de geſtimmet, und muß lammshaftige See
len nicht wenig befremden. Einzele entfallene
Woorte aufrucken, ware lieblos: aber es kommt
auf den SeelenCharacter an. Aus der Fulle
des Herzens redet der Mund. So iſt dieſer
Spruch im Bud. N. T. uberſetzt.

Ser 19 Fatz.
Doch kom̃t es bey der ſo genann

ten Brudergemeine, der Lehre hal
ben, gar nicht auf bloſſe Redens
Arten an.

S 155.
Gus der Vergleichung des isten Satzes
OeV mit denen vorhergehenden wird erhellen,

daß
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daß es eine ubermachte Unwahrheit, und bey ſo
groſſer Wichtigkeit der Sache eine leichtſinni—
ge Spotterey iſt, wann man die ſchweren Jrr
thumer verringert, und ſie zu lauter Redens—
Arten machet, die etwa parador klingen.
Wann deme ſo iſt, warum miſſtt der Ordi—
narius andern, die ihm nicht recht lehren, die
ſchwereſten Jrrthumer bey? und warum
ſchreibt er ſeinen neuen Glaubens-Articuln ſo
ein ubergroſſes Gewicht zu? Mit dieſer Weiſe
konnte man alle Irrthumer beſchonen: denn ſie
werden ja alle in Worten vorgetragen, und
fuhren dazu allemal doch etwas von der Wahr
heit mit ſich. Jn den morgen-und abendlan
diſchen catechetiſchen Unterweiſungen finden

ſich, ſamt der Lehre von den Sacramenten,
die zehen Gebote, das Gebet des HErrn, und
das apoſtoliſche Glaubens-Bekenntniß: aber
in der Grundlehre bey der Brudergemeine
gilt dieſer drey Hauptſtucke keines ohne Aus
nahin. Ja wann man aus der ganzen heili—
gen Schrift nach der Ordnung der Bucher
und Capitel die Texte mit der Auslegung des
Ordinarii nacheinander beſchriebe, was tame
da heraus? Jch ſchreibe mit Bedacht: wann
eine Seele mit dem Heiland zerfallen und an
der ewigen Liebe irre worden ware, und wolte
ſich deswegen rachen, (fur welchem Jammer
der Ordinarius nebſt mir und andern Freun—
den und Feinden bewahret werden muſſe!) ſo
wird ſchwerlich jemand ausdenken, wie es ge
fahrlicher anzugreiffen ware, als mit des Or-

dinarii
J
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dinarü Methode. Jſt viel geſagt: aber es
nehme einer den ganzen Jnhalt der heiligen
Schrift, und auch den ganzen Jnhalt der Re
den des Ordinarii und ſeiner Lieder in den
Sinn, oder er ſehe auch auf meine vorherge
henden Satze, und unfehlbar auf ſui2a zu
rucke. Die Rede iſt nicht von der Abſicht des
Orcdinarii, ſondern von der Sache ſelbs, wo
bey man weder mit GOtt noch mit ſeinem
Wort recht umgehen kan, und von denen Fol—
gen, die dereinſt auf den Ruin aller geoffen
barten und naturlichen Religion hinauslauf
fen, und von dem Ordinario ſelbs nicht mehr
gehemmet werden mochten. Auch ſage ich die
ſes nicht aus einer liebloſen Bitterkeit, ſondern
in der Hoffnung ein heilſames Nachſinnen bey
denen zu erregen, die ſich des Nachſinnens er
wehren, damit ſie in ihrer falſchen Ruhe nicht
geſtoret werden.

S I56.
Diejenigen, die ſich aus des Ordinarii

Schriften erbauet haben wollen., beruffen ſich
vornemlich darauf, (1) daßer JEſum und
ſeine blutigen Wunden, als das einige Herzens
Kleinod uberall preiſe: (2) daß er die Einbil
dung des Menſchen von ſich ſelbs und von ſei
ner eigenen Gerechtigkeit zernichte: (3) daß er
die Vermeidung des Boſen nicht blos als eine
Pflicht, ſondern als eine Freyheit und Selig
keit vorſtelle: (J) daß er auf ein ſtetes Gebet
imd Umgang mit GOtt weiſe. Das alles hat

der
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der Ordinarius mitten aus der Lehre der evan
geliſchen Kirche her, (wie denn auch ein jeder
wahrer evangeliſcher Chriſt den taqlichen ſeli—
gen Genuß von dem allen hat,) und dazu kam
unſtrittig eine eigene innige Erfahrung. Ware
er nur dabey geblieben! Aber es findet ſich reichli—
cher und lauterer in ſeinen altern, als in ſeinen
neuern Schriften. Jn den neuern iſt das ge—
ſtumelteCzute mit vielem fremdẽZeug uberdicket
und entkraftet. Das Gemenge des Guten und
des Boſen iſt bey der ſo genañten Brudergemei

ne groß, und dabey werden viele unter ihnen
an ſtatt eines maſſigen Sinnes in eine ſolche
Aufgeblaſenheit geſetzet, daß ſie die Hohe, die
ihnen vorgemahiet wird, nicht erreichen, und
ihnen in ſchriftmaſſigen Lehrbuchern und in der
Schrift ſelbſt hinfort nichts gut genug iſt, ja
daß ſie uber ihrem Gefuhl den Unterſcheid zwi
ſchen dem Glauben und Schauen vergeſſen.
Diejenigen, die in der evangeliſchen Lehre zu—
vor eine taugliche Anleitung gehabt haben,
konnen das geſunde von dem ungeſunden her
aus leſen. Wer thut aber den armen unbe
richteten Seelen? Jur alle iſt es ſicherer, wann
ſie ſich an die heilige Schrift allein halten.
Spricht jemand: Wie iſt es moglich, daß die
jenigen, die ſich auf JEſu Blut allein verlaſ
ſen, und auf ſeine Wunden zuſammen verbun—
den haben, hauffenweiſe in verkehrten Sinn
dahingegeben wurden, und in die allergroſſte
Jrrthumer hinem geriethen? wer will ſich kunf
tig zum Heilande bekehren? Antwort: Die
Abriß der Bruderg.) 8 Lehr
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Lehr-Zuſatze ſtreiten offenbarlich wider die heili
ge Schrift: ſo mag denn ein jeder zuſehen, wie
ſein Ruhm an JEſu Blut und Wunden be
ſchaffen ſey. An der Treue des Heilandes fehlt
es nicht, und Er wird auch diejenigen, die in
Jhm bleiben, machtiglich erhalten: aber un
treu ſind diejenige, die ſeine Wahrheit zu ſchma
lern nicht ablaſſen, wie im 14 Satze ausgefuh
ret iſt. Dahin wird es je nicht kommen, daß
an der ſo genannten Brudergemeine der ganze
Credit des wahren Chriſtenthums, ja der
Ruhm der Treue Chriſti JEfu ſelbs gegen ſei
ne Glaubigen hangen ſolte.

Zer 20 Jatz.
Die Lehre bey der ſo genannten

Brudergemeine wird durch die neu
lich ausgekommene Spangenber
giſche Declaration ſo wenig, als
durch die vorhergehende Verthei
digungen gerettet.

S 157.CCZan hat eine Menge von Vertheidigun
o.  gen der ſo genannten Brudergemeine,
welche aber auch meines Wiſſens alle beant
wortet ſind, ausgenommen zwo neue, wor
auf die ſogenannten Bruder ſich ſehr verlaſſen,
nemlich (1) die ſo titulirte Herzliche Anrede
an Kinder GOttes auſſerhalb den Bruder
gemeinen, wovon wir 8 72 nur die II Bey

lage,
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lage, und ſ156 die Summa beruhret haben,
und im ubrigen dem Hn. von Bogatzky, den
die Anrede beſonder angehet, nicht vorgreif
fen wollen: und (2) M. Aug. Gottl. Span
genbergs Declaration uber die zeither ge—
tzen Uns ausgegangene Beſchuldigungen,
ſonderlich die Perſon unſers Ordinarii be—
treffend, von dem Seminario Theologico
Auguſt. Confeſſ. und den damit connecti
renden Lehrern, Predigern und Aelteſten
der Bruder unterſchrieben, und nebſt einem
Vorbericht herausgegeben von dem geſam
ten Synodo unitatis fratrum. Auf dieſe
Declaration wird ſo wol, als auf andere
Vertheidigungen, in gegenwartigem Abriß
hin und wieder unter der Hand gedienet, wie
ein aufmerkſamer Leſer leicht warnehmen wird:
doch muſſẽ wir auch ausdrucklich etwas von der
ſelben melden, und das, was die Lehre betrifft,
in dieſer erſten Halfte unſers Abriſſes, das
ubrige aber in der andern Halfte beybringen.

S 1ſ8.
Der Synodus unitatis fratrum hat dieſe

Declarätion gut geheiſſen, aber das unrichtige
in derſelben nicht gut gemacht. Eben dieſer
Synodus hat andere unlautere Auflſatze gleich
falls unterſchrieben. Wer wolte dem Be
vollmachtigten aus Handen gehen?

S I159.
Sehr lieblich und erbaulich iſt zu leſen,

L 2 was
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was der Hr. M. Spangenberg in der Einlei—
tung ſ.o, 1o, ri. von dem Zuſtande ſeiner See
le vor ſeiner Bekannt- und Gemeinſchaft mit
den ſo genannten Brudern erzehlet: und in
Erinnerung des vergnugten Umgangs, den
ich vor vielen Jahren ein und andermal mit
ihm gehabt, kan ich ſolche Erzehlung deſto mehr
fur wahrhaftig erkennen, ſehe ihn auch mit
Liebe fur einen gefallenen fremden Knecht an,
den ſein HErr aufzurichten vermag. Indeſ
ſen lernen wir an dieſem nahmhaften Exempel,
(1) daß das Beſte bey dieſer Gemeine von dem
geiſtlichen Zubringen ihrer vornehmſten Glie
der herruhre, und zwar pielmehr in den vori
gen, als in den neuern Zeiten: und (2) daß
die Kraft der Verfuhrung auch ſolche, die zu
vor recht wohl geſtanden, hinreiſſe, und daß
alſo kein Anſehen ihrer Perſon jemand hintern
ſolle, ihre Lehre ſelbſt nach dem Wort GOttes
zu prufen.

S 160.
Vor allen Dingen iſt die Detlaration be

muhet, die Schriften wider die Lehre der ſo
genannten Bruder, darin doch alle unpar—
theyiſche Leute ſehr vieles fur grundlich erken
nen muſſen, zu entkraften, und den Schrif—
ten fur ſothane Lehre, die der Sache oft nach
theiliger als jene ſind, die Schadlichkeit zu be
nehmen. Wir wollen dieſes Stuck hieher ſez
zen, und es mit nothigen Anmerkungen be—
gleiten, wodurch alle, die bey der Bruderge

meine
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meine aus der Wahrheit ſind, nicht weiter
entfremdet, ſondern gewonnen werden moch—

ten.
1. “Obgleich die mehreſten Schriften, welche

man gegen! Uns in die Welt fliegen laſſen, die aber 2
doch ziemlich auf! Eines hinauslauffen, bis daher 6
unbeantwortet blieben ſind: ſo iſt doch daraus! kein
Schluß zu machen, als ware es nicht moglich,“

daß
a. Der Hr. Verfaſſer der Declaration halt

die Hauptfache des Ordinarii fur gut, und
deswegen ſuchet er alles beſtmoglichſt zum beſten

zu kehren, welches ihm auch wegen ſeiner lang
wierigen Abweſenheit aus Teutſchland, da er
den Verfall nicht geſehen, deſto weniger zu ver—
argen iſt. Wahrhaftig aber iſt bey dem Or—
dinario ſelbs und bey der ganzen nach ihm ge
bildeten Gemeine ein unerhortes Gemenge des
Guten und des Boſen, bey deſſen genauer
Scheidung jemand auſſer der Gefahr bleiben

kan, auch nur ein boſes Kiſelein gut, und
ein gutes Broſamlein boſe zu heiſſen.

J. Deſto leichter ware auf die weſentlichſten
Einwurfe eine grundliche Antwort, wann man
dergleichen zu geben vermochte. Was der Leh
re halben eingewendet wird, deſſen iſt viel:
aber es ware doch kein Meer, das man, wie
der Ordinarius ofter ſagt, auszutrinken hat—

te, ſondern nur mancher Eimer voll.
c. Das pure Stilleſchweigen iſt an ſich ſelbs

kein Zeichen eines Unvermogens zu antworten:
aber man hat bisher ſo manche Antwort gege

L3 ben,
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»daß Wir etwas darauf antworten konten; und als
ob Wir folglich die Sache, darüber die Frage iſt,
verloren hatten. Wir haben bisher aus ganz an—
dern Urſachen geſchwiegen. Denn wie Wir uber—

4 haupt nicht geneigt ſind, zu dem Zanckfeuer! im—
mer neues Holz zu legen, und aus denen bereits
vorhandenen mehr als hundert und funfzig Streit—

e ſchriften, zwey bis! drey hundert zu machen: al—
ſo ſind unſere Bruder, die ſich mit ſolchen Dingen
einlaſſen konnen, bisher in andern Arbeiten ge—
weſen, die Jhnen vor die Zeit nothiger ſchienen,
als ſich mit Streitſchriften zu occupiren. Ande—
rer Umſtande zu geſchweigen.

2. Jndeß iſts wahrſcheinlich, daß manche Strei
tigkeiten, die unſerthalben entſtanden, auf Loao—

“machien

ben, und doch die wichtigſten Schriften und
Einwurfe theils gar nicht, theils ſehr unzulang
lich beantwortet, und die Sache ſelbſt, ſon
derlich in der nicht gar gewiſſenhaften Gewiſ
ſensBuge, durch ſolche Fragen uno Ant—
worten, die nicht zum Streit gehoren, den
Leuten aus dem Sinn gerucket. Von ſolchen
Manieren, bevorab wo man aller Anforde
rungen ungeachtet darauf beharret, iſt der
Schluß auf eine verlorne Sache nicht unbil
li g9.

4. Nicht zanken ſoll man, ſondern ſich zu
rechte weiſen laſſen, und GOtte die Ehre durch
den Widerruff des Irrthums geben, ob die
Wahrheit einem auch auf eine ſtrenge Art an
getragen wurde.

e. Es iſt zu bedauren, daß die Declaration
unter dem ſonſt ſanfte flieſſenden Stilo biswei
len ſo heftig redet. Wo kommt das her?

J. Ge
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machien hinaus lauffen, da man um Worte Krieg
fuhrt, ob man gleich einerley! denckt; und das F
wird ſich weiſen, wenn einmal recht ausgemacht 8
wird, welches der ſtatus controverſiæ ſeh, oder
worauf die Frage cigentlich ankommt. Es iſt die
ſes um ſo viel eher zu vermuthen, als man vor

“hin
J. Gedenkt man einerley von der Schrift,

von der Gottheit, von der Heils-Ordnung?
Warum hat denn der Ordinarius ſo groſſen
Mangel an der allgemeinen Chriſten-Lehre und
ihrem bisherigen Vortrag? Und wann ein
Krieg um Worte mit unterlaufft, ſo fallet die
Schuld auf diejenigen, die nicht allein neue
Woorte auf die Bahn bringen, oder alte Wor
te in einem neuen Verſtande fuhren, ſondern
ſich auch derſelben ruhmen, und ſich damit ku
zeln, daß man ihren Sinn nicht faſſe.

g. Dieſes hatte der Ordinarius bey dem An
fang der Streitigkeit, er mag ihn ſetzen, wie
fruh oder wie ſpat er will, ausmachen ſollen,
und mit wenig Worten, da er ſonſten ſo vieles
ſchreibt und ſchreiben laſſt, ausmachen kon
nen. Warum thut er es aber noch nicht?
warum laſſet er die Welt ſo lange warten?
Wird die dogmatiſcheErklarung des Ordinarii,
wozu die Declaration p. 87 Hoffnung machet,
anders ausfallen, als die practiſche bißher? Es
wird ſich wenigſtens jederzeit finden, daß tuch
tige Gegner bisher den Statum controverſiæ,
oder die Frage, worauf es eigentlich ankomt,
(ſie beſtehe worinn ſie wolle, und werde gefaſſet,
wie man wolle,) ſattſam getroffen haben.

24 b. War—
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hin ſchon der Streitigkeiten genug hat, die zu—

letzt emem Spirgelfechten ahnlich worden ſind.
Wenn Wir alſo umern Sinn (welcher, wie Wir
theils wahrſcheinlich denken, theils augenſchein—

z lich ſehen, nicht! recht gefaſſt wird) deutlicher!
konnen zu Tage legen, ohne Uns dabey in Zan—
korehen einzulaſſen: ſo haben wir Hoffnung/
Wir werden wenigſtens bey denen, die Uns Bil—
ligkeit wiederfahren laffen, mancher Beſchuldi—
gungen halber, ein gutigeres Urtheil uber uns
erhalten, als man bisher in manchen Schriften
geſehen. Denn wir wollen je nicht hoffen, daß

x man Satze bey den Brudern ſo ſchlechtweg! ver—
werffen wird, die nicht nur in den alten koſtbaren
Kirchen-Geſungen, ſondern auch in den Schriften
bewahrter Lehrer der Evangeliichen Kirche, mit

D eben!den Worten geſunden werden, deren fich
die Bruder daben bedienen.

en Z. Ver alle! bisherige Schriften, die Uns zu
Liebe ans Licht kommen ſind, konnen wir nicht“

“ſtehen.
Warum nicht recht? man halt ſich an die

Worte, die den Sinn deutlich und oft aus—
drucken.

z. Wer hinterts?
Das ware unverantwortlich.

J. Hie ware ein Par tuchtiger Exempel wohl
geſtanden. Untuchtige Exempel haben wir
967,72. geſehen.

mn. Hie ſolte die Declaration anzeigen, fur
welche Schriften die Bruder ſtehen konnen und
wollen oder nicht. Sonſt kommt ihnen nichts
davon zu ſtatten. Eben diß iſt nicht recht, daß
man ſo vielerley ungewiſſen Zeuges durchein
ander wirft und in die Welt ausſtreuet. Was
die Unvorſichtigen fangt, iſt wohl angelegt:

wo
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“ſtehen. Mancher hats gut gememt, und nach
ſeiner Einſicht etwas vor Uns geſehrirben; dabey
iſts geſchehen, daß Er auf der guten Ecke! zu viel
von uns geruhmet: auf der andern Sreare hat
mancher, der Boſes bey uns geſueht hat, nichts!
als Arges, nach ſemer Meinung, bey uns finden
konnen. Wie wird denn nun der Sache! gera-
then? Wenn der Einr alles gut henſſt, und der an—
dere alles verwirft, an der Bruder-Unitat; ſo
konnen ſie beyde irre ſehn. Wir! werden doch 7
nicht mehr, und auch nicht weniger, als wie Wir

in GOttes Augen ſind. Seiue Wage iſt richtig:
und wenn uns allegs vor wichtig erklarte, und Wir“

 ſind
wo man aber die Bruder heben will, das geht

ſie nicht an. 2a. Was fur ein Ruhmkan groſſer ſeyn, als
den der Gemeine ſie ſelbs und ihr Ordinarius
in den Reden, Liedern und Cantaten beylegen?
Man wird auch ſchwerlich zeigen konnen, daß

ſie gegen alle die Lobſpruche, die ihr fonſt
von ihren Gliedern und Freunden gegeben
werden, etwas eingewendet hatte.

o. Man wird von keinem der ſcharfſten
Gegner ſagen konnen, daß er nichts als arges
bey ihnen finde.

Dadurch wird der Sache gerathen, daß
man das Gemenge des Guten und der Boſen
erkenne. Wer ihm ſelbs Gewalt anthut, ſo
vieles Boſe zu verringern oder gar zu rechtfer—
tigen, der wird deſſen theilhaftig, und machet
GOtt zum Lugner.

4. Wir: der Ordinarius, der Hr. Ver—
faſſer der Declaration, ich, und alle Menſchen.

21 Dieſer
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ſind Jhm zu leicht; was ware es denn? Was

ware es aber auch auf der andern Seite, wenn
Uns alles verwurſe und vor nichtig hielte, und
Wnur waren Jhm theuer und werth Das letzte
iſt Uns doch lieber, als das erſte.

4. Was inſonderheit einige! unſerer Apologe—
ten, vielleicht aus einem Wehethun uber dem Un—
recht, welches nach ihrer Einſicht ihren Freunden,

doder Brudern geſchehen, in ihren Schriften vont

Eiſer
Dieſer Ausſpruch iſt grundlich: aber hier wird
nichts dadurch entſchieden.

r. Auch hier ſolte die Declaration anzeigen,
welches die Apologeten ſeyen, derer ſo genann
ten Eifer die gonze Bruder-Unitat auf ihre
Rechnung geſchrieben wiſſen wolle, oder nicht.
Auf beeden Seiten gibt es theils ernſthafte,
theils ſatyriſche und muthwillige Schriftſtel
ler. Beny dieſen leztern muß man beederſeits
die Art des Vortrags uberſehen, und dennoch

die vorgetragene Wahrheit nicht wegwerfen.
5. Nicht nur Eifer auſſert ſich, ſondern

Rachgier, Haß, Laſterung, Verdrehung,
Sophiſterey, Unwahrheit, ſo gar, daß man
gern den Scepticiſmum in ein Syſtema brach
te, und alles Zeugniß der menſchlichen Sinnen
und Reden in Zweifel zoge, wann man die
ſo genannte Bruder ſonſt nicht zu retten weiß.
Sind ſolche Apologeten keine Arbeiter bey der
Gemeine? ſind ſie nicht auf- oder wenigſtens
angenommen? hat man ſie bey ſolchen Flei
ſchesWerken aus der Gemeine hinaus gethan
oder beſtraffet? Je reiner dieſe Gemeine ſeyn
will, und je genauer die Gemeinſchaft bey der

ſelben
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»Efifer geauſſert, der einem vder dem anderu har—

ter gefallen, als ers etwa von den Unſrigen her- r
wartet; das nehmen Sie allein anf ſich, und wol—
leus auf die Rechnung der ganzen Bruder-Ututat
nicht grſchrieben wiſſen. Sonſt iſt anch wohl! ge- v
wiß, dan dergleichen Schriften, ob ſie gleich nicht
zu verachten, ſondern wenigſtens um der guten
Abficht willen lobenswurdig ſind, dennoch nir—
gend wemuer geleſen werden, als in unſern Ge—
meinen. Denn wril unſern Leuten die Zeit, zu
Leſung der Bucher, die gegen Uns in die Welt
fliegen, gemeiniglich! gereuen will; indem ſo gar
wenig Erbaunng daraus zu holen iſt: ſo finden“

22 ſie

ſelben iſt, je mehr muß die Gemeine aller ih
rer Glieder Apologien auf ſich nehmen, wie
ſie denn auch die meiſten ausdruklich gut ge—

heiſſen hat.
z. Wo iſt denn die Lindigkeit, in deren An

ſehung man nichts ſo hartes von ihnen zu er
warten hatte?

v. Wie kan die Declaration dieſes fur gewiß
ſagen? Es iſt doch bekanint, wie emſig die
Bruder ſich ſolcher Apologien annehmen.

x. Gemeiniglich: und alſo doch nicht alle
mal. Werden aber die Bucher, deren Leſung
nicht ubel angewendet ware, wurklich geleſen?
werden ſie auch abgefertiget? Von dengefahr
lichen Jrrthumern, die man bey der Gemeine
heget, konten ſie durch die Widerlegungen be
freyet werden: und ob etliche Widerlegungen
noch ſo ſcharf waren, ſo ſolten doch die ſo ge
nannten Bruder, wann eine wahre Einfalt
und geiſtliche Armuth bey ihnen iſt, die Wahr—

heit



172 Theil J. Cap. J. Satz 20.
»ſie auch nicht vor nothig ſich mit deren Abfer—
tigungen viel zu unterhalten. Konnten alle Theo—
logiſche Streitigkeiten ſo gefuhret werden, daß
Liebe und Wahrheit den Schreiber regierten: ſo
wurde es wohl vor die Kirche Chriſui am beſten
ſeyn, und dem Feind manche Freude erſparen.“

heit mit Ehrerbietung annehmen. Das ware
eine vortreffliche Erbauung. Es hat nicht
die Meinung, daß alle alles leſen muſſen: aber
wer ſeine armen Bruder davon abhalt, daß
ſie ja keine Erinnerung anhoren ſollen, der
nimmt etwas groſſes auf ſich. Jn einer ſo
mißlichen Sache ſolte ein jedes von ihnen ſich
etwa nach einem erfahrnen Mann, dergleichen
es doch wol auſſer ihrer Gemeine gibt, umſe—
hen, und ſich unpartheyiſch berichten laſſen,
was es fur eine Bewandtniß habe. Aber es
iſt, als ob die guten Leute meinten, die Gottli—
che Vorſorge durfe keinen Blinden, ob er
noch ſo ſorglos ware, in die Grube fallen laſ-
ſen. Kommt ihrer etlichen eine Erinnerung vor
die Hand, ſo ſehen ſie einen in ihrer ſeligen Ho
he mit einer mitleidigen Liebe an, und wann
er bey ihnen noch wol daran iſt, ſo meſſen ſie
ihm eine heilige Einfalt bey, aber auf ihrem
Beginnen bleiben ſit. Rohe Weltleute tra
gen ſich mit gewiſſen Spruchwortern, wo
mit ſie ſich in ihrem totalen Unglauben oder in
ihrer betrogenen Hoffnung gegen alle Angriffe
der Wahrheit verſchanzen: und ſo haben auch
manche dieſer Bruder ihre Weydſpruchlein,
die ſie auffangen und nachſagen, womit ſie ſich

in
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in ihrer Seligkeit, das iſt, in ihrer falſchen
Ruhe, aller guten Erinnerungen, die ihnen
nicht gefallen, erwehren. Deswegen iſt es

gefahrlich, die Bruder darin zu ſteiffen, daß
ſie die Ohren von ſolchen Vorſtellungen ab—
wenden, die ihnen erbaulich ſeyn mochten. An
andern Orten laſſet man das Leſen beederſei—
tiger Schriften frey: und ſo ſolte es auch bey
ihnen ſeyn. Liebe und Wabrheit, welche
beede hier in der Declaration erfordert werden,
finden ſich hoffentlich in dieſem Abriß.

J S sr.Wie die Declaration ſich vermoge deſ—
ſen, was wir jezt bemerket haben, verhalt,
ſo verhalt ſie ſich durchgehends: woraus leicht
abzunehmen iſt, daß unter einem ſcheinbaren
ſachten Vortrage ſehr vieles verborgen ſey,
wodurch mancher treuherziger Leſer gefangen
werden muſſte, wo er in der Vorſichtigkeit
ein wenig nachlaſſet. Zu einem Exempel dienet
das kunſtliche Raiſonnement von der Schrift
gs, und das Lob, welches derſelben ſos gege
ben wird, da die Declaration auf meiſterlichen
Wortſchrauben ſtehet, und zwar nichts wider
die Schrift lehren, aber auch nicht alles aus der
Schrift allein lernen will. Wer die Decla—
ration und unſere bisher ausgefuhrte Satze
gegeneinander halt, wird finden, (1) daß die
Declaration ſehr viele wichtige Jrrthumer,
welche bey der ſo genannten Brudergemeint
geheget werden, mit Stillſchweigen ubergehe:

G) daß
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(2) daß dieſelbe vielen dergleichen Jrrthu—
mern ausdrucklich beyſtimme: (3) daß dieſelbe
viele Jrrthumer mildere, und ſie anders an
fuhre, als ſie an ſich ſelbs ſind, und daher
auch oft mit der Antwort neben der Frage hin—
gehe: (a4) daß folglich dieſe neue Lehre durch
die Declaration keines weges gerettet werde.
Zum Exempel, daß der heilige Geiſt die Mur
ter der Kinder GOttes ſey, lehret die De
claration dem Ordinario zu folge: ob Er
aber auch die Mutter des Sohns GOttes
ſey, davon ſagt ſie kein Wort, da doch an die
ſem Puncten mehr gelegen iſt, als an der gan
zen Declaration. Was der Ordinarius von
der Moralitat halte, und was fur einer Zu
kunft des Heilandes man ſich bey der neumah
tiſchen Gemeine verſehe, wird oben ſJ142, und
unten ſuigsg9, num.7. gezetiget: aber beedes
wird in der Declaration p. 63, 88. vertuſchet.
Jm andern Theil dieſes Abriſſes wird auch von
andern Vertheidigungen gehandelt.

Der 21 Fatz.
Die Lehre bey der Brudergemei

ne ſtimmet bey weitem nicht mit der
Augſpurgiſchen Confeſſion uberein.

S 162.
Jjeſes iſt leicht zu erſehen. Der Ordinarius

berufft ſich nicht auf die Apologie der
Augſp. Confeſſion, (wovon er doch einen Ex

tract
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tract in den Reflexionen num. VII gab,) nicht
auf die Schmalkaldiſchen Articul, geſchweige
auf die Formulam Concordiæ, ſondern nur
auf die Confeſſion ſelbs, (mit welcher er gleich
wol nicht allein nebſt andern evangeliſchen Leh—
rern, ſondern auch vor ihnen ubereinſtimmen
will,) und nicht auf die ganze Confeſſion, ſon
dern auf die ein und zwanzig erſte Articul, und
zwar dergeſtalten, daß man wohl merket, (1)
wie gern er den erſten Artitul ſamt denen al—
ten vorangefugten Symbolis bey ſeit gethan
hatte, weil ſie ſeiner Lehre von der heiligen
Dreyeinigkeit im Wege ſtehen: (2) wie es ihm
bey den zwanzig folgenden Articuln nur um
den Eingang bey Hohen und Niedern zu thun
ſey: und (3) warum die ſieben lezte Articuil
wider die Misbrauche zuruckgelaſſen worden.
Die Romiſche Kirche (ſagt Siegfried p. 99,)
muß den Brudern nothwendig unter allen
Proteſtantiſchen Parteyen am geneigteſten

ſeyn.
8 163.

Bey ſeinen Diſcourſen uber die 21 Articul
hat er nicht. die Confeſſion ſelbs, ſondern ſei
ne poetiſche Summarien uber die Confeſſion
zum Text genommen: womit er denn einen
Tranſport von der augſpurgiſchen Confeſſion
auf ſeine philadelphiſche neugemodelte und
neue Lehre, der groſſen Ungleichheit ungeach
tet, zuwege bringt.

9 164.
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ð 164.
Jm Vorbericht zu den Diſcourſen wird

gegen die jenige, die etwas einwenden, der
Verdacht zum Voraus erreget, als ob der
gecreuzigte Heiland ihnen unbekant ware.
Das muß einer, der Chriſto und ſeinem Creuz
und ſeiner ganzen Wahrheit hold iſt, ſich nicht
irren laſſen.

8 165.
Jm lezten Diſcours ward den z Martii

1748 geſagt: Die Confeſſores haben ihre
Principia ſtantis cadentis Eccleſiæ ſelber
nicht weiter (uber die 21 Articul) extendirt
wiſſen wollen: dabey bleiben auch wir, wa
gen Gut und Leib, GOtt helfe uns! daß
wir das Zeugniß fuhr'n, und viele zu dem

»Sumn gewinn'n.“ Und auf dem Rande
ſteht dabey:“ Das iſt ſeit dem in allen Orten

und Gegenden unſerer Burger- und Pil
gerſchaft quaquaverſus ſelig zu Stande ge

»bracht; und das ganze Lehr-Amt in und
auſſer Europa hat ſich conſent. Eccleſiis,
darauf zuſammen verſtanden. Die De—
claration des Synodi daruber iſt ſo rund,
als vielleicht noch keine in einiger Kirchen—
Zeit; und wird hoffentlich zu ſeiner Zeit,
zur Erbauung des Publici dienen. ſ. 288.

Solche Declaration wird im Vorbericht ein
wichritzes Document genannt, und dieſes iſt,
wie es daſelbs lautet, als eine nervoſe Ein

leitung
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leitung voranzuſetzen beliebt worden, es
befindet ſich aber auch unter den Beylagen zu
den Reflexionen. Der Litul iſt dieſer:
»Aufſatz, welcher von der dazu verord
neten Deputation, dem General- Synodo
des Jahres 1748. præſentiret, und darauf,“
wie zuvor von allen Preſ byterianiſchen“
Zropis der Bruder-Kirche, nunmehro
auch von der Epiſeopal. Verfaſſung ſelbſt,“
in Teutſchland, Schleſien, Holl- und“
England, die ungeanderte Augſpurgiſche“
Confeſſion pure fimpliciter angenom-
men worden.“ Jſt die Augſpurgiſche Con
feſſion von allen drey ZTropis angenommen
worden: was ſollen weiter die Tropi? Wird
tin jeder bey der Rukkehr zu dieſer oder jener
Kirche der ungtanderten Augſpurgiſchen Con
feſſion zugethan bleiben dorffen? Wir wollen
nicht genau forſchen, wohin das Wortlein
darauf, welches nicht nur im Titul der Decla-
ration, ſondern auch im Marginali des Diſ-
courles itehet, zu referiren ſey: man ſieht den
noch wohl, daß die Confeſſion nicht an ſich ſelbs,
ſondern wie ſie durch den Aufſatz herumgelenket
iſt, und alſo vielmehr der Aufſatz pure ſimpli-
citer angenommen worden iſt. Der groſſe Un
terſcheid zwiſchen der Confenion ſelbs und der
neuen Declaration iſt offenbar. Man darf
nur beedes, zum Exempel, in den erſten Arti—
culn conferiren. Wo der Aufſatz die muthig
ſten Worte fuhret, da blickt allemal eine im
tiefen Grund liegende Bangigkeit und Unrich—

(Abriß der Bruderg.a M tigkeit
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tigkeit hervor. Er fleugt entweder hoch uber—
hin, und handelt die groſſte Wichtigkeiten
ringfugig ab, oder fleuſſt wie ein gefrorener
Bach, der halb Eis halb Waſſer iſt, gezwun
gen und geſchreckt. Er iſt concentrirt, und
faſſet ſehr vieles in ſich: und alle darin enthal
tene falſche Lehren muſſen der ganzen neumah
riſchen Kirche, vermoge der pure ſimplici-
ter geſchehenen Annahme, zugeſchrieben wer
den. Wer des Ordinarii Wendungen ken
net, dem muſſen uber ſolchen Aufſatz vielerlen
Gloſſen beygehen.

S 166.
Wañ derOrdinarius ſo gar von einer rotun

den und verbalen Adbæfion der ungeanderten
Augſp. Confeſſion redet, Reflex. ſ. 286, ſo lau
tet ſolches plauſible: die Meinung aber iſt nicht,
daß er der Confeſſion rund bis auf ihre Worte
hinaus beypflichte, ſondern daß er die von den
Verfaſſern unter Gottlicher Regierung geſetzte
Worte annehme, und denenſelben einen Ver
ſtand unterlege, den er als richtig erkenne,
wiewohl jene, nicht ohne Grillenfangerey,
es anders gemeint haben. Das nennet er
bald den iritum, den Geiſt der Augſp. Con
feſſion; bald ſieht er es an als ein Sceleton,
das er mit Adern, Fleiſch und Haut uberzieht;
bald machet er eine Bruhe uber das, was er
als ein Mark heraus genommen hat. So
kan man aus allem alles machen. Jm Creuz
Reich ſ. 224 hatte er viel anders von einer

Ueberein
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Uehereinſtimmung mit dem Sinne der Confeſ-

ſorum, fur ſeine Perſon, geredet: jezt aber
war es um den Bentrit der ganzen Gemeine
zu thun. Zuvor der Sinn ohne die Worte:
hernach die Worte ohne den Sinn. Die Con
feſſion muß man je nicht nach ſeiner neuen Lehre
auslegen, ſondern die Confeſſion gegen dieſe
Lehre halten. So wenig die Verfaſſer der Con
feſſion, und alle, welche bey deren Verleſung
auf beeden Seiten zugegen geweſen, des Or—
dinarii Lieder und Reden annahmen, ſo we
nig kommt dieſer in ſeiner Lehre mit der Aug
ſpurgiſchen Confeſſion uberein. Sonſt hat
te es weder der Diſcourſe, noch des Aufſatzes,
noch der vielen ausgeſonnenen Umſchweiffe in
dieſem und jenen bedurft. Warum hat man
die Deputirten nicht vielmehr, oder nicht zu
gleich, die Augſpurgiſche Confeſſion ſelbs un
terſchreiben laſſen?

S 167.
Jn Summa, wer die Augſpurgiſche Con

feſſion und die Zinzendorfiſche Lehre zuſammen
reimen kan, der konnte auch die Augſpurgiſche
Confeſſion und das Concilium Tridentinum
oder den Catechiſmum Racovienſem, Ja und
Nein, Weiß und Schwarz, Wahrheit und
Jrrthum, zuſammen reimen. Denke doch ein
jeder, in ſolchen wichtigen Dingen, nicht was
er will, ſondern was er ſoll. GOtt wird
darnach fragen.

M 2 Der
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Ser 22 Fatz.
Es iſt zu wunſchen, daß durch

die kunftige Reviſion der Schriften
des Ordinarii alles gut gemacht
werden moge.

S 168.
u einer Reviſion der Schriften des Ordi-
w narii wird Hoffnung gemacht in der
Spangenbergiſchen Declaration, ſ. a2. wie
auch in den Beylagen, ſ.oz u. f. und im Vor
bericht, ſ. 6. Es iſt unlaugbar, daß in den
Schriften des Ordinarii manches ſehr erbau
lich, und der Ausdruck oft vortrefflich ſey:
und wann man ſolches von aller Unlauterkeit
befreyet haben konnte, ſo wurde es groſſen
Nutzen ſchaffen. Ob in manchen Urkunden
und Documenten, wie auch in denen aus dem
Ordinario hin und wieder ſo huuffig allegir—
ten Stellen, eine Aenderung, auch nur der
Worte, Statt finde, will ich nicht erortern.
Wann aber eine neue von dem Ordinario ſelbs
revidirte Edition ſeiner Schriften erſcheinen
wird, ſo wird man ſorgfaltig zuzuſehen ha
ben, ob alles in die gehorige Lauterkeit, Vol—
ligkeit und Maſſigung geſetzet, und allem An
ſtoß grundlich abgeholfen worden iey. Ei—
gentlich iſt die Verbeſſerung der Irrthumer
eine lobliche Retractation, und die Verbeſſe
rung der RedensArten eine Reviſion, die

Ver—
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Verbeſſerung aber des hohen Tons ein gan—
zer Umguß. Mir ſolte es eine innige Freude
ſeyn, wann ermeldte Schriften vermittelſt ei—
ner volligen Verbeſſerung, wo moglich, allen
Einwurfen auswiechen, und in eine wahre
Uebereinſtimmung mit der Augſpurgiſchen
Confeſſion geſetzt, auch alle Satze dieſes mei
nes Abriſſes, welche noch gar nicht in die Luft
ſtreichen, zu lauter Luftſtreichen gemacht wur—
den. Das Werk der Verbeſſerung wird den
Miiſter loben muſſen.

lc een e  äDas ll Capitel.
Von der unrichtigen Ueberſetzung

des Neuen Teſtaments.

Der 23 Fatz.
Jn dem Budingiſchen Neuen Te

ſtament wird das Wort GOttes
ſehr verfalſchet, und zwar in der
andern Edition des erſten Verſuchs
noch mehr, als in der erſten.

S 169.
eſer Verſuch tolget zwar oft einem reinen

2grjiechiſchen ext, iſt aber ſonſten ſehr

M 3 unrich



182 Theil J. Cap. II. Satz 23.
unrichtig, beedes in beeden Editionen. Ge
gen die erſte Edition A. 1739. haben gezeuget
Theophilus a Veritate (oder Joh. Friedrich
Bertram,) ſchon A. 1740. und in den folgen
den' vier Jahren Hr. D. Hallbauer, der un
genannte Verfaſſer der erſten Beylage zu Hn.
A. G. Antwort auf die Zinzendorfüche Erkla
rung, Hr. D. Benner, u. ſ. w. Wir aber
wollen nur dasjenige beſehen, was aus der er
ſten Edition in die zweyte fortgefuhret, oder
in der zweyten nicht beſſer gemacht worden iſt,
wiewohl dieſe, laut der Titulblatter zu ihren
beiden Theilen, A. 1744 und 1746, von den
vorigen Schreib--Druck- und andern Feh
lern gebeſſert ſeyn ſoll. Wegen der Anmer—
kungen haben andere bereits manches erinnert,

und ich thuerſolches auch hin und wieder in
dieſem erſten Theil: aber in dieſem zweyten
Hauptſtucke will ich bey dem Texte, und auch
bey deſſen Ordnung bleiben.

 170.
Matth.o, 8. Das Volk preiſete GOtt,

der den Menſchen eine ſolche Macht gie
bet. Text, gegeben hat.

Matth.y, 10. Da kamen viel Zollner und
boſe Leute. Wo im Griechiſchen das Wort
Sunder ſteht, da hat dieſe Ueberſetzung oft,
boſer Mann, der nichts taugt, der es grob
gemacht, liederliches Menſch, boſe, gott
loſe, liederliche, ruchloſe Leute, Miſſe

thater,
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thater, Boswichter, boſe Buben, boſes
Volk, liederliches Volk. Auf dieſe Weiſe
wird das Wort Sunder fur die ſelige Sun
derſchaft geſparet.

Marc.7,2. 15. Gemein; tzemein machen.
Dafur hat dieſe Ueberſetzung hin und wieder,
verboten, unehrlich, unrein, wie Koth;
beflecken, vor verboten ausgeben. Das
Wort, gemein, wie es in der Schrift ſo viel
als unheilig, unrein, bedeutet, iſt auch im
Deutſchen zur Genuge bekannt.

Marc. 11, 25. Auf daß auch euer Vater,
der in den Himmeln iſt, euch eure Verge—
hungen hingehen laſſe. Ohne eine vollige
Erlaſſung, die wir einander erzeigen ſollen?

Marc. 16, 14. Unempfindlichkeit. Hie
mit wird des Herzens verſchonet, dem der
Grundtext eine Hartigkeit zuſchreibet; und
hingegen dem Gefuhl angeholfen.

Marc. 16, 19. Und ſetzte ſich zur Rechten
der Gottheit. Der Grundtert redet deut
licher von dem GOtt unſers HErrn JESUN
Chriſti.

Luc. 19,9. Heute hat dieſes Haus Gnade
gekriegt. So auch Apg. 2, 47. i Petr. 2,
10. Dergleichen neumahriſche Ausdrucke
wollen wir nur melden.

Luc. 22, 28. Jhr ſeyds aber, die ihr bey
mir austtehalten habt in meinen kummer
lichen Umſtanden. Das Wort Anfech

4 tungen
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tungen wird hier, und zum Exempel auch Gal.
4/14. 1 Petr. i, 6. gemieden.

Joh. 11, J2. Daß er aus den Kindern
GOttes, die ſo weit auseinander ſind, nur
eine Gemeine mache.

Joh.i12, z2. Jaaus dem Grabe (Griech.
von der Erden:) will ich alle an mich zie
hen. So klingt es leichenhaftig.

Joh.14, 49. go. Wo im Gricchiſchen ſtehet,
Gebot, gebieten, Befehl, befehlen,
(uno)nn, rugnyyrala xra.) da hat dieſe
Ueberſetzung, Abrede, Anordnung, Anwei
iuntgz, Lection, Lehre, Privilegium, Begel,
Verlaß, Verordnung;:; anbefehlen, auftra
gen, hinterlaſſen, verlaſſen, mit Jnſtru
ction verſehen; bedeuten, einſcharfen,
erinnern, erklaren, ſagen, vorſchreiben.
Das ruhret von der Scheue vor dem Ge—
ſetz her, wiewohl die Autoritat deſſen, der
gebeut, und die Willigkeit deſſen, dem
geboten wird, gar wohl beyſammen ſtehen.
Ja auch die Ermahnungen werden in dieſerUeberſetzung bisweilen verdecket: Jhr konnt

darauf rechnen, an ſtatt, chaltet euch da
fur u. ſ. w. Rom. 6, 11. 12. 19. Cap. 12, 9.
Cap. 13,1. 14. Jch rathe (fur, ermahne,)
1Tim.2, 1.

Joh. 14, 28. Mein Vater iſt gar ein an
drer Mann als ich da bin.

Joh. is, 33. Daß ihr euch uber mich
zufrieden geben konnt. Der Grundtert iſt

viel nachdrucklicher. Joh.
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Joh. 17, 26. Und ich habe ihnen deinen
Namen wiſſend gemacht, und will ihnen
ſo lange dran lernen, bis die Liebe damit
du mich liebeſt, in ſie hinein iſt, und ich
dazu.

Apg. 2, a6. Sie hielten die Liebesmahle
von Haus zu Haus.

Apa. 8,4. Gie verkundigten die bekann—

te Materie. Die Randgloſſe deutet es auf
das Leiden.

Apg.13, a8. So viel ihrer zum ewigen
Leben zubereitet waren. Nandgloſſe,
prapariret.

Apg. 15, 22. Welches wichtige Leute
Nunter den Brudern waren.

Apg. 15,28. Denn es iſt dem cheil. Geiſt

und uns ſo geweſen. Anſtatt, es aefallt.
Apa. is, 1a. Daß ihr (der odia) die Din

ge, die Paulus redte, ſitzen blieben.
Apg. 19, 2. 6. Heiliges Wehen.
Ava. 28, 23. die er in der Sache des

Heilandes unterrichtete.

S 171,
Rom. 2, 13. damit kommf man nicht

aus. Die Rede in den apoſtoliſchen Briefen
hat eine unvergleichliche Connexion, und die—
ſe Connexion warzunehmen, hilft ſehr viel,
(1) wann man die Wortlein, und, weil,

M5 dann,
in—

T
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dann, darum u. ſ. w. daran ſehr viel gelegen
iſt, beobachtet, welches aber in dieſer Ueberſez
zuna oft unterbleibt, zum Exempel, Rom.
8,37 38. 2Cor. 5, 20.6,1. (2) Wann man
die Gzrundworter einer zuſammenhangenden

Abkandlung, die im Grundtext oft wiederho—
let werden, in der Ueberſetzung behalt, und die
Connexion nicht durch unnothige Variatio—
nen verdecket, wie dieſe Ueberſetzung thut, wann
zum Exempel fur das Wort gerechtmachen,
daß wir nur bey dieſem Briefe bleiben, ge
nommen wird, losſprechen, pardoniren,
abſolviren, Cap. 3, 20. 24. c. 4,5. und fur
cterechtwerden, auskommen, Lob haben,
beſtehen, da man einem keine Sunde vor
werfen kan. Cap. 2, 13. 3,4. c. 6,7

Rom. 4, 25. Er iſt wieder auferſtanden
weil wir loßgeſprochen ſind. Paulus leitet
aus der Auferweckung unſers HErrn JEſu die
Rechtfertigung her: aber wo die Apoſtel die
Erhohung Chriſti und unſere Seligkeit zu—
ſammen verknupfen, da ſcheidet dieſe eigen—
machtige Ueberſetzung gern beedes voneinan
der: ſo bleibt das Heil an den Leidenspuncten
allein gebunden. Man ſehe hernach bey nPetr.
1,21. und alſogleich bey Rom. y, 10.

Rom. 5,10. Wie vielmehr werden wir
durchkommen, (ſelig werden,) nun wir
austteſohnet ſind, und er nun im Leben iſt.

Rom.5, 13. Nur daß die Sunde vor nichts
cterechnet wurde, ſo lange kein Geſetz war.
DerGrundtext redet in præſenti. Rom.
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Rom.7, 1. Das Geſetz regiert uber den
Wenſchen, ſo lange es lebt. Luth. ſo lan
ge er lebet.

Rom.7,6. Weil es (das Geſetz) geſtor
ben iſt. Paulus, weil wir geſtorben ſind.
Die achte griechiſche Les-Art iſt gerettet in der
Antwort wegen des griechiſchen N. T. p. yj.
ed. 3. Leusden, Reitz ec. auf welche ſich die
Randgloſſe berufft, ſind nur durch Bezam
verleitet worden.

Rom. 10, 10. Denn der Glaube im Her
zen hilft zur Gerechtigkeit, und wenn man
mit dem Munde bekennet, ſo wird einem
wohl.

Cor.i, 18. Wir errettete Seelen fuhlen
ſie (die Creutz-Lehre) als Krafft GOttes.

1Cor. 1,27. 28. Was die Welt vor nar
riſch halt, das hat GOtt zur Gemeine
gebracht, die weiſen zu beſchamen; was
der Welt gering deucht, das hat GOtt zur
Gemeine gebracht, zur Beſchamung der
wackern Leute. Was bey der Welt ge
mein Volk heiſſt, und was verachtet wird,
das hat GOtt zur Gemeine gebracht u.
ſ. w.

1Cor.i, z1. Ein jeder, der noch Ehre
zu reden hatte. Eben ſo, 2Cor. 10, 17

1Cor.2, 2. Jch wolte mit gutem Be
dacht von nichts bey euch wiſſen, als von
JEſu Chriſto, und zwar in ſeiner Creutz
Geſtalt. Sinnlicher Ausdruck. 1Cor.
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1Cor.2,6. Unſere Sache wird bey den

ganzen Leuten vor Weisheit gehalten. So
auch, zu was ganzem kommen, 2 Cor. 13,
9. 11. zum ganzen Mann werden, Eph.4/
13.1Cor.7, 3. Daß der Mann der Frau den
gehoritten Seegen mittheile. Pro, debi-
kum reladat.

1Cor.1o, 16. Der SeegensBecher, uber
dem wir beten, iſt ja mit Chriſti Blute
vermiſcht.

Cor. 12, 3. Und daß niemand JEſum
Jehova nennen kan, ohne durch den heili
tten Geiſt. Das Wort, HErr, iſt in die
ſem Spruch ein appellativum: die Ueberſe
tzuna aber ſetzet das nomen proprium Jeho
va dafur: und ſo auch Phil.2, 11. Hebr. 2,3.

Cor. 14, 14. 15. Mein Herz: mein
Sin. Paulus, mein Geiſt, mein Sinn.

Cor. ic, 28. Die geſammte Gottheit
wird wieder zuſammen regieren. Bey die
ſen alſs ausaedruckten Worten wird eine ſehr
unrichtiae Erklarung des vorhergehenden
Regiments vorausgeſetzet. Man ſehe die
Randaloſſe Off. 21, 3. und Diſcours uber die
A. C. p. ar u. f.

2Cor. 2, 6. Er kan an der Zucht jetzo
ttennng haben. 1 Tim. 1, 20. dem Satan zur
Zucht ubergeben.

2 Cor.
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2Cor.2, 14. Jch muß aber GOtt wohl
recht danken, daß er uns uberall als Chri
ſti triuumphszeichen herumfuhrt, und an
allen Orten braucht, einen guten Geruch
ſeiner Wahrheit (Paulus, Erkenntniß)
zuruckzulaſſen.

2 Cor.5, 4. J. Wir mochten lieber nur ſo
was uberworfen kriegen, daß das ſterbli
che von dem Leben ſo auf einmal verſchlun
gen wurde. Nun das kommt auf GOtt
an, ob ex es ſo mit uns machen will.
v.7. Wir gehen ſo im Glauben hin u. ſ. w.
Das Wortlein ſo iſt gering, und doch dem
Character dieſer Gemeine ſehr gemaß; welches
hiemit aus keiner Widrigkeit bemerket wird.

aCor.s6, 10. Als Bettler. Sie aſſen ihr ei
gen Brot.

2Cor.8, 8. Ob eure Liebe das rechte
Punctel trifft.

2Cor.8, 16. Gewiß ich danke GOtt, der
dem Titus ein ſolch Treiben in euren Sa
chen ins hHerz geben hat. Dabey wird das
Treiben Jehu 2 Kon. 9, 20. allegirt.

2Cor.9, 14. Sie werden mit einer zart
lichen Empfindung fur euch beten.

2 Cor. io, 15.16. Nach unſerm Plan
nicht in ein fremd Loos. Luth. beedesmal,
Regel.

2Cor. 11, 13. Nebenapoſtel. Paulus
ſagt, falſche Apoſtel. Jſt das zu ſcharf?

2Cor.
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2 Cor. 11, 29. Wer iſt elend (ſchwach)

daß ichs nicht mit empfinde?
2 Cor. 12, 18. Nach einerley Plan.

Und 2 Tim. 3, 1o. Mein Plan (Vorſatz)
iſt dir bekannt.

Gal. 4, 16. Weil ich ehrlich mit euch
umtjehe. Die Wahrheit, womit Paulus
den Galatern begegnete, faſſte die Redlich
keit, aber auch die Richtigkeit, oder Frey
heit vom Jrrthum, in ſich. Eine gute Mei
nung macht es nicht aus. Sonſt ware die
Wahrheit bisweilen, wo zween einander wi—
derſprechen, auf beeden Seiten zugleich, ob
der eine auch ein bezauberter Galater ware.
Man ſche hernach bey 2 Tim. 3, 13.

Eph.a,14. Daß wir nicht mehr ſo tho
richt ſeyn. Paulus ſagt, Kinder, unmun
ditze. Fur dieſes Wort, wie es eine veracht
liche, dem Ueberſetzer misfalige Bedeutung
hat, nimmt dieſer ein anders: und Hebr.5, 13.
ſteht dafur, ein tummer Menſch.

Phil. 1,5. Daß ihr in die Liebe, darin
nen ihr ſtehet, imnwer mehr Einſicht kriegt,
und ein ganzes Gefuhl. Die Philipper
ſollen reichlich bekommen nicht nur eine Einſicht
in die Liebe, ſondern in der Liebe die Erkennt
niß uberhaupt, und dabey nicht nur das Ge
fuhl, ſondern auch die Lebhaftigkeit aller Sin
nen des innwendigen Menſchen, unter welchen
die Erkenntniß, als das Geſicht, der vornehm
ſte iſt, und deswegen von Paulo beſonders
voran gemeldet wird. Phil.
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Phil. 2, 12. Nun denn meine allerlieb
ſten, ſo ſeyd fein fleiſſig daran, einander
ſelig zu machen, ihr ſeyd mir immer ge—
horſam geweſen, ihr werdets nicht nur
ſeyn wenn ich da bin, ſondern noch viel
mehr wenn ich nicht da bin, und zwar
mit gedoppelter Sorgfalt. Ein jeder
ſoll auch ſeine eigene Seligkeit ſchaffen, und
zwar mit Furcht und Zittern, welches mehr
heiſſet, als eine gedoppelte Sorgfalt. Diß
iſt auch unten bey Petr. 1,17 zu merken.

Phil. 4, 15. Jch habe mit keiner Kirche
aus einer gemeinſchaftlichen Caſſe gele
bet, als mit der euren.

Col. 1, J. Daß ihr in dem Himmel etwas
gewiſſes zu hoffen, und ſchon einen Vor
ſchmack davon bekommen habt. Der
Apoſtel ſagt nicht, ſie haben vorher geſchmek
ket, ſondern vorher gehoret.

Col.2,2. IJn das Geheimniß von GOtt
und dem Vater, ſonderlich von Chriſto.
Fur und hat die Ueberſttzung ſonderlich.

Col. 4, J. Die nicht zu euch gerechnet
werden. Paulus, die drauſſen ſind. So
auch m Cor. 5, 12. wo dieſe Ueberſetzung hat,

die nicht zu uns gehoren. i Theſſ. 4, 12.
die nicht zur Gemeine gehoren.

1Theſſ. 5, 14. Seyd denen unordentli—
chen Leuten ernſtlich. Paulus, erinnert.

2 Theſſ.
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2 Theſſ. z, 1. Daß das Wort des HErrn

moge Seegen haben. Jur, gepreiſet wer
de.

2 Theſſ. z, J. Der HErr aber wolle eure
Herzen einleiten in die Materie von der
Liebe GOttes und von dem Leyden Chri
ſti. Luth. zu der Liebe GOttes und zu der
Geduld Chriſti.

1Tim. 2, J. G.7. Daß Ein OOtt iſt und
ein Mittler GOttes und der Menſchen,
Chriſtus JEſus, der Menſch, der ſich ſelbſt
fur alle zur ranzion geliefert hat, das iſt
der tert gewiſſer beſondern Zeiten. Etliches
von dieſem Zeugniß gehorte fur alle Zeiten.

1Tim. 2, 10. Durch ſchone Arbeiten. An
ſtatt der guten Werke ſuchet dieſe Ueherſetzung
oft andere Ausdrucke, dergleichen ſind, nur in
den zween Briefen an Timotheum, wichtige
Sachen, gute Sachen, Wolthaten, gute
Dinge, gute Geſchafften, gute Auffuhrung
u. ſ. w.

1Lim. z, 6. Er muß nicht erſt in die
Gemeine gekommen ſeyn.

1Tim.5,2. Rede den alteſtinnen zuals
muttern.

2 Tim. 3, 13. Die boſen verfuhriſchen
menſchen aber werden immer arger, ſo
wohl die jenigen die andere verfuhren,
als die ſich verfuhren laſſen. Das arger
werden beſteht darin, daß dergleichen Men

ſchen
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ſchen beedes, als Betruger, andere verfuh
ren, und, als boſe oder unſelige, ſich zugleich
verfuhren laſſen. Die Rede iſt nicht von
zweyerley Menſchen, ſondern von zweyerley
Jammer bey einerley Menſchen, nemlich von
Betrug und Jrrthum. vergl. 1 Theſſ.2, 3.
1Tim. 4, 1. 2. Apg. 8, 20. u. f.

2 Tim. 4,6. Jch werde nun hingeopfert,
und (es iſt mir oft ſo geweſen,) die Zeit
meiner Aufloſung u. ſ. w.

2 Tim. 4, 15. Er hat ſich ſehr mit Reden
gegen unſere Leute geſetzet.

Tit.i, 15. Ropfund Herz. Grundtext,
Sinn und Gewiſſen.

Tit. z, J.6. Er half uns, durch das Bad
der Wiedergeburt und Erneuerung, wel—
ches der heilige Geiſt durch JEſum Chri
ſtum unſern cheiland, uber uns ausgeſchut
tet hat. GOtt unſer Seligmacher hat den
heiligen Geiſt reichlich uber uns ausgegoſſen
durch JEſum Chriſtum unſern Heiland.

Tit.z, 10. 11. Einem ſectiriſchen Men
ſchen gehe (nach der etſten und andern Er
innerung) aus dem Wege. Denn du muſt
wiſſen, daß ſo ein Menſch ſchon aus dem
Geſchirr iſt, und drauf los ſundigt, wenn
er ſich ſchon fuhlet, daß er unrecht hat.
Solte der Hr. Ueberſetzer bey dieſer Stelle nicht
an ſich ſelbs gedacht haben?

Philem. v. 7. Die Heiligen empfinden
(briß der Bruderg.) N ein
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ein ſanftes Vergnugen uber dir in ihrem
inwendigen.

1Petr.i, 17. Jhr rechnet euch zu der
Familie des unpartheyiſchen Richters al
ler menſchlichen Handlungen, darum muſ
ſet ihr die Zeit eurer Pilgerſchaft uber mit
groſſer Sorgfalt wandeln. Die Rede iſt
hie nicht von Chriſto, ſondern von dem himmli

ſchen Vater.
wPetr. i, 21. Er (Chriſtus) hat euch ja

den Glauben an den GOtt verliehen, der
ihn von den Todten auferwecket, und ihm
die Ehre gibt von eurem Glauben undchoff
nuntz auf GOtt.

1Petr. 1, 22. Jhr werdet euch einander
erſtaunlich lieb haben konnen, und doch
ein rein herz behalten. Das doch gehoret
nicht hieher: denn die Liebe wird durch die
Reinigkeit des Herzens verſtarket.

2Petr.1, 1. Die durch die Rechtferti—
gung unſers GOttes und Heilandes JEſu
Chriſti gleichen Glauben mit uns bekomen
haben. Die Rechtfertigung iſt nicht der
Grund des Glaubens.

2Petr.i, 19. Wir haben noch mehr vor
uns, als die Lehre der alten Propheten.
Diß wird auf dem Rande dahin gedeutet, als
ob das Wort, das wir haben, veſter ſey,
denn das prophetiſche. Es gibt ein Manu
ſcript, da, in den Worten ror ννα
Acdor, vv pro or, dreymal ſtehet: aber es

wird
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wird durch alle andere Urkunden widerlegt.
Petrus bezeuget, das prophetiſche Wort ſclbs
werde durch das Zeugniß der Apoſtel noch
mehr beſtatiget.

2Petr. 1, 21. Die heiligen GottesMan
ner muſten reden, wennſie der heilige Geiſt
hinriß. Aus dieſem Trieb ruhret alle Weiſſa
gung der Schrift her. Das wenn lautet
zweifelhaft.

1Joh.2,27 Jhr aber habt auch ſo ſchon
das SalbOel, das ihr von ihm bekommen
habt, bey euch bleibend, und hattet nicht
nothig, daß euch jemand lehre, ſondern
wies euch das Salbol in allerley Sachen
ſo werden laſſt, ſo iſts wahr und zuver
laſſig, und wie es euchs ſo macht, ſo
bleibet dabey. In den Notis uber dieſen Brief
heiſſet es: Wenn unſre Teurſche Sprache
noch etliche Jahre weiter haben wird in
Herausgebuntt der hHerzens-Concepte: ſo
wird es gewiß dieſem Brief am erſten mit
zu ſtatten kommen. Bey der Ueberſetzung die
ſer Stelle iſt die Herausgebung der cherzens
Concepte nicht wol gerathen.

1Joh. 3z, 16. Daß er ſein Leben fur uns
dran gewagt hat. Chriſtus hatte viel
Schmach und Schmerzen, aber keine Gefahr
vor ſich, da etwas zu wagen geweſen ware.

Hebr.i, 5. Denn zu welchem Engel hat
GOtt jemais geſaut: Mein Sohn biſt
Du. Jm Grundtext heiſſet es: zu welchem

N 2 Engel
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Engeel hat er jemals geſagt? Dieſes Er re
ferirt und bezieht ſich auf den  Vers, und
gibt alſo einen unwiderſprechlichen Beweis,
daß, wie im ſo auch im  Vers, das Wort
GOtt auf den himmliſchen Vater deute, wel
cher geſagt hat, Mein Sohn biſt Du. Die
ſe ſtarke Connexion wird durch das im 7 Vers
hineingeſetzte Wort, GOtt, merklich geſchwa
chet, und die neumahriſche Theologie mochte
gern den 1 Vers, als eine Summe aller Zeug
niſſe des alten Teſtaments, dem Sohne zu
eignen.

Hebr.z, 19. Wir ſehen, daß ſie nur
um des Unglaubens willen nicht haben hin
einkommen konnen. Der Unglaube war
die eigentliche, aber nicht die einige Urſachte.
1Cor. i10, 8. 9. 10.

Hebr.5,7 Jn den Tagen ſeiner Menſch
heit auf Erden. Der Text nennt es Ta

ge ſeines Fleiſches, und weiſet nur auf das,
was JEſus nach der Paſcha-Mahlgzeit, Luc.
22, 15. vom Kampf am Oelberg bis zum To
de am Creuz gelidten hat, nicht aber auf den
ganzen Wandel auf Erden. Es iſt gefahr—
lich, das Ausleeren ſein ſelbs, Phil. 2,7. zu
weit ausdehnen.

Hebr. 6,2. Wir wollen nicht erſt wieder
Grund legen mit Bußpredigten uber die
Laſter, oder wider die Atheiſterey, oder
von verſchiedenen Reinigungen, oder von
der Aufnahme in die Gemeine, oder euch

die
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die Auferſtehung der todten und das jungſte
Gericht vorbalten. Es gibt viele todte
Werke, die keine grobe Laſter ſind: und zum
Glauben an GOtt gehort mehr, als nur die
ſes, daß einer kein Atheiſt ſey. u. ſ. w.

Hebr. 11, 27. Er hielt ſich an das un
ſichtbare. Text, an den Unſichtbaren.

Hebr. 12, 1. Von der Sunde, die uns ſo
leichte den Weg vertritt. Der Unglaube iſt
die Sunde, die uns ſo leicht zuſetzet.

Hebr. 12, 4. Gegen das SundenWeſen:
(auſſer uns.) Text, gegen die Sunde, (in
uns.) Man ſehe im Anhang,“ 14.

Hebr. 13, 20. Der den Oberhirten der
Schaafe unſern Errn JEſum aus dem
Grabe wieder gebracht hat mit dem Blut
Zeichen des ewigen Bundes. Text, aus
den Todten durch das Blut: aber die
Ueberſetzung machet es gern fur die naturliche
Sinnen beweglicher.

Hebr. 13, 24. Gruſſet alle Arbeiter.

S 172.
Der Brief Jacobi, der Brief Juda, wie

auch der andere und dritte Brief Johannis,
ſind in dieſer zweyten Edition auſſen gelaſſen,
nicht gerade, heiſſet es, aus der Urſach,
daß ich fie nicht in meiner Bibel haben
wolte, wie der ſeel. Herr Lutherus, der
ſonſt hierunter völlige Gewiſſens-Freyheit
gegeben hat, ſondern weil ich mir nicht

N3 die
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wuhe habe geben mogen, die disfalls
tz wohl gerathene Uberſeczungen naher
evidiren. Wann das letztere die Haupt

Urſache ware, ſo hatte man dieſe vier Briefe
entweder auch in der erſten Edition dieſer
Probe ausgelaſſen, darin ſich doch viel Revi
ſion bey dieſen Briefen findet; oder ſie nur ſo
mitgenommen, wie ſie Lutherus uberſetzet hat,
welcher von der andern und dritten Epiſtel Jo—
hannis ſagt, ſie haben auch einen rechten
apoſtoliſchen Geiſt, und an den Briefen Ja
cobi und Juda nicht alles das geandet hat,
was dem Hn. Verfaſſer dieſer Probe in bee
den, wenigſtens in der erſtern nicht anſtehet,
als Cap. 2,3. 19. c.z, 1. Dieſes habe ich mel—
den ſollen, damit es niemand befremde, daß
ich bey dieſen vier Briefen wegen der Tept
Ueberſetzung nichts erinnere.

ſ 173.
Off.3, 10o. Weil du uber dem Punct

von meinem Leiden gehalten haſt, ſo will
ich auch uber dir halten, wenn die Pru
fungs-Stunde uber das ganze Reich
kommen, und alle Einwohner des Landes
in die Enge treiben wird. Dem Engel
der Gemeine zu Philadelphia laſſt der HErr
ſchreiben: Weil du gehalten haſt das Wort

ner Gedult u. ſ. w. das iſt, mein Wort,
ches ein Wort der Gedult iſt. Die
e iſt hie nicht von derjenigen Gedult, welche

der
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der HErr JEſus in ſeinem Leioen bewieſen
hatte, ſondern von der Gedult, welche der
Gemein-Engel, Chriſto zu folge, zu liebe und
zu ehren, geleiſtet. Man vergleiche Luc. 22,
28. 1 Theſſ. 1, 3. 2Jheſſ. z, 5. und ſelbs Off.

1, 9: da die Ueberſetzungs-Probe den Sinn
eigentlich ausdrucket, Jch Johannes euer
Bruder, der an dem Leyden, an dem Ro
nictreich JEſu, und an allem, was bey
Jhm auszuſtehen iſt, gleichen Antheil mit

euch hat. Der Leidens-Punct iſt es nicht
allein, woruber wir zu halten haben. Wie
wir uberhaupt mit dem Wort GOttes um
gehen, ſo gehet GOtt wieder mit uns um.
1Sam. 15, 23. Off. 22, 18. 19. Das ge
ſamte Wort Chriſti, (wie es v. g heiſſt, Du
haſt mein Wort gehalten,) woruber ſeine
Zeugen alles Leiden gedultig ertragen, erſtreckt
ſich viel weiter, als der beſondere Punct vom

Leiden Chriſti unter Pontio Pilato, welchen
Punct einer im Munde fuhren und doch un
gedultig ſeyn kan. Auf dieſe ſelbsbeliebige
Deutung bauet der heutige pratendirte phila
delphiſche Gemein-Engel uber die maſſen viel,
und er halt ungemein ſteiff daruber. Das
wird der HErr nicht gut heiſſen.

Off.7, 11. Viel Engel. Johannes, Alle
Engel.

Off.9, 11. Auf teutſch ein Verderber. Die
ſer Zuſatz gehoret nicht in den Text: er konnte
auf dem Rande ſtehen.

Na4 Off.
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Off., 15. Auf Stunden und Tage und

Monate und Jahre. Jm LCezxt heiſſet es,
auf die Stunde und Tag und Monat und
Jahr. Der Articulus machet eine beſtimmte
Rede und hebt den Pluralem auf. Die Sache
ſelbs iſt von einer wichtigen Folge.

Off. 10,7. Das Geheimniß GOttes, das
er ſeinen Knechten den Propheten vertrau
et hat. Das Wort, vertrauet, fur evan
geliſiret, muß man nicht dahin verſtehen, als
ob allem die Propheten ſolches Geheimniß
hatten wiſſen dorſfen. Das Geheimniß muß
vollendet, und die Vollendung, ja auch die
Zeit derſelben, kund werden. Johannes durfte
nichts verſigeln, als was die ſieben Donner
geredet hatten.

Off. 14, 20. Die Relter lieff uber zur
Stadt hinaus. Texrt, die Kelter ward
getreten auſſer der Stadt.

Off. 18,4. Geht von ihr weg. Texyt,
Geht von ihr aus. Ausgehen und weg—
gehen iſt nicht einerley.

Off. i8,8. Denn der GOtt, der ſie rich
tet, iſt ein machtiger OERR. Der Na—
me, HERRa, gehoret zum Subjecko in dieſer
Propoſition.

Off. 19, 10. Das Zeugniß von JEſu aber
iſt das Hertz aller Weiſſattung. Das Hertz
bedeutete hier den vornehmſten Inhalt: aber
das Wort Geiſt, im Text, bedeutet etwas
anders. Erkl. Off. p. 1038. Off.
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Off. 20, 2. die erſt verfuhrt und darnach
auch verklagt. Hiemit werden die zween Na
men der Schlange, Teufel und Satanas,
nicht ausgedrucket.

Off. 20, 4. Die um des Zeugniſſes von
JEſu und dem GOttes Wort u. ſ. w. Texrt,
Die von wegen des Zeugniſſes JEſu und

von wegen des Wortes  GOttes mit dem
Beil hingerichtet worden.

Off.a1u, 17. Nach dem ordentlichen
menſchenMaß, das der Engel hatte.
Tert, Maß eines Menſchen, das eines En
gels iſt. Das engliſche iſt bey den Menſchen
auſſerordentlich.

Off. 22,5. Und ihr Regiment wahret
durch Aeonen durch. Nicht nur das,
ſondern ſie werden regieren in die Ewig
keiten der Ewigkeiten, ohne Ende.

Off. 22, 16. Jch bin zugleich Davids Va
ter und Sohn. Cap. ,5: Davids Stamm
Vater. An beeden Stellen bedeutet das
Wort, Wurzel, etwas anders, als einen
Vater. Reden uber die Offenb.p. 1274. Chri
ſtus hat einen Vater-Namen: man muß ihn
aber ſuchen an den Orten, die hievon han—
deln.

Off. 22, 18. Wenn einer was darzu ſetzt,
der mag ſich vorſehen, daß ihm GOtt
nicht zu fuhlen gebe die Plagen, die in
dieſem Buche beſchrieben ſind. Jm Text

N7 iſt
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nicht nur eine Warnung, ſich vorzuſehen,

ndern eine Bezeugung.

ſ 174.
Es ware noch ſehr vieles zu bemerken:

doch iſt das angefuhrte ubrig genugſam, zu
zeigen, wie dieſe Ueberſetzungs-Probe des N.
T. bewandt, und wie groſſe Vorſichtigkeit
vonnothen ſey, damit niemand zu dieſer ſchlu
pferigen neugierigen Zeit unter dem Namen
des N. T. ſelbs verfubret werde. Wer
Griechiſch verſteht, der wird bey allen Stellen
finden, daß ich die Wahrheit ſage: andere mo
gen die uralte Vulgatam, oder irgend eine
teutſche, engliſche, franzoſiſche Ueberſetzung
u. ſ. w. aufſchlagen. Bald wird von dieſem
Ueberſetzer etwas gefalliges hineingetragen,
bald etwas, das im Wege ſtehet, weggerau—
met. Siehet man auf die angezogene Stellen
zurucke, ſo erhellet folgendes daraus. Des
Ausdrucks halben iſt das N. T. dergeſtalten
in die neumahriſche GemeinSprache gegoſſen,
daß einem Mitgliede dieſer Gemeine unter dem
Leſen nicht anders zu muth iſt, als ob ſolche
Sprache ſchon von den Apoſteln gefuhret
worden ware: wodurch denn der Sinn immer
auf die bey der Gemeine ubliche Handel und
Manieren gezogen wird, als ob alles neumah
riſche ſich mit der Schrift reimete. Was die
Lehre betrifft, ſo iſt der Text ſo uberſetzet, daß
die Nervi, womit in andern Ueberſetzungen
und im Grundtert ſelbs die neumahriſchen

Irrthumer
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Irrthumer widerlegt werden, nach Moglich
eit abgeſchnitten ſind, und hingegen dieſen
Irrthumern ſelbs mancher Vortheil verſchaf
et wird. Wie ein Herz die Schrift fur GOt—
es Zeugniß erkennen, und dieſelbe dabey nach
nenſchlichem Willen alſo biegen, oder ſie ſo
zebogen ohne Misfallen anſehen konne, laſſt
ich nicht begreiffen. Auf die wiſſentliche Un—
reue bey einem einigen Wortlein, das der le—
endige GOtt in ſeinem Namen aufzeichnen
aſſen, iſt eine ſchwere Straffe zu erwarten:
vas ſtehet denn darauf, da die geſamte ſchrift—
iche Urkund des N. T. alſo mishandelt wird?
Wann von zween gleichgeſinnten Menſchen
er eine das N. T. in der Grundſprache, und
er andere die zweyte Ueberſetzungs-Probe
eſen ſolte, ſo wurden ſie dadurch weit von—
inander abbkommen. Jn Summa, durch
ieſen Verſuch iſt kein pur-apoſtoliſches, ſon
ern ein neumahriſches, Neues Teſtament ge
tellet worden: und diß iſt der Hauptbeweis
zegen dieſen Ueberſetzer, wie ringſchazig und
lleichgultig die heilige Schrift, nur den Geiſt
erſelben, wie er es nennet, ausgenommen,

vor ſeinen Augen ſeyn muſſe.
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Das III Capitel.
Von dem Misbrauch des prophe—
tiſchen Worts bey der ſo genannten
Brudergemeine, als welche Phila—

delphia ſeyn ſoll, und von dem
rechten Gebrauch gegen

dieſelbe.

Der 24 Fatz.
Bey der Prufung der neumahri

ſchen Kirchenſache muß man auch
auf die Weiſſagungen ſehen.

ſ 175.
c
n der zuverlaſſigen Nachricht wegen

der von Ernefto Pio entworfenen, von
einigen Chriſtlichen Politicis und Theologis
bis 1727 in die Hand genommenen, ſeit 21
Jahren aber von Graf Ludwig von Zin
zendorf fortttefuhrten Societate evangelica
pro inſtillandis veritatibus Aug. Conf. fun-
damentalibus, wie ſolche ſo wol der Chur
Sachſ. Commiſſion 1748. als ſeit dem ʒzum
hochbetrauten Geheimen Conſilio in Dreſ
den eintzereicht worden, heiſſet es fol. 8:
Meine Arbeit unter Juden und Heiden ge
het nicht aus einigem prophetiſchen Ge
ſicht in die gegenwartige oder nachſtbevor

ſtehende
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ſtehende Rirchen-Zeiten. So klingt es ad
hominem: im Ernſt aber gibt er ſeine Seelen
Sammlung fur einen von GOtt erſehenen
und wegen ſeiner Wichtigkeit in der Schrift zu—
vor verkundigten ſeligen Kirchen-Periodum
und Zeitlauff aus, welcher von keinem andern
abgeloſet werden, ſondern bis an die Zukunft
Chriſti hinreichen ſoll. Diß iſt ſeine Veſtung,
ja ſeine Citadelle: diß hat er bisher auf das
eiferigſte vertheidiget, ohne einiges Nachgeben.
Was er hingegen ſonſt im Thun und im Leh
ren von ſich ſehen und horen laſſet, das ſind
bey ihm lauter Auſſenwerker, ob es an ſich ſchon
noch ſo wichtig ware: und da kan er immer
verandern, ausbeſſern, weichen, Abſchnitte
machen u. ſ. w. in Hoffnung, die Fehler wer—
den von dem Guten bey der Hauptſache ver
ſchlungen werden.

S176.
Es wird mir erlaubt ſeyn, von dem bis—

herigen Verlauff dieſer groſſen Streitigkeit
frey zu reden. Die viele Schriften wider die
Herrnhuter haben das, was die Lehre und den
Wandel betrifft, ziemlich erſchopfet, und oh—
ne Zweifel ſchon manchem zur Verwahrung
gedienet; wie unter anderm daraus abzuneh
men iſt, weil deren zerſchiedene einmal uber
das andere aufgeleget werden: aber dieſe Leute
ſelbs meinen doch, alles was man ihnen gleich
ſam in der Belagerung abgewonnen, habe nur
jene weitlauffigen Auſſenwerker betroffen, wel

che
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che leicht zu repariren oder, hinzuſchatzen wa
ren, und ihre Gegner hatten die Veſte ſelbs
wegen ihrer Kleinigkeit als ein Nebenwerk oh
ne Angriff liegen laſen. Man muß ſehen,
wo derjenige, der delogirt werden ſoll, am
ſtarkeſten ſitze: ſonſten bemuhet man ſich lang
vergebens. Esiiſt diß billig fur einen nicht ge
ringen Fehler zu halten, daß etliche in dieſer
Sache den Gebrauch und Misbrauch des pro—
phetiſchen Wortes nicht nur uberſehen, ſon
dern auch, wann deswegen Erinnerung ge
ſchicht, wenig Gehor geben, welches aus einem
Mistrauen gegen die Erklarung der Weiſ—
ſagungen, oder aus einer Furcht vor denen,
die dergleichen Mistrauen hegen, herruhret.
Hie und da trifft man bisweilen etwas von
dieſem Schlag an: es iſt aber nothig, eine
ausdruckliche Vorſtellung hieruber abzufaſſen,
damit es einen tiefen Eindruck und ein rechtes
Nachſinnen gebt.

S 177.
Einer ſolchen Vorſtellung habe ich mich

meines geringen Ortes nicht entſchutten konnen,
und in der zweyten Ausgabe der Erklarten
Offenbarung A. 1746. ward der Misbrauch
des herrlichen Textes von Philadelphia fur die
ſo genannte Brudergemeine, ſamt dem bey die
ſer Gemeine ſich beſtandig- auſſernden Wi—
derſtand gegen den wahren Gebrauch der Of—
fenbarung ſummariſch widerlegt, ſ. 116322
1172. Wer das Buch nicht bey Handen hat,

und

——t—
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und doch die Erinnerung zu leſen begehret, der
kan ſie bey der dritten Auflage des Schin—
meieriſchen Praſervatives wider die geiſtli
che Rinder-Peſt A. 1747 angehanget finden.
Da hoffete ich, ich hatte, wie mir, ſo auch an
dern, dieſer Sache wegen ein Genugen ge—
than: als man aber meynte, ich hatte in ſel—
biger Erinnerungzu vitl nachgegeben, erklar
te ich ſie noch naher A. 1747. in der Nachleſe
zu den apocalyptiſchen Reden, p. 181, 313,
830, 1063. und weil der Raum daſelbs zu en
ge war, fugte ich bey, ich hatte eine Prufung
der weitgreifenden marienborniſchen Pre—
dig uber Apg.i,7.8. Es gebuhret u. ſ.w.
und zugleich der ganzen neumahriſchen Ge
meinSache nach ihrem hauptgrunde zu
Papier gebracht, die in meinen erneuerten
Anmerkungen zu einer ſolchen Zeit an das
Licht treten durfte, da es recht angeletzet
ware. Jn denſelben Tagen kam Hn. D.
Benners zweyter Theil von der Herrnhuterey
in ihrer Schalkheit heraus, da ermeldte ma
rienborniſche Predig ausfuhrlich p. 1- 72 wi
derlegt wird: und deswegen habe ich meine
Prufung, ſo fern ſie vorhin nach ſolcher Pre
dig eingerichtet geweſen, mit Uebergehung
deſſen, was Hr. D. Benner ausgemacht, in
eine andere Form gegoſſen, wiewol ich mich an
noch auf ſolche Predig bezichen muß, indem
der Prediger nirgend vollſtandiger von prophe
tiſchen Sachen gehandelt hat. Nun wird das

alles
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alles, wozu ich mich in der Nachleſe anheiſchig
gemacht habe, hiemit geliefert.

S 178.
In der wahren Auslegung der Offenba

rung liegt die beſte Ruſtung wider den heutigen
leidigen, aber vermeinten ſeligen Kirchen-Pe-
rioclum: und deswegen gibt der Principal
deſſelben ſo manchen Stich auf ſolche Ausle
gung, ſeit A. 1745. Jenes merket er: und
dieſes fuhle ich. Man ſehe die Predig uber
Apg.1,7. 8. ſ. 13. 25. Zeyſter Reden ſ. 137.
231. 322. WundenLitaney-Reden ſ. 137. 290.
Diſcourſe uber die A. C. ſ. 147. Difß iſt die
Urſache (ohne Eigenliebe und Anmaaſſung
zu reden) warum ich mich dieſes verlaſſenen
Poſten alſo annehme. Hiezu beweget mich
kein anderer Affect, als die Liebe zur Wahr
heit.

ſ 179.
Vorſichtige Leute wollen durchaus nicht

gedenken, als ob ich auf beſondere und unge
wiſſe Meinungen bauen wolte. Jch gebe zwar
auch ſonſt in alem, wo man mich fur einen
Novyatorem anſehen mochte, einen puren Re—
novatorem ab, der alten, aber geraume Zeit
hernach in Abgang gekommenen Wahrheit
aufzuhelfen: doch will ich hie nichts zum Grun
de legen, als was die bekannteſten Erklarun
gen vorhin mit ſich fuhren. Konnen Unge
ubte ſich in etliches nicht finden, ſo wird doch

alles
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alles ubrige auch den einfaltigſten, auf die man
vornemlich zu ſehen hat, verſtandlich und
dienlich ſeyn.

Ser 25 Jatz.
Der Ordinarius iſt nicht ſo geſin—

net, wie Johannes in Patmos ge—
ſinnet war.

ſa
S 180.

—Woooeman dabey zu einer jeden Zeit thun und laſſen

ſoll, wird theils ausdrucklich darin gemeldet,
theils iſt es aus jener Anzeige zu ermeſſen. Wer
ſolches aus den Augen ſetzet, der verfehlet des
Zwecks ſelbſten bey dieſer Weiſſagung. JE—
ſus Chriſtus ſelbs weiß vollkommen, was an
ſeinem Leiden und Sterben gelegen ſey, und
was deſſen Beherzigung bey den ſeinigen
wurke: Er hat aber dennoch fur gut befun—
den, ſeinen Knechten zu zeigen, was ge—
ſchehen ſoll, und dieſen kommt nicht zu, ſol—
che Anzeige unter dem Vorwand oes ſo krafti—
gen Leidens-NPuncten auszuſchlagen. Die
Offenbarung gehet recht in das Ganze: und in
das Ganze wollen die neumahriſche Bruder
arbeiten. Aber bey ihrem hurtigen Lauffe
konnen ſie nicht lang nach dem in der Offen
barung gewieſenen Weg fragen. vergl. An
hang, *3.
(Abriß der Bruderg.) O ſ1st.
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S 181.
Wer auf der einen Seite die Offenbarung

C. auf der andern aber die erſte Ueberſez
ungs:Probe derſelben, in beeden Editionen,
mt den Nottis in der andern Edition, und je
e Predig uber Apg.i, 7. 8. (welche unter den
2en die 1zte iſt,) recht anſieht, dem iſtklar,
aß der Hr. Verfaſſer dieſer lezten Stucke die
eure Gabe der Offenbarung weder ſo ſchatze

och ſo behandle, wie es ſeyn ſolte, ſondern
on ihrem rechten Verſtand und Gebrauch
hr ferne ſey. Er bedienet ſich vieler Vorthei
„bald derſelben auszuweichen, bald ſie auf
ne Seite zu ziehen.

S 182.
Dieſem Buche gibt er in der zweyten Edi

on des N. T. folgenden Titul: Johannis
Geſicht von dem Stande der Erhohung

Eſu des Marterlammleins. Und dieſer
itul ſteht auf allen Blattern. Hat Johan
s der Sache nicht genug gethan, da er des
ammleins ſo oft, und ſeines Schlachtens
ur viermal, doch nicht in dem ſonſt weitlauf—
gen Titul des Buches gedenket? Ein mehrers
ald hernach.

S 183.
In der Vorrede zur Offenbarung Jo

annis wird gleich anfangs darauf angetra—
n, daß man entweder hier einen Ebion und

Cerin
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Cerinthus ſuchen, oder nach des Apoſtels Jo
hannis Sinn die Abhandlung dieſes Buchs
nur auf die allmachtige Menſchheit Chriſti deu
ten, und ſeine gottliche Herrlichkeit vorausſez
zen muſſe. Beedes wird widerlegt, Cap. 1,6.
17. 18. c.2, 18. 28. c.3, I. c. 19, 13. c. 22,1.
Zunachſt darauf machet er den Befehl, ver
moge deſſen Johannes ſchreiben muſſte, zu ei—
ner Erlaubniß: und hernach heiſſt es, ob ers
in einer Eeſenſt wieder erzehlet, daß mans
ihm nachgeſchrieben, oder ob ers d'un ſens
raſſis ſelbſt aufgezeichnet, ob ſolches auf
einmal geſchehen, oder ob ihm eins nach
dem andern wieder eincgefallen, ob es was
ganzes oder fragmenta ſeyn, ob die ſachen
wurcklich ſo aufeinander gefolgt wie ſie da
ſtehen, oder wie in den Propheten ohne.
Ordnung der Zeit, nach gutdunken aufge
zeichnet oder aus einzelen Papieren zuſam
men getragen worden, ob er des Luca
dugibuor dazu zu hulfe genommen, oder
wieder eine neue Offenbarung gehabt zum
ſchreiben ote ανο ü roÊ νοναο d lo
das uberlaſſe ich geubtern Auslegern zu de—
terminiren. Jch und meines gleichen pfle
gen mehr auf den Geſchmack zu merken als
auf die Art und Weiſe der Compoſition.
Sieben oder acht Jahr vorher hatte er ſich am
Ende ſeines Eventualteſtaments folgender
Worte bedienet: Es iſt wahr, ich habe viel—
mals Sorge getragen, daß das BibelLe—

O 2 ſen,
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ſen, wenn es mit einer genauen Collation,
Erforſchung und Art eines Studirens ver
knupft iſt, der Gemeine eher ſchadlich, als
nutzlich ſeyn konne pro nunc. Das iſt aber
aus Reſpect vor die Bibel geſchehen, um
ihren Misbrauch zu verhuten: weil ich zu
der Gnade des Heylandes hofſe, Er wer
de eine Zeit kommen laſſen, daß kein
Wort in der Heil. Schrift ſeyn werde, das
unſerer Gemeine nicht von auſſen und in
nen bekannt, und mit unſerer Salbung und
ganzen Fuhrung in der ſchonſten Harmonie
ſey. Bis dahin wunſche ich, daß der Le—
neral-Geiſt der Schrift, des Geſetzes, der
Pſalmen, der Weiſſagungen, der Geſchich

te von JEſu, des KRirchenPlans, der
Grund und Fecial- Lehren der Apoſtel in
unſerer Gemeine lebe, und uberall der Com—
mentarius der Spruche, und die Bibel ein
Lexicon ſey, darinnen wir alles aufſchla
gen, und finden konnen, was wir in Lehr
und Wandel taglich und ſtundlich brau
chen: und A. 1740. ward zu jenen Worten,
Er werde eine deit kommen laſſen, auf dem
Rande geſetzet, Die iſt nun gekommen. Be
denken IV Th. p. 10o. Wie ſchicken ſich der
Nuhm von ſolcher Zeit und obige viel ſpatere
zweifelhafte Reden wegen der Compoſfition
der Offenbarung zuſammen? Und wie will
einer, der in ſolchen Zweifeln ſtecket, urthei
len, ob andere mit ihrer offentlichen Auslegung

unrecht
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unrecht daran ſeyen, und ob er ſelbs die Stel
len, die er fur ſich deutet, recht verſtche, oder
ob das Garn auch vor ſeinen und anderer Vo—
trel Aucten vergeblich ausgeworfen werde?
Iſt die Offenbatung und die ganze Bibel noch
nur ein Lexican, da man etwa Worter und
Phraſes aufſchlagt, und (man mochte jeden
Orts den Verſtand treffen oder nicht,) fur
das beblutete Herz bey einer jeden Notione
implici einen Anlaß zu guten Gedanken hat,
vie man auch bey den Locis dialecticis, bey
nullii circulis, bey den Zeichen im Calender
1. ſ. w. lebhafte Anagogias und zufallige An
achten, den Geſchmack zu vergnugen, haben
an? Ja die Offenbarung iſt (gleich den apo
toliſchen Briefen 2c. ein einiges ganzes in rich
iger Ordnung verfaſſtes Buch: der Anblick
elbs lehret es. Wer ſolches nicht warnimmt,
er wird keinen Nutzen, ſondern Schaden,
ind auch am Geſchmack einen Abbruch ha
en. Hie machet der Ordinarius die Ver—
tandniß der Offenbarung zu ſchwer, und bald

ernach zu leicht.

G 184.
In der lezten Nota ſagt er: Einem Rir

henbiltorico practico iſt dieſes aöttliche
zuch in der that ein zuverlaſſiger Hodegus.
Wie vielmehr aber ware es einem Kirchen—

ractico, wie der Ordinarius iſt, ein ſolcher
Begweiſer?

O 3 185.
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S 1885.
Ferner heiſſet es, Die Offenbarung iſt ſo

durchſuchet, durchſchnitten und ausgeho

let, daß ſie die Geſtalt eines Labyrinths
bey nahe verlohren hat, ſo daß wer ſie oh
ne Eſprit de parti und ohne Vorurtheil, ad
ductum eintger der lezten Commentato rum

als Mr. Abbadie &c. mit eclectiſcher Ab
ſchneidung deſſen was auch da noch zu leb
haft oder zu kunſtlich ſcheinet, in aufrichti
ger Gelaſſenheit lieſet, mit der hiſtoriſchen
Wabkrheit, ſo viel deren zu haben iſt, ver
gleichet, und den feſten Vorſatz bewahret
das daraus erlernete bey ſich zu behalten,
und zu ſeiner perſonlichen oder aufs hoch
ſte engeſten AmtsErbauung anzuwenden,
ihrer realitat Gottlichkeit, und vor ein pro
phetiſches Buch ſattſamen Deutlichkeit im
mer mehr und mehr innen wird. Es bleibt
aber auch in dieſem alleredelſten und un
ſchuldigſten Gebrauch dabey, daß ein
Tropflein Bundes--Blut beſſer iſt als die
ganze Wein-Erndte aller der ubrigen pro
phetiſchen und hiſtoriſchen Wahrheiten,
und daß vor einen Kenner nichts lieblicher
klingt, als wenn die Schaar die niemand
zehlen kan, dem Leſer dieſes Buchs gleich
ſam ins Ohr ſingt:

Nicht mehr denn lieber Erre mein
Dein Tod ſoll mir das Leben ſeyn
Du haſt fur mich bezahlet. Apoc. V, 9.

Man
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Man bedenke, was folget: (1) Wo ein

Feld lauter Weg iſt, da kan ein Räiſender
den rechten Weg am wenigſten unterſcheiden.
(2) Von Ar. Abbacli habe ich in der Erkl.
Off. gehandelt, p. 1165. 11716ed. 2. (3)
Der hier gemeldte Vorſatz, und die Predig
uber Apg.r, 7. 8. ſtimmen zuſammin, ſtreiten
aber wider die Haupt-Abſicht der Weiſſagung.
Man ſehe unten S211. (a) Die Koſtbarkeit
der Blut-Theologie erkenne ich von Herzen:
aber ob eine affectirte ubertriebene Anrege des
Leidens-Puncten dem hocherhabenen Erloſer
zur Ehre, und denen Kennern oder andern
Menſchen zur Erbauung gereiche, iſt eine an
dere Frage.

g 186.
Was Johannes geſehen, das hat er

bezeuget, nicht mehr und nicht weniger. Ein
Zuhorer ſeiner Weiſſagung, der ſich in glei—
chen Schranken halt, geht ſicher, und gerath
weder in unnutze Speculationen und Grube—
leyen, noch in einen mit Herzens-Dunkel ge
ſchmuckten Undank. Dem Ordcinario iſt nicht
ſo: er gehet eclectice, und nimmt bald mehr
bald weniger zur Hand. Seinethalben hatte
der Jnhalt des verſigelten Buches immerhin
in GOttes Schatzen verborgen bleiben mogen:
ohne Noth hatte der, ſo auf dem Lhron ſitzet,
daſſelbe voraewieſen: ohne Noth hatte der
Engel geruffen, Wer iſt wurdig u. ſ. w.
ohne Noth hatte Johannes ſo viel Thranen

O 4 ver



216 Theil J. Cap. III. Satz 25.
vergoſſen; und der Aelteſte hatte ihn nicht ge
ſchickt getroſtet mit der bevorſtehenden Eroff
nung der Sigel, ſondern vielmehr ſagen ſol—
len: Bleibe doch nur bey dem, was du
langſt geſehen, gehort, geglaubt und be
zeugt haſt, von dem vorhin bekannten
Warrerlammlein. Aber das Lammlein hat
die ſiebhen Sigel, und allermeiſt das Arca—
num der Zeiten (da die Realien groſſen Theils
ſchon in andern Weiſſagungen lagen) eroff—
net. Jhm ſey Lob und Dank!

Der 26 Jatz.
Der Text von Philadelphia wird

unbefugter Weiſe auf die ſo genann
te Brudergemeine gedeutet.

S 187.
a

ſet Ka es in den Weiſſagungen des A. und
J N. T. Stellen von einem annchmli—
chen Inhalt gibt, die Ausbreitung des Reichs
GOttes betreffend u. ſ. w. da greifft man zu
Gunſten der Neumahriſchen Kirche gern zu.
Nur beylauffig will ich anfuhren, was Hr.
Winkler in den Zinz. Anſtalten p. 19 ſchreibt:
Daß die Weiſſaguntt des Propheten Jere
mia Cap. XVI. /c. Darnach will ich viel
Jager auſſenden, die ſollen ſie fahen
auf allen Bergen, und auf allen Hu
geln, und in allen GSteinritzen, ſich

nicht
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nicht auf den Hn. Grafen und ſeine Euiſſa-
rios beziehe, bin ich verſichert, weil GOtt
nicht anſiehet die weltliche dignitét, und
hier von ſolchen Jagern die Rede iſt, wel—
che die Menſchen in das Netz ihres GOt
tes brintzen, und nicht mit Menſchenſatzun
gen beſtricken, in welche die Abſichten des
Sn. Grafen hineinfuhren. Jch will auch
nicht fragen, wie viel Aehnlichkeit mit jenem
Vorlauffer Chriſti der Cantor Jolbanan in der
Wuſten laut der Zuſchrift des Xl LiederAn—
hangs fuche. Viel bedenklicher iſt, was in der
Predig am 18 Julii 1745 ſ. r2 ſteht: Wenn
wir unſerm Manne ſo nahe ſind, wenn
wir Jhm unſer ganzes Herz ſatten konnen
das iſt eine eroſſe und unausſprechliche Se
ligkeit: aber eine Gemein-Seligkeit, eine
Seligkeit die UnſSa part gehort, n der wir
geſchaffen ſind, zu der dieſe unſere Zeiten
abſonderlichprædeſtinirt und quulificirt ſind.
Alle Seher haben auf uns tieweiſſaget,
alle Propheten haben auf dieſe gegenwar
tige Gnade tiedeutet, die uns wiederfahret,
darinn wir ſtehen, wie die Apoſtel ſich aus
gedruckt, und darinn wir als ſundige Her—
zen, als arme Creaturlein aus Gnaden—
Wahl leben. Inſonderheit wird hieher die
Stelle gedeutet, da dem Engel der Gemeine zu
Philadelphia der Heilige der Wahrhaftige
ſaget und ſchreiben laſett: Jch weiß deine
Werke. Sihe, ich habe vor dir gegeben

O eine
i
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eine offene Thur, und niemand kan ſie zu
ſchlieſſen: denn du haſt eine kleine Kraft,
und haſt mein Wort behalten, und haſt
meinen Namen nicht verlaugnet.- Die
weil du haſt behalten das Wort meiner Ge
duld, werde Jch auch dich behalten vor
der Stunde der Verſuchung, die kommen
wird uber der ganzen Welt Kreis, zu ver
ſuchen, die da wohnen auf Erden. Off. z,
8. 10. Die Zinzendorfiſche Ueberſetzung des
10 Verſiculs iſt oben 5173 angefuhret und
beleuchtet: und aus derſelben erhellet, daß das

Halten uber dem Leidenspuncten den Cha—
racter des heutigen Engels der Gemeine zu
Philadelphia ausmachen und ihn vor der
Verſuchungs-Stunde bewahren ſoll.

S 188.
Auf dieſen Text beziehen ſich die Apologien,

die Reden, die Lieder ſehr hauffig: und daß
ſolches nicht nur ad hominem, oder durch eine
Alluſion und Accommodation geſchehe, ſon
dern die Worte in rechtem Ernſt eigentlich alſo
genom̃en werden, verſichert uns der II Band
der Bud. Samml. p. gon u. f. Denn da wie
derholte Ludewig geletgentlich A. 1742. d.
6 maj. auf dem 6. General. Synodo von Penn
ſylvania,“ ſeine wohl zwolffahrige Bitte
»mit groſſem Nachdruck, daß doch die
»Bruder ſich des Looſens enthalten wol
 ten, weil die Simplicität die in Fratgen
 und Antworten regieren muſſe, eine

Gnaden

5
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Gnadengabe iſt, die ſich niemand neh
men kan, ſie ſey ihm denn von oben ge
geben; und weil die Loos-Gnade in un-*
ſerer Gemeine unter die Apoſioliſchen“
Wunder der erſten Zeit gehort, ſo kon“
nen ſich Unberuffene erſtaunlich dabey
verbrennen:“ und auf der Stelle ward der
Heiland durchs Loos gefragt: Worin des
Satans Abſicht in dem Lande ſeine Macht zu
brauchen beſtehe?“ Antwort: 1. Weil Phi-
ladelphia ſeinen Gantj gehet, und nicht“
aufzuhalten iſt, ſo ſucht er die kleine Kraft“
um Gehulffen zu bringen, ſo ſehrer kan:“
Und weil der Gnade nichts widerſteht,“
die im Blute liegt, ſo ſucht er die Thuren“
der herzen, der Ohren, und alles ſchlech-
terdings zu ſperren, weil er gleich ver
lohren hat, wenns nur nahe kommt.“
2. Weil Philadelphia und Laodicea zugleich
iſt, ſo ſucht er die Laodiceer miteinan
der zu verbinden durch Stolz und Boſe
heit, damit wenigſtens hier ſeine Schu-
le dem Philadelphia nicht zu Juſſen falle.“
So hat denn die Auslegung bey dem Gemein—
ſtifter kein gerinaeres Anſehen, als die Dicta-
tur des HErrn JEſu bey Johanne in Patmo.
Aber durch die Unrichtigkeit der Auslegung
wird die Simplicität und apoſtoliſche Gul—
tigkeit des Looſes zernichtet, und die Aus—
legung ſelbs wird theils durch das Loos nicht
beſtatiget, theils durch andere Grunde wider—

eget/ Nicht lang hernach fuhrte in Phila
delphia
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delphia Br. Ludwig bey dem Abſchied aus
p ennſylvanien folgende Worte: Jn

zwiſchen iſt ſo viel geſchehen, daß der
Grund gelegt iſt zu demſelben Plan, den
der cheiland in dieſen lezten Zeiten hat bis
zu ſeiner Zukunft, und der nun nicht mehr
teandert werden wird, bis er kommt.
Denn es iſt bekannt, daß die Kirche durch
ſehr viel Nevolutiones und Veranderun
gen gegangen iſt, und es iſt daruber faſt
kein Streit mehr, daß alle die in der Of
fenbarung Johannis genannte Gemei
nen und Kirchen aufeinander folgende
Oeconomien ſind. Ohne mich nun hier
zu erklaren, in was vor einer wir leben,
(denn ſie wird mit Handen gegriffen, und
der Name, den uns Freund und Feind
gibt, zeigts zur Gnuge an;) ſo iſt es ge—
wiß, daß wir in einem Feriodo ſtehen,
wie die andern geſtanden ſind, und das
was ich vor mein Theil glaube, iſt, daß
der Feriodus, worinnen der Heiland mich
und meine Bruder hat leben laſſen, ein
ſolcher iſt, der bis auf ſeine Zukunft nicht
geandert werden ſoll. Denn der greu
liche Kirchen-Zuſtand, welcher in der
Offenbarung Johannis als der lezte be
ſchrieben wird, der iſt mit uns zugleich,
geht aber uns gar nichts an, gehort zur
Stunde der Verſuchung, die uber den
ganzen Creiß der Erden kommen wird,
und ſchon wurcklich angegangen iſt;

davon
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davon wir aber gewiſſe Verheiſſungen“
haben, daß wir nichts damit zu verkeh
ren ſollen kriegen; daß alle, die mit uns“
bey der Lehre von den Wunden JWſu“
und ſeiner Marter bleiben, gar keinen“
Anfall davon haben ſollen, denn wir“
ſollen davon unverletzt bleiben, nicht“
kampfen und ſiegen, ſondkrn bewahret“
bleiben. Jhr konnt alſo leicht denken,
lieben Bruder! daß alles, was wir ein“
ander zu ſagen haben, nicht dahin ge
het, euch zu warnen u. ſ. w. Bud. Sail.
III Band ſ. 191 u. f.

g 189.Zur Prufung dieſes falſchen Ruhms wer

den folgende Erinnerungen dienen. (1) Die
Deutung der ſieben Briefe Offenb. 2 und 3
auf ſieben aufeinander folgende Kirchen-Oeco
nomien iſt nicht allein noch ſtrittig, ſondern
uberdas ungegrundet. Den Beweis hievon
zibt die Erkl. Offenb.p. 2852295. Nachleſe

180. Bekraftigtes Zeuczniß der Wahrheit
196. (2) Von den ſieben Kirchen-Perio

en redet der Ordinarius aufs ungewiſſe. Er
agt nicht, was Epheſus, Smyrna u. ſ. w. ge
veſen: wie kan er denn Philadelphiam in der
Reihe auf ſeine Sache bringen und einſchren
en? Ein anders iſt Philadelphia in Aſien,
in anders Philadelphia in Pennſhlvanien.
Zo thuts auch der Bruder-Name nicht:
enn es gibt vielerley Bruderſchaften. Wo

zween
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zween Chriſten beyſammen ſind, beede dieſes
ihres Namens wurdig, ein neumahriſcher Bru
der und einer von den evangeliſchen Religions
Leuten, da wird man bald ſehen, daß dieſer
die allgemeine und auch die brüderliche Liebe
(welches leztere die Bedeutung iſt des Namens
Philadelphia,) viel freyer, ungezwungener,
vertraglicher audubet, als jener. Was ein
neumahriſcher Bruder nicht mit ſeinem eige
nen Model reimen kan, das halt er nicht fur
chriſtlich. So lang er meynt, einen auf ſeine
Seite zu bringen, gibt er unvergleichlich nach:
laſſt einer ſich nicht fangen, ſo hat die Liebe ein
Ende. (3) Wie Philadelphia und Laodicea
nebeneinander ſind, (welches der Ordinarius
zwar nur zudem Ende ſagt, damit er ſeine Geg
ner zu Laodiceern machen, und ſein Philadel
phiam bis an die Zukunft des Heilandes er
ſtrecken moge,) ſo ſind alle ſieben Gemeinen
nebeneinander, indem man das Gute oder das
Boſe bey einer jeden derſelben durch eine Ac-
commodation zu einem Muſter oder Spie
gel fur alle andere Gemeinen, Vorſteher und
Seelen nehmen kan. Zum Exempel, welche
Menſchen heut zu tage dem Engel der Ge
meine zu Laodicea ahnlich ſeyen, der da ſagte:
Jch bin reich u. ſ. w. das zeigen die Werke.
(a4) Was fur den Engel der Gemeine zu Phi
ladelphia wol lautet, findet ſich bey der neu
mahriſchen Gemeine nicht. Manchmal ſchien
eine Thure vor ſie offen zu ſtehen, die ihr (ich
inſultire nicht) zugeſchloſſen worden iſt. Wer

weiß,
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weiß, wie es weiter gehet? Der Engel der
neumahriſchen. Gemeine halt Chriſti Wort
nicht, ſondern weichet manchfaltig davon ab.

c5) Sein Bleiben bey der Lehre von den Wun
J

den JEſu und ſeiner Marter (in denen voran
gefuhrten Worten) iſt zweydeutig. Es heiſſet, J
entweder, ſich nicht davon abbringen laſſen,
oder, ſich nichts anders von JEſu zu Nutz
machen, als ſeine Wunden. Dieſe leztere garnicht philadelphiſche Bedeutung wird unter 5

die erſtere verſtecket. Weſr uber dem theu— J

ren Puncten von Chriſti Leiden halt, und in i,
der ganzen theuren Lehre Chriſti, folglich auch
bey ſeiner Offenbarungs-Lehre, in der erſtern r

Bedeutung bleibet, der iſt bewahret. Wer 9
aber bey der Lehre von den Wunden JEſu in
der andern Bedeutung zu bleiben vermeinet,
der iſt nicht einmal in dem Stande, aller no
thigen Lehre heilſamlich zu folgen: und wann

Jer alſo den Leidens-Puncten zu einer Wehre
wider die in der Offenbarung JEſu Chriſti
gegebene Warnungen, als ob ſie fur ihn nicht
gehorten, misbrauchet, ſo kan er mit andern
jeiner Art in der Verſuchung umkommen. Jſt
auch zu merken gegen Bud. Samml. Bandll.
ſ. s88. Der geiſtliche Kriegsmann muß Helm
und Gurt, Bruſt- und Bein-Harniſch,
Schwert und Schild haben. Eigene Witze
iſt es, wann man aus dieſen Stucken nimmt,
was man will. Jn Summa, der unſchazbare
Leidens-Puntct iſt bisher bey wackern Lehrern
weder ſo unbekannt geweſen, noch ſo ſparſam

behan
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behandelt worden, und bey der neumahri—
ſchen ſich ſo nennenden Blur-Gemeine geht
man nicht ſo mit demſelben um, daß der Cha-
racter und Ruhm eines beſondern Kirchen—
Periodi, mit Beſtand vor GOtt und Engeln
und Menſchen, daraus zu machen ware, man
mag den Philadelphiſchen Titul fortfuhren
oder ablegen. (6) Weil die neumuahriſche
Bruder ſich ſo weit ausbreiten, und in ihrer
Sicherheit gegen ſo vielem Boſen offen ſtehen,
ſo iſt man bey ihnen gegen eine allgemeine Ver
ſuchung weniger, als anderswo, verwahret.
Was noch mehr, ihre Handel ſelbs fuhren
eine ſehr ſchwere Verſuchung auf den Creis der
Erden mit ſich. (7) Ein verwegener und ge
fahrlicher Herzens-Dunkel iſt bey der neumah
riſchen Gemeine das Warten auf eine bisher
ganz unbekannte Zukunft Chriſti, welche vor
dem jungſten Tage, vielleicht bald, nicht vor

den Augen aller Welt, wohl aber bey ihnen
in geheim, und ſichtbarlich, geſchehen werde.
Zeugniſſe von ſolcher Meinung hat man nicht
in den Apologien, ſondern in den Liedern und
Reden zu ſuchen: und von den deutlichſten wol
len wir etliche beybringen.

Num. 1955 heiſſet das kurze Lied: Dein
iſt allein die ehre, dein iſt allein der ruhm,
dein Blut der Rache wehre, dein ſegen zu
uns komm, und bleib bis wir erkalten:
doch ſolls uns auch lieb ſeyn, dein Abend
mahl zu halten, wenn duzum Saaltrittſt

ein. Num.



Num. 2204 fangt es an: Das Kirchlein
Philadelphia, das zarte Wunden-Herze,
erwartet ſeinen Joſua mit einer hellen Kerze;

wird Jhm, ſo bald Er nur erſchein,
Herz, Hand und Fuſſe kuſſen. Ach! trat
Er in den Saal herein, mit den durch
bohrten Juſſen.

Num. 2262 iſt der Beſchluß: Und wann
das Lammlein in unſrer Mitt wurd ſicht
bar wandeln, als ſeiner Hutt, woran
kennt man ihn denn? der leidge Soten ſtellt
ſich auch ſo an, fragt nach den rothen hertz
narbelein. Und ſo Num. 2287. 2312. 2c.

Pennſ. Reden JTheil, p. 236. in der Rede
zu Gnadeck: Die letzte Zukunft, die uns in
dieſer Zeit begegnen kan, wenn wirs erle
ben, iſt die, daß er in die Kirche, in den
Saal, in die Gemeine, in das Bethaus,
in die conferenz eintritt, wo er ſeine Sa
che wieder anfangen, wo er ſeinen neuen
plan, den er ſeinen ſungern verſprochen,
endlich ſelbſt einrichten und ſtabiliren wird.
Und p. 237, Das kann ich nun nicht recht
glauben, daß bey ſeiner perſonlichen Zukunft
unſere liebe gegen ihn groſſer wird, daß
unſerer Liebe dadurch was zugeht hier in
der Zeit, wenn wir ihn einmal hier unter
uns ſehen werden.

Die gte Rede unter den z2 einzeln Homi—
lien wird mit einem Gebet beſchloſſen, in wel

(Abriß der Bruderg.) P chem

2*

——A A

 £,n  4ν

5*. J



226 TCTheil J. Cap. III. Satz 26.

chem das Lamm alſo angeredet wird:
Sprich dem Heiligen Geiſte zu, daß er
uns dir erziehe, bis wir dich ſchauen
von Angeſicht in bluttter Freud und ſeligem
Licht; bis du ſichtbar unter uns biſt,
wie du itzt unſichtbar unter uns wandelſt;
bis wir zu dem Juhlen noch dae ſehen krie

gen.Die Rede uber Apg. 1, 7. 8. wird hernach
angezogen werden.

Zeyſter Reden p. 10o4, Wenn der Heiland
uns eine dergleichen wiſſenichaft zu haben
gut gefunden hatte, ſo ware es wol die,
daß wir den Tag wuſſten, wenn er zu uns
kommen, oder wenn er uns holen wolte.
Und p. 110 wird von dem neumahriſchen Bau
weſen geſagt: Es iſt ein Haus, das noch,
und vielleicht kaum erſt ſtehen ſoll, wenn
der Heiland kommt, Er ſoll darinnen logi
ren und herum gehen konnen, ihm ſollen
noch die Leuchter darinnen angezundet
werden.

Reden im Jahr 1747, II Theil, p. 77.
Wenn man fragt, warum ſeyd ihr beyſam
men? Antwort: wir warten. Auf was
wartet ihr?. Antw. Auf das Lammlein—
Werdet ihr zu ihm kommen, oder wird Er
zu euch kommen? Antw. Das wiſſen wir
nicht, wie es ſeyn wird, wie ſichs ma
chen wird.

Die Loſungen aufs Jahr 1749 hatten die
ſen Titel: Der Bruder des HErrn, Vorſab

bath,
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bath des bevorſtehenden Hall-Jahrs im 18
Seculo. und in ſolchem Halljahr 1750 ward
auch der Gemein-Stifter go Jahr alt. Am
Vorſabbath waren die Loſungen ſchon ſo herr
lich, daß nichts abging, als die Zukunft des
HErrn: was iſt denn am Sabbath, nemlich
im Sabbath- ja im Hall-Jahr, zu erwarten
geweſen? Doch iſt desfalls nichts namhaftes
A. 1750, ſo viel in Erfahrung zu bringen war,
erfolget: und wie es nunmehr um ſolches War
ten ſtehe, iſt nicht bekannt. Gegen das War
ten auf eine ſolche Zukunft Chriſti hat Er ſelbs,
der HErr, die ſeinigen verwahret, Matth. 24,
27. und dabey iſt es eine leere Einhildung, wañ
man vorwendet, der Satan konne die ganze
Geſtalt von Chriſto, nur von den Wunden
nicht, annehmen. Das 2299 Lied berufft
ſich zwar auf S. Martinum, aus deſſen Munde
Sulpitius Severus erzehlet, er habe den Teu
fel, der ihm unter der Geſtalt Chriſti ſehr prach
tig erſchienen, deswegen abgewieſen, weil Chri
ſtus nicht anders komme, als mit den Mahl
zeichen des Creuzes: aber daraus folget nicht,
daß eine jede Erſcheinung mit den Wunden
unbetruglich ſey. Der Satan iſt je nicht unge
ſchickter, als jene Prediger-Monchen zu Bern,
welche A. igos. die bekannte Tragodie mit Jo
hann Jetzern geſpielt, und ihm an ſeinem Leibe
funf Wunden beygebracht, die er ſelbs und an
dere dafur angeſehen, als ob JEſus der Ge
ereuzigte ihm ſolche mitgetheilet hatte: anderer
ſolcher Falle zu geſchweigen. Welch eine kraf

P 2 tige
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tige Verwahrung vor dergleichen vermeinten
oder mißlichen Zukunft hatte man auch an der
rechten Deutung des prophetiſchen Wortes
auf die gegenwartige Zeiten?

FSer 27 Fatz.
Das neue Lied, Off.5,9. 10. wird

bey der neumahriſchen Gemeine ge
ſtummelt und misbrauchet.

S 190.
KJie ſingen Num. 1768, Der Lobgeſang
SS am glaſern Meer, das Schiboleth
vom kleinen heer iſt: Eines hat uns
durchgebracht, das Blut des Lams;
es war geſchlacht. vergl. Num. 2312, 4.
Jm Budingiſchen N. T. iſt das neue Lied alſo
uberſetzet: Du biſt wurdig das Buch zu em
pfangen, und ſeine Sigel zu offnen, denn
du haſt dich abſchlachten laſſen, und haſt
uns aus allen Stammen und Spra—
chen und Volkern und Nationen mit dei
nem Blute zuſammen gekaufft. Und haſt
Konige und Prieſter vor unſerm GOtt aus
uns gemacht, daß wir uber die Erde regie
ren werden. Dieſes neue Lied ſingen die
zwanzig vier Aelteſten: und alle glaubige Pil—
grim ſingen es nach. Daß das kleine neu
mahriſche Heer ſolches zu ſeinem Schiboleth,
und eben deswegen ſeine Sache zu jenem phila

delphi



Von Philadelphia u.ſ.w. 229
delphiſchen Periodo machet, iſt eine unerlaubte
Anmaaſſung. Weder alle neumahriiche San
ger, noch ſie alleine, ſingen es im Geiſt und in

der Wahrheit. Aber ſie alleine und ſie alle
nehmen etwas aus der Mitte des Liedes an,
laſſen aber das erſte und letzte zurucke.

Zer 28 Fatz.
Was von der Weiſſagung inun

ſere gegenwartige Zeit gehoret, das
bringt fur die neumahriſche Ge
meine keinen Vortheil.

S 191.
KWas in der Offenbarung vom 10 Capitel

Oe bis zum Ende des 19 Capitels geſchrie
ben ſtehet, hangt alles aneinander, vergl. C.io,
7. mit Cap. 17, 17. und wie dieſes ausfuhrliche
Stuck ſchon lang in die Erfullung eingetreten
iſt, alſo muß das viele ubrige davon bald vol
lends ablauffen. Wer mir nicht beyfallen kan,
leſi des Vitringa Anacriſin, oder des Hn. De
Bionens Eſſai ſur  Apocalypſe, welchen leztern
ich beswegen anziehe, weil er dem vom Ordi—
nario ſo oft angezogenen Abbadcie folget, und
denſelben erganzet. Ja noch vielmehr habe ich
Lutherum in der Erklarung dieſer Capitel zum
Vorganger. Man erwege doch ſeine neun
Satze, die in der Erkl. Offenb. p. 1114. ed.
2. ſtehen. Jn ermeldten zehen Capiteln der Of

P3 fenba
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fenbarung wird viel gutes, und zwiſchen dem
guten viel boſes gemeldet, welches man neu—
mahriſcher Seits nicht unterſcheiden kan, da
man das Geheimniß GOttes und deſſen Voll
endung dahin geſtellt ſeyn laſſet, und ſich gegen
die wahre Auslegung ausdrucklich mit aller
Wacht ſetzet. Wir aber wollen ſothanen
Unterſcheid, in Abſicht auf die neumahriſche
Kirchenſache, erforſchen.

S 192.
Das Weib, ſo den Nationen-Hirten ge

bar, hat eine Nahrung in der Wuſten: und
an ſolcher Nahrung hat zu unſern Zeiten die
proteſtantiſche Kirche den groſſten Theil, wie
bey andern Gelegenheiten dargethan worden
iſt. Jch ſage es ohne ſectiriſchen Eifer: Die
Reformation iſt und bleibt der Haupt- Perio-
dus der Chriſtlichen Kirche im Abendland,
von Lutheri Auftrit an, bis zum Ende der
vierthalb Zeiten des Weibes in der Wuſten.
Mittler Zeit ſind alle Erweckungen beſondere
Stucke, groſſer oder kleiner, beſſer oder ſchlech
ter, von mehr oder weniger Dauer. Fur
Herrnhut findet ſich kein beionderer Horoſco-
pus: es hatte froh ſeyn ſollen, die Gemein
ichaft mit der Augſpurgiſchen Confeſſion grund
lich und lauterlich, redlich und beſcheidentlich
zu behaupten, und ſich nicht in die neuere Weit
lauffigkeiten unter dem Vorwand eines eige
nen Periodi zu vergeilen. Wir gehen weiter.

Der
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un Der 29 Fatz.da
il- Die Deutung der 144 Tauſende,
en Vff.14, 1. auf die neumahriſche Ge

meine, iſt ungegrundet.

he h 193.as Lied num. 2177 fangt alſo an: Hunð dert vier und vierzig tauſend! oihr,
e die vom Blute ſauſend euch ums Lamchen
d rum erfreuet, und bey ſeinem Mahl gedey
ie het, Unter euch bin ich noch blode u. ſ. w.
it

da man wol ſiehet, daß eine Schaar in dieſer,
en und nicht in jener Welt angeredet wird.ie

O- S J 94.L Der Ordinarius ſagt, er wiſſe ſich in die Com
er poſition des Buches nicht zu finden: wie kan er
n. denn ohne ſolche nothige Hulfe wiſſen, in welche
re Zeit das Geſichte von den 144 Tauſenden ſamt
h andern vorhergehenden und nachfolgenden ge
ir hore? Ferner beziehet ſich das Geſichte auf die
De

zwolf Stamme der Kinder Aſrael: vergl.n

d Cap.7, 428. da die zwolf Stamme nicht ſo
ch ſchwer zu erortern ſind, als die weitlauffige
t-  Wecta in der zweyten Edition der Ueberſetzungs
e Probe vorgibt. Endlich handelt es von voll
r. endeten Gerechten, und nicht von ſolchen, die

noch im Glauben wallen.

ul 53* 9 195.P 4
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ſß 195.
Die 144 tauſend Lammesgefehrten ſind

zuſammen ein Erſtling: die neumahriſche Ge
meine iſt viel ſpater. Jene haben den Na
men des Lammleins und den Namen ſeines
Vaters geſchrieben an ihren Stirnen: ha
ben dieſe auch des Vaters Namen geſchrie
ben an ihren Stirnen? GSie verbergen ihn,
ſo viel ſie konnen: und der Ordinarius iſt des
Vaters ſo entwohnet, daß er in der Predig
uber Apg.i, 7. 8. nur von dem Sigel des
Lammes GOttes redet, womit die Marty
rer an den Stirnen vor der Noth der Erden
und der Sunde zugeſigelt ſeyen. p. 18. Jener.
ehmaliges und dieſer heutiges Verhalten iſt
gegeneinander, wie Tag und Nacht. Bey
jenen war Keuſchheit am Leibe, und Wahrheit
in der Seele: bey dieſen iſt Befleckunct und
Lugen, welche leztere zwo Unarten eigentlich
der Heiliguntz und der Furcht GOttes ent
gegen ſtehen, (2Cor.7, 1. und faſt den eigent
lichen Character der neumahriſchen Menge
ausmachen. Wir nehmen aus, was auszu
nehmen iſt: wie lang aber muſſte es anſtehen,
bis mit ſolchen die Zahl von 144 Tauſenden
voll wurde? O was kan ein ſolcher verkehrter

Ruhm dieſe Leute koſten!

Der



Von Philadelphia u.ſ.w. 233

FSer zo Zatz.
Von der Botſchaft der drey En

gel, Off. 14, 6. 8.9. gehet die Lehre
oey der ſo genannten Bruderge—
meine weit ab.

S 196.
zo—n einem Kupferſtich bey dem andern Theil

E) des Budingiſchen N. L. iſt der HErrJEuus abgebildet, wie Er ſieben Leuchterunm
ſich herum ſtehend, Johannem zu ſeinen Fuſ—
ſen liegend, und in ſeiner rechten Hand ſieben
Sterne, in der linken aber ein Buch hat.
Das Buch gibt Er einem fliegenden Engel:
der Engel hat eine Trompete in der linken
Hand, und mit der rechten nimmt er das
Buch, darin ſtehet Das ewige Evangelium.
Weil ſolcher Kupferſtich meines Wiſſens nur
bey der erſten, und nicht bey der zweyten Edi
tion iſt, ſo will ich mich dabey nicht aufhalten

Sh 197.
Indeſſen ſtimme ich dem. Hn. Erfinder dar

in bey, daß die Botſchaft dieſes Engels, wie
auch der zween folgenden, ſich um dieſe gegen
wartige Zeit horen laſſe: aber die neumahri
ſche Lehre fuhret faſt nichts von ſolcher dreyfa
chen Botſchaft mit ſich, ja ſie gehet davon ab,
und wird alſo dadurch widerlegt.

r Pr 9158.
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S 198.
Der Engel mit dem ewigen Evangelio hat

eine allgemeine Botſchaft, und ermahnet,
1. daß man GOtt furchte, und Jhm Herrlich
keit gebe, wegen der Nahe des Gerichts: 2.
daß man den Schopfer anbete. Die neumah
riſche Bruder hingegen 1. machen nunmehr
bey ſich und andern einen Strich durch alle
Furcht GOttes, und unter den Beweg-Urſa
chen eines heiligen Bezeugens gegen Jhn fuh
ren ſie die lezten Dinge nicht an. 2. Die An
betung des Schopfers wird geſchmalert, in—
dem ſie das Werk der Schopfung, und die
Ehre der Anbetung wegen ſolchen Werks, dem
Vater nicht ſo wohl als dem Sohn zuſchrei
ben. Ja ſie vermeiden auch oft die Form der
Ermahnung, wann ſie die Rede anders wen
den konnen. Was alſo dieſer Engel mit groſ
ſer Stimme rufft, das ſolten ſie ihnen geſagt
ſeyn laſſen, und gegen den ſeligen Johann
Arnd, von dem ich dieſes Orts weiter nichts
ſage, als daß ſeine Schriften ſonderlich auf
ermeldte zween Puncten gehen, keine ſolche
Widrigkeit hegen. Es iſt gefahrlich, wann
man das Gegentheil thut: und noch gefahrli
cher, wann man auch anders lehret. Joham
nes wurde ſeinen Brief, laut deſſen keine
Furcht in der Liebe iſt, der Botſchaft dieſes
Engels, der da ſagt, Furchtet GOtt, ge
wißlich nicht entgegen ſetzen; und die Anbetung

des Schopfers in dieſer Botſchaft nicht an
ders, als wie das Gebet Apg.4, 24. wobey

er
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er auch geweſen war, erklaret haben wollen,
nemlich von dem Vater unſers HErrn JEſu
Chriſti.

S 199.
Daß Babbpylon die Groſſe, deren Fall

der zweyte Engel verkundiget, die Stadt Rom
ſey, iſt ſo klar, daß auch viele Jeſuiten und an—
dere Catholiquen es erkennen und beweiſen.
Was ſagt hingegen der Ordinarius? Die
Chriſtlichen Religionen, meine Geſchwi—
ſter! (von den andern haben wir nicht zu
reden) wir konnen auch noch præciler ſatzen,
die Evantgteliſche Religionen (denn in den
andern befinden wir uns nicht, mit den
andern concurriren wir nicht) ſind vielleicht
eher Gottlicher als menſchlicher Invention.
Daß ſie keine Jnvention vom boſen Feinde
ſind, das iſt gewiß; daß das Babel, das
manche neue Lehrer darinnen geſucht ha—
ben, nicht darinnen ſteckt, das iſt auch ge
wiß u. ſ. w. Homilien uber die Wunden-Li—
taney p. 152. Wo ſoll man denn Babel ſuchen?

S 200.
Der dritte Engel warnet vor der Anbe

tung des Thiers, unter einer Drohung,
welche in der heiligen Schrift die allerſchreck—
lichſte iſt. Aber in der ganzen proteſtantiſchen
Kirche iſt ſchwerlich jemand, der vor ſolcher An
betung weniger Scheu hatte, als der Ordi—
narius. Hie thut erſt ſein Brief, den er zu

Dres
w
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Dresden A. 1728. an den Pabſt Benedictum
XIII, wo nicht abgehen laſſen, doch im Ernſt
verfaſſet hat, den eigentlichſten Dienſt. Da—
rin heiſſet es unter anderm, er werfe ſich ihm
zun Fuſſen, venerire ſeine Heiligkeit, und
bearbeite ſich ernſtlich dahin, daß der Hauffe
der wahren Chriſten, in der Catholiſchen
Religion und in denen ſo genannten Se
cten, ihn moge kennen lernen, veneriren,
lieben, u. ſ.w. Weder den Pabſt Benedictum
XIII, noch irgend einen andern, zumalen je
nes gleichen, unterſtehe ich mich fur ſeine Per
ſon zu richten: es wurde aber dieſer Brief
ſchwerlich alſo an Vincentium Mariam Orſini
geſtellet worden ſeyn, wann er nicht Pabſt gewe
ſen ware. Das heutige Pabſthum kan denen,
die weder auf das vergangene, nach Anlei—
tung der Weiſſaaung und der Hiſtorie, noch
auf das Zukunftige, nach Anleitung der
Weiſſagung, ſondern nur auf das Ge—
genwartige, nach Anleitung vieler ſchein
baren Umſtande ſehen, nicht wenig einleuchten:
aber der Text Off. 13, 1. u. ſ. w. zielet eben
auf das Pabſthum, wie es ſich bey etlich Jahr
hunderten nacheinander ohne groſſe Verande
ruing verhalten hat, und noch eine Zeitlang
unter groſſen Veranderungen verhalten wird.
Keine gelindere Meynung vom Pabſthum hat
irgend ein achter proteſtantiſcher Ausleger
gefuhret. Darum kan niemand, der die aug
ſpurgiſche Confeſfion und alſo die evangeliſche
Reformation nach der Wahrheit ſchazet, ge

gen
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gen tinigen Pabſt, ob er auch fur ſich das ſchonſte
rob hatte, eine ſolche Devotion hegen oder
bezeugen.

Der 31 Fatz.
Der HBeyden volle Bekehrungs

Zeit iſt noch nicht da.

S 201.unuchſt vorher, ehe die ſieben Zorn-Scha
Lo len ausgegoſſen werden, laſſt ſich am gla
ſernen Meer das Lied horen: Groß und wun
derſam ſeynd deine Werke, 5 ERR, GOtt,
Allmachtiger: gerecht und wahrhaftig
ſind deine Wege, du Bonig der Nationen:
wer ſolte dich nicht furchten, HERR,
und deinen Namen verherrlichen? weil du
allein gnadig biſt: weil alle die Nationen
werden daherkommen und anbeten vor dir:
weil deine Rechte offenbar worden ſind.
Off. 15, 3. 4. Alſo ſteht die Bekehrung aller
Nationen zu erwarten, wann der Konig der
Nationen wird vor ihren Augen die Gerech
tigkeit und Wahrheit ſeiner Wege erwieſen
haben. Hatte der Ordinarius dieſes erwogen,
ſo ware bey ſeinen Heyden-BekehrungsAn
ſtalten, (da er nicht gewiß war, ob diß die
rechten Bergwerke, oder nur Anbruche
von kurzer Dauer waren, Bud. Samml.
1Band, ſ. 254.) ein richtigers Augenmaaß
geweſen. Jndeſſen ſoll bey rechtfchaffenen
Arbeitern der Eifer, nur fein viele von Mor

gen
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gen und Abend je eher je lieber hereinzubrin—
gen, hiedurch ſich nicht zuruthalten, ſondern
deſto mehr anfriſchen laſſen. Jn Gewachs
Hauſern richten die Gartner mit ihrem Fleiß
das meiſte aus, wenn des Sommers volle
Fruchten nahe ſind.

Zer 32 Fatz.
Die neumahriſche Gemein-Sa

che ſchlagt ſorglich noch zu einem
groſſen Unheil aus.

S 202.
Seazichts iſt Off. 10-19 ubrig, das wir im—5351
Ader) Guten auf die neumahriſche GemeinJ

Sache deuten konnten: gibt es aber etwas im
Widrigen? Es ſcheinet nicht, daß ein beſon
derer Text auf dieſelbe ziele; wohl aber, daß
etwas von dieſem Bachlein ſich in den Strom
des groſſen Jammers, welchen das dritte
Weh am Ende der wenigen Zeit des Satans
mit ſich fuhret, ergieſſen, und denſelben in ſti
nem Lauffe verſtarken mochte.

8 203.
Es ſind drey Hauptfeinde, nemlich der

Drache, und das Thier, und der fulſche Pro
phet, als eine Antitrinitat zuſammen. Off.as,
13. Der Drache iſt mſonderheit GOtte dem
Vater, das Thier dem HErrn Chriſto, und
der falſche Prophet dem heiligen Geiſte zuwi

der.
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der. Wir wollen unſere noch nicht vollig be
ſtimmte Gedanken, andern zu Nutz, eroffnen;
aber dieſelbe, aus Beſcheidenheit, nur frag
weiſe ausdrucken.

ſ 204.
Man gebe alſo bey vorfallenden Gelegen—

heiten Achtung:
1) Ob nicht einer oder zween von dieſen

Feinden, oder alle drey, ſich deſſen, was die
neumahriſche Bruder auf die Bahn bringen,
auch wider deren Vermuthen, (wiewol man
ſie nun treulich warnet,) bedienen werden?

2) Ob nicht inſonderheit der Drache die
neumahriſche Lehre, wie ſie auf eine von Anbe
gin nie erhorte Weiſe den Vater von dem
Werk der Schopfung, von der allgemeinen
Verehrung, von dem ganzen Zeugniß des A.
T. ausſchlieſſt, jnd auch wunſchet, daß die
Apoſtel Jhn nicht ſo bekannt gemacht hatten,
auffangen, und dieſelbe noch viel hoher trei—
ben werde? Von dem Vater machet dieſe Lehre
bey neuerer Zeit in geheim wieder etwas meh
rers, und gibt alſo dem eiferigen Widerſpruch
in der Stille um etwas nach: wann aber die Er—
kenntniß von Jhm ſonſt vor aller Welt ferner
verdecket wird, ſo muß die Lehre vom Blut
Chriſti und von der Wurkung des heiligen
Geiſtes bald dahin ſinken.

3) Ob nicht die neumahriſche Gemeine ſigh
mancher Verwahrung gegen das Thier, dit
man ſonſt in der proteſtantiſchen Kirche, in

ſonder

aut
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ſonderheit auch bey der rechten Erklarung der
Offenbarung hat, begebe?

H Ob nicht, da das andere Thier aus der
Erden, welche bey Marckio und andern Aus
legern Aſien iſt, (woſelbs die Juden zu Lande
von Haus aus uberall hinkommen konnten,)
aufſteiget, und der Ordinarius auf den Orient
je und je eine Abſicht blicken laſſen (Bud. Sainl.

Band lI. ſ. 3. 707. B. III. ſ. i91. Creujzreich
p. 237. u. ſ. w.) die jenige, die dieſem nach
folgen, jenem deſto eher zum Raub werden
mochten? Jenes kan zwar unter andern Urſa—
chen eben darum, weil es aus der Erden auf
ſteiget, nicht auf dieſen gedeutet werden; wie
wol ſich hie und da ein Belieben zu ſolcher
Deutung aſſert: aber dieſer, als ein falſcher
Prophet, mochte doch ein Vorſpiel des fal
ſchen Propheten ſeyn, und ihm eine offene (gar
nicht philadelphiſche) Thure zum Einbruch in
die proteſtantiſche Kirche ſchaffen: wie er denn
in denen pur proteſtantiſchen nordiſchen Lan—
dern keinen ſolchen Fuß hat, als in denen Ge
genden, wo ein vermiſchter Zuſtand iſt.

5) Ob nicht der Ruhm von Wundern und
Zeichen, ſamt der Bilder-Andacht, die neu
mahriſche Gemuther neige, dem falſchen Pro
pheten mit der Zeit deſto leichter Gehor zu ge
ben? Der falſche Prophet darf ihnen nur den
LeidensPuncten einraumen, und ihn ohne
Kraft im Munde fuhren laſſen, oder ſelbs alſo
im Munde fuhren, welches beedes ihm ein ge

ringes
J
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ringes ſeyn wird, ſo konnen die neumahriſche
Bruder ſich zu allem ubrigen bequemen.

6) Ferner: ob nicht die neumahriſche Lehre
zur Reiffung der Beere atm Weinſtock der
Erden ein merkliches beytrage, indem der
Fanaticiſmus und Naturaliſmus jezt gewalti
ger, als noch nie, zuſammen brechen, und die
ſes inſonderheit die Beere reiff machet?

7) Ob nicht, wann das neumahriſche Aus
gehen auf den ganzen Welt-Kreis fort—
wahren oder noch weiter kommen ſolte, die
drey Emiſſarii, deren gedacht wird Off. 16,
13. 14. wenigſtens etliche von ihnen in ihre
Parthie ziehen mochten?

8) Ob die Warnung Off. 16, 15. nicht ſon
derlich das neumahriſche Geſchwiſter angehe?

9) Die Zeit, da das Thier aus dem Ab
grund aufſteiget, wollen wir hie nicht beruh—
ren: daß es noch nicht ins Verderben hinge

ſ
gangen ſey, daran zweifelt kein Chriſtenmen ch:
und entweder wahret die neumahriſche Kir
chenſache, bis deſſen Hingang ins Verderben
nahe iſt, oder ſie gehet ein; welches leztere wi—
der der Bruder Vermuthen iſt, indem ſie auch
zween zur Succeſſion genugſam achten. Nuu
fragt es ſich auf beederley Fall, ob miht die
Leute bey ihnen ſatt, ſicher, ſchlummerig,
commode, faul und verlegen gemacht, und ob
nicht auch viele andere Gemuther auf vielerley
Weiſe um ihren Tonum und Starke gebracht
werden, ſo daß dieſe und jene ſich zur Zeit des
Streits auſſer dem Stande befinden, die im

(Abriß der Bruderg.) Q Worte

at
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Worte GoOttes dargereichte Waffen zu fuh
ren, und ſich dem Feind zu widerſetzen?

S 209.
Das Thier aus dem Abgrund heiſſet bey

Paulo der Menſch der Sunden, der Sohn
des Verderbens, der Widerwartige, der
ſich uberhebt uber alles, das Gott oder
Gottesdienſt heiſſet, alſo daß er ſich ſetzet in
den Tempel GOttes, als ein Gott, und gibt
ſich vor, er ſey Gott. Desgleichen, der
Boshaftige; eigentlich o dronoc der Geſetzlo
ſe. 2 Theſſ.2, 3. 4. 8. Nun denke man nach:
1) Jn einer Gemeine, die ſich ſo fur fein und
rein ausgab, haben ſich doch ſolche ſcheußliche
Vogel, als luſtige Creuzluftvogelein gezeiget;
und rohen Seelen iſt das Heiligthum gewalt
ſamer Weiſe ſo weit eroffnet worden: ſo kan
man denn deſto leichter begreiffen, wie der
Sundenmenſch ſich werde in den Cempel GOt
tes ſetzen konnen. 2) Ein Chriſt, der die
langſtbewahrte Lehrart von der Gotthtit behalt,

kan ſich mit der Zeit, wann der Sunden
Menſch ſich fur einen Gott ausgibt, des Be
truges leicht erwehren: aber die neumahriſche
Bruder, welche die Erkenntniß des Vaters ſo
weit zurucke ſetzen und verſtecken, ſich von der
Betrachtung alles deſſen, was geiſtlich und un
ſichtbar iſt, ſo gar abthun, und die ganze of
f tliche zum Heil nothige Erkenntniß von der
en 1Gottheit auf Chriſtum, den im Fleiſch gtof—

fenbar
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fenbarten GOtt, und auf ſein Leiden, zu con-
trahiren und einzuſchrenken gewohnt ſind, kon
nen den Sunden-Meuſchen gar leicht fur ei
nen Gott annehmen. 3) Durch das Geſetz
wird die Erkenntniß der Sunde, nicht nur,
wie man ſie auf ſich geladen, ſondern auch, wie
man ſie zu fliehen hat, erlanget. Alſo moch
ten die neumahriſche Bruder, die das Geſen
ſogar zurukſetzen, und hinaustrommeln, vor
andern dem Anomo, dem Geſetzloſen heim
fallen.

S 2006.
Wir fugen noch dieſe Erinnerung bey: Die

zweyte Edition der Ueberſetzungs-Probe des
N. T. erkennet es in der oben angezogenen No—
ta ad Matth. 12, 36. fur hoch verdammlich,
wann man die Religion ſo einrichttt, daß hoch
und niedrig, vel vi, vel clum, vel precario
reden und thun muß, nicht wie ihm iſt,
ſondern wie es in ſeiner Religion lauten
muß. Nun findet ſich ein ſolches verſtelltes
Reden und Thun in voller maaſſe bey denen
neumahriſchen Gemeinen, vornemlich an de—
nen Orten, wo das Ruder gefuhret wird, und
das vornemlich wegen der genauen Verbin—
dung und Gemeinſchaft. Ohne Widerrede
werden bey ihnen alle Manieren mitgehalten,
alle Lieder mitgeſungen, alle Geberden mitge—
macht. Was muſſte es ſetzen, wann ſolche
Leute in die groſſe Verfuhrung des falſchen
Propheten gerathen, und ihr gegenwartiger

Q2 Irr—
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Irrthum bis an dieſelbe hinreichen ſolte? O
daß ſie durch dieſe Warnung aufgewecket wur
den! Jch will bey den feineſten Seelen unter
ihnen, wann da etwas rechtſchaffen bleiben
kan, alle geiſtliche Vortrefflichkeit ſetzen, de—
ren ſie immer fahig ſind, und mache dieſen
Schluß: Sind dieſe Seelen dennoch ſo hauf—
fig und hefftig eingenommen, verlocket und
ubertaubet worden; wie wird es ihnen, oder
andern auſſer der Gemeine, ja vielmehr bey
der Gemeine gehen unter jener Verfuhrung,
die viel gewaltſamer, und (wer ſolte es glau
ben?) viel ſcheinbarer ſeyn wird?

Zer 33 Fatz.
Wegen der wichtigen Stelle Off.

20,2. ſchreibt der Ordinarius grund
lichen Auslegern viel ungereimte
Dinge zu, und hanget dazwiſchen
ſehr unrichtigen Meinungen nach.

ſ 207.
ieſen Satz will ich ſo ausfuhren, daß nie
7 mand ſoll ohne Verleumdung ſagen kon
nen, ich habe die Chiliaſterey bey der Wi
derlegung des neumahriſchen KirchenPeriodi
zu Hulfe gezegen. Weaen der ſchriftmaſſigen
Auslegung des Textes Off 20 1 u f haben
mich etliche gefahret, und ich habe ihnen ſo
geantwortet, daß ſie theils kluglich ſtille ge

ſchwie
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ſchwiegen, theils ihre Beſchuldigung ganz
blos, (wiewol ich getroſt gezeiget hatte, auf
welche Puncten ſie eigentlich ihre Widerlegung
richten muſſten,) und alſo ungcebuhrlich, in der
Sammlung von A. u. N. 1746. ſ. 65. wie—
derholet haben. Man erwege nur diß einige:
Jch ſage nicht, daß Chriſtus mit den Heiligen
tauſend Jahr auf Erden ſichtbarlich regieren
werde, (welche Meinung das weſentliche von
der Chiliaſterey iſt,) ſondern die Genoſſen der
erſten Auferſtehungſind vollendete Gerechten,
die mit Chriſto, und alſo im Himmel regieren
werden.

S 208.
Unter dieſer Verwahrung nehmen wir un

ſern Satz vor die Hand, und dieſer bekommt
ſeinen Hauptbeweis vermittelſt der Predig
von dem eigentlichen Geſchaffte der Boten
des Lammes, welche am Feſte der Himmel
fahrt den 27 May 1745 zu Marienborn uber
Apg.i,7.8. gehalten ward. Sie iſt vor andern
weitlauffig, und die Proportion unſers Ab
riſſes geſtattet nicht, dieſelbe ganz hieher zu ſez
zen. Wer Gelegenheit hat, wolle ſie unter
den z2 einzeln Gemein-Reden aufſchlagen:
wir aber fuhren nur dasjenige an, was zu un
ſerm Vorhaben nothig iſt. Unter dem Leſen
wolle man alſogleich merken, wie der Vortrag
einem Arbeiter gezieme, der die Botſchaft des
Lammes bis an das Ende der Erden in der ltz—
ten Zeit beſtellen ſol. Die Predig lautet p. ↄ

22 alſo: Q3 »unſer
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unſer itziger Text zerfallt naturlich in zwey Theile.

Der Erſte Theil iſt: Um was die Boren des
Lamms ſich nicht zu beſummern haben, iemo—
tive.

Der Andere betrifft ihr eigentliches Ge—
ſchaffte, affitmative.

Liebe Geſchwiſter! ſeit ſechzig oder ſiebenzig Jah
ren hat ſich eine neue Zeit hervor gemacht, eine fruh—
zeitige Reformaticn, daran wir noch immer klauben,
davon unſere eigene Gemeine noch allerhand Schwie—
rigkeiten und Hinderniſſe, ja ich mochte bald ſagen,
Verblendungen, in ihrem eigenen Theil zu erfſabren
hat, und davon wir ſelbſt gen muſſen: Wir kon—
nen uns noch nicht recht aus dem Traum finden,
aus den idéen der frubzeitigen Reformation, aus der
unzeitigen Verbeſſerungs-Luſt der Zeiten.

D. Luther hat ſo treuherzig geſagt, wie lange
man muß ben her offentlichen Weiſt in den Kirchen
vor allem Vrlt bleiben: und wir wollen Lutheraner
ieyn, und geben gar nicht acht auf ſeine Anwei—.

zu der Teutichen Meſſe oder Agende* geſagt: Es
tung und Prophezeyung. Er hat in der Vorrede

ſey nicht cher Zeit, was anzufangen, bis ſich
Leute fanden, die mit Ernſt Chriſten zu ieyn
begehrten: die Ordnung und Weiſcn waren
darnach bald gemacht.

Das iſt das, was ith alleweil auch ſage, man
muß nitht cher Erangelium predigen, bis ſich Her
zen fiuden, ones horen wollen; man muß nicht eher
Gemeinen machrit, bis wir Leute haben, die einen
Gemein-Sinn haben.

Was hat man denn alſo eigentlich fur Veran
laſſung zu der fruhzeitigen K-foruntion gehabt? Jch
glaube, wenn mans beym Lichte beſieht, ſo iſis ein
gewiſſer Vorwitz, mit Miſorrgnugen und Ungeduld
vermiſcht, geweſen, der aus dem dreyſſigjahrigen
Kriege entſtanden iſt.

Cs waren vor dieſem die Leute uberaus ſehr
2 à leur aite, in gar guten Umſtanden, ſie beſunden

ich
 Tom. III. Alteoburg. p. 468. ſeq.
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ſich wohl, es war gut Geld unter den Leuten, nach“
der damaligen Art, es waren der Leute weniger,
und die Nationen mehr in ihre eigene Generationes
eingeſchrantt; es wuſſte einer mehr von ſeines Groß
vaters und Aeltervaters Hanſe, und von ſeinem
Gute, von Erb-Stukken zu reden, als nun.

Das wurde alles durch die groſſen und allge—
memen Kricge in confuſion gebracht; arme Leute
wurden reich, reiche Leute wurden arm; geringe
Leute wurden vornehm, und vornehme Leute kamen
herunter. Daher entſtunds, daß ganz gemeine, ge—
ringe Bauers- und Handwerks-Leute in kurzem
einen groſſen Adel an ſich brachten; und hingegen
vorneyhme, adeliche Families reducirt wurden, Pfar
rer, Kaufleute, und dergleichen, zu werden: welches,
in damaligen Zeiten, ſehr erniedriget hieß.

Und daher komts, daß man manchmal noch
reden hort: Meine Vorfahren ſind das und das ge—
weſen, wir ſind aber herunter gekommen.

Dieſe Conkaſion, Vermengung und Verwikke—
lung der auſſerlichen Sachen, dieſe Veranderung,
ſowol der perſonlichen Obrigkeiten, als der alten
Art, Weiſe und Regierungs-Form; da man etwa
einen Biſchoff gehabt hatte, und hernach einen welt—
lichen Furſten“ krigte, hat veruriacht, daß die Eu—
ropaiſche, und beſonders die Proteltantiſche Welt,
in eine neue Form gegoſſen worden.

Da waren nun etliche rechtſchaffene Leute, qute
Herzen, ſonderlich unter den Lehrern, darauf be—
dacht, wie ſie da was guts fur den lieben GOtt her—
aus bringen wolten. GSie dachten: HErr! wenn
Trubſal da iſt, io ſucht man dich; und wenn
du ne zuchtigeſt, ſo runen ſie angſtiglich.

Die Leute, die in dergleichen Umſtanden ſtun—
den, ſonderlich die Alten, die hortens gerne, wenn
man ſagte:. Es wird beſſer werden; wenn man ihnen
ſagte: O der liebe GOtt wird bald kommen! Und
ich weiß mich von meiner Kindheit an zu erinnern,“

Q 4 vonDavon die bDifferenz nicht in der Natur des Hof—
Lebens, ſondern in der forma regiminis zu ſuchen.
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don meinem dritten, vierten Jahre an, daß wir ge—
glaubt haben, der Heiland bleibt nicht vier Jahr
mehr aus.

Wenn mans nun beym Lichten befieht, was der
Trieb, das Triebwerk zu allem war; ſo wars nicht
das inwendige, es war nicht das Herz, es war nicht
das Creuz JESU, es war nicht das, was er fur
uns gelitten hat: ſondern es war die Hoffnung,
vom Boſen erloſt zu werden, ein ruhigers und ver—
gnugters Leben zu fuhren, zu dem Seinigen wieder
zu kammen; oder, wenns ja nicht ſo weit kame, die
Rache ausuben zu ſehen an den Raubern, an den
Menſchen, die einen ums ſtinige, um ſein Geld ge—
bracht hatten.

Es war denn anch manchmal ein Troſt. Man
hatte kein Geld mehr, ſo wolte man ernen andern
Troſt haben, das war ein gutes Buch, das war
eine ſchone Predigt, das war ein guter Umgang mit
den Leuten.

Und darein mengte fich zu gleicher Zeit, der Geiſt
der Prophezeyung von beſſern Zeiten; und wenn
man auch nicht auf die auſſerſte kx.iemuær firl: ſo
fielen ſie doch alle auf die Erklarung der Offenbah—
rung Johannis, auf die determination der Zeiten
und Stunden: und wenn ihrer dreyſſig zu Schan—
den wurden, ſo kam doch der ein und dreyſſigſte
und brachte eine neue Erklarung.

Den Leuten fiel aar nicht ein, was der Heiland
geſagt: Die Zeitrechnung iſt gar nicht euer Werk,
ihr konnt verſichert ſeyn, wenn mein Vater wird auf
den veriodum kommen, da er alle Feinde zu ſeines
Sohns Fuſſen legen will, er wird weder die Welt
noch euch drum fragen. Der Welt wird ers nicht
zu melden haben, und euch wird ers nicht ſagen.

IJch habe mich ſchon vielmal gewundert, wa—
rum doch die lieben Leute ſich in einen ſo geſahrli—
chen Weg hinein begeben: denn es in ein rechtes
Murafel, daß man ſolche Leute nicht ſchon lange hat
genommen, und hat ſie torquirt, zu ſagen, was ſie
wiſſen von zukunftigen Dingen. Weun man die heu

tige
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2tige Art anſieht, wie die Welt dergleichen trackirt,

ſo muß man einen reyerenz vor der Welt machen,
man muß ſich bukken, und reſpect vor der Welt ha—
ben. Deunn beht alle den ſoriſrn, bey alle den Thor—
heiten, die von ſo genannten Augſpurgiſchen Con-
feſſivns-Verwandten in alle Welt geſchrieben und
gedruckt wurden, von der Zerſtorung der Welt,
von der Aufhebung ihres Regiments, von der Ver—
tilgung der Gottioſen, von der Zeit, die kommen
wird, da die Kinder Gottes werden alles in allem
ſeyn; und da die Leute ihre Namen davor ſchrieben,
und da der Buchdrukker ſeinen Namen davvr drukte,
da man nicht mehr.bey dem Stuhl zu Rom blieb,
ſondern auch andere Herren und Obere, wo nicht
alle- unter dem Antichriſt mit begriff: ſo war nichts
mehr zu bewundern, als die Geduld derjenigen,
die durch dergleichen Weiſſagungen 1azuriirt worden.

Nun iſt wohl“ eines theils wahr, daß dieſe Ge
duld von der Verachtung und Germgſchatzung her—
komt, weil man die Dinge nicht glaubt: unterdeſſen

uthaben doch alle die Knechte GOttes, die ſich in die
ſes Feld gewagt haben, manche unnothige Ver—
folaungs- Gelegenheit gematht, und haben das Ubel 1
mit veranlaſſet, daß die Zuſammenkunfte der Kunder
GOttes verdachtig gemacht worden ſind. Man J
hat die Griechiſche Barbarey nicht eingefuhrt, die
Leute zu torquiren und zu qualen, daß ſie die ver— æ

meinten Geheimniſſe, oder ihre Coalpiration gegen
die Welt, die ſie in ihren Verſamlungen haben,
entdekken ſolten; das hat man infra digaitatem ge—
ſchatzt: aber man hat geſucht, das Ding mit ſeiner
Wurzel heraus zu reiſſen; man hat die Verſamm—
lungen den guten Leuten ſaſt durchgehends verboten.
Das iſt daraus entſtanden, das iſt die Frucht der
Prophezeyungen. Und wer gedenkt, daß die Ver—
jammlungen der Pfiarrer halben verboten werden,
aus Liebe zur Geiſtlichkeit, der muß nicht wiſſen,
wies in der Welt auſſieht. Die Pfarrer werden
gewiß den kaveur nicht finden, ſie werden das nicht
auſrichten mu allem ihrem Geſchrey; ſondern das“

Q5  viele
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viele Verkundigen, Bucher- ſchreiben, Weiſſagen
und Prophezeyen, und ſagen: Wir ſind itzt in der
lezten Reyolutions-Zeit, in dem oder dem Jahr wirds
kommen; und daß man ſchon Lieder drauf macht,
(wie denn ein und ander Geſanabuch ſolcher Lie—
der ganz voll iſt, die ſo lauten, als weunns ſchon da
ſtunde) das iſt die Gelegeuheit zu der General- Wie
drigkeit gegen die Zuſammenkunſte. Welche zwar,
auf der einen Seite um des phariſaiſchen leeren Ge—
ſchwatzes willen, das darinnen gefuhret wird, actu
ſehr ſchadlich und ſeelen- gefahrlich ſind; auf der
andern Seite aber doch einen tealen und nutzlichen
Umgang der Kinder GOttes mit einander, zum Zwek
haben. Das wird aber unter einander gemengt, w
wol von denen die nicht Zeit, Luſt oder Einſicht
haben, die Sachen zu tondiren und zu beurtheilen,
als von denen, die nicht renayhν ſind, ſich
ſolcher Sachen mit einem wahren Segen zu gebrau—

chen.Es iſt alſo eine mit von den Pflichten einer Ge
meine JEſu, daß ſie ſich mit aller Macht geaen das
Prophezeyen, gegen das Weiſſagen und Zeichen der
Zeit erklaren ſetzt, und daß ſies unter die Zeichen—
deuterey rechnet.

Hat der Heiland eine Macht und Erlaubniß von
ſeinem Vater, ſtinen Jungern was zu vertrauen:
hat er Erlaubniß und Macht, nach der Occonomie,
dieſem und jenem ſeiner Knechte zu erklaren, was
er dem Johannes geſagt hat: ſo iſts genug, daß es
der weiß, ſo iſts genug, daß es einer dem andern ge
legentlich ſagt, und daß es eine herzliche Unterre—
dung wird, die ſo geſchwinde vergenen als geſaſſt
wird; ja, wenns weit gehen ſoll, es iſt genug, wenn
man einen gewiſſen Plan, den der Heiland einem
zeigt, in der idee behalt, damit man nicht dactegen
anſtoſſe, daß man einen aewiſſen halbdunkeln Begriff
nicht wegwirft, ſondern ſteht dabey ſtille, damit man
keinen Queerſtrich drein macht, und eme unbedungene
Arbeit thut. Das iſt alles genug, das iſt das auſ
ſerſte, was von uns gefordert wird; das iſt ſchon

ein
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ein beſonderer character, ein departement, das iſt“
weder der Kinder GOttes noch der Junger affaire
zu ſuchen, und das theilt der Geiſtaus, wem er wrll,
und grade an die, denen am wenigſten daran arle—
gen; gewiß an niemand, ders begehrt, ſondern alle—
mal an Leute, die da ſagen: HErr, verſchone
mich doch, und ſage es, wem du willſt. Denn
zu den andern heiſſts: Du begehreſt dir groſſe
Dinge, begehrs nicht, 2c. Jerem. 45,5.

Wenn wir das ſo veſt ſetzen, und darum von Her—
zen bezeugen gegen jedermann, daß die Gemeine
JEſu Chriſti damit nichts zu thun hat: daß ſie vors
erſte und uberhaupt die Lehre gar nicht alaubt, die in
der Augſpurgiſchen Conkellion zum Irrthum gemachet
worden, daß einmal die Kinder GOttes in der Welt
regieren, und die Gottloſen vertilaen jollen: ſondern
daß ſie das wurklich fur eine ſalſche Lehre halt, fur
eine ſalſche, üngearundete idee, weil ſie der Creuz
Reichs-Sache nicht convenient iſt. Denn ich werg in
aller Welt micht, liebes Geſchwiſter! wars wir ſolten
mit einem ſolchen Regiment machen, wenn der Hei—
land uns nun heute, ſo wie wir da waten, den einen
zum Regenten in dem Lande, den andern zum Regen—
ten in einem andern Lande, den dritten zum Furſten
da oder dort machte: es wurde uns ja nicht anders
ſeyn, als wenn wir zum Beſten gehabt waren, was
ſolte uns das helfen? was ſolte da heraus kommen?
Es iſt ja nicht unſre Sache. Man dankt ja dem Hei
land auf den Knien, wenn man nichts iſt, wenn man
nichts ſeyn darf, daß man von dieſer groſſen Zeit—
Verſaumniß priyilegirt iſt. Es ware eine ſchlechte
Erhohung, wenn uns der Heiland zum tecompenſe
und Belohnung, daß wir an ſeinen Wunden und an
ſeinem Creuze mit Leib und Seele gehangen, auf die
Thronen der Erden ſetzte, daß wir uns den Kopf zer—
brechen muſſten, wie wir mit dem und jenem bedenk—
lichen Nachvar, wie wir mit dem und jenem aufſaz
zigen Vaſallen zurechte kamen, und lieſſe uns keinen
frolichen und keinen ruhiaen Tag mehr in der Welt
haben. Das ſind gar nicht unſere Sachen: dazu hat
der HErr ſeine eigene Knechte, die reſpectire ich alle—

mal;
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mal; und wenn ſie es mit der That beweiſen, daß fie
es ſind, ſo venetire ich ſie.

Wer ſein Herz kennt, der weiß, daß kein Bru—
der unter uns mit ſolchen Gedanken umgehen kan;
er muſte denn ein Phantalt ſeyn: (denn wer konte
wollen ſo was ſeyn, der muſte erſt ſeiner geiſtlichen
Sinnen beraubt werden) ſondern daß wir wie Abra—
ham und die Altvater, die Leute darum veneriren,
anbeten und vor ihnen niederfallen mochten, die noch
mogen Furſten und Konige ſeyn, die uns beſchutzen
mogen, die die Welt mogen regieren wie ſie qt, die
fich mogen mit den Sachen bis an ihr Ende ihren
Kopf zerbrechen, und bis in ihren Tod plagen. Uns
kan gewiß nicht einfallen, daß das einmar ein Gna—
den-Lohn ſeyn wird der Martyrer und Zeugen, der
Bekenner, die das Zeugniß des Creuzes getragen ha—
ben, und die mit dem Siegel des Lammes GOttes an
den Stirnen vor der Noth der Erden und der Sunde
zugeſiegelt ind. Nein, berm AErrn ſeyn allezeit,
das iſt einem ein Lohn. Kommen wir zu Jhm, das
iſt uns genug; komt Er zu uns, das iſt uns auch recht:
das iſt ſo ſeine Sache, das kan uns aleich viel ſeyn,
dabey verlieren und gewinnen wir nichts. Komt Er
aber zu uns, ſo komt er gewiß ſanftmuthig und von
Herzen demuthig; io ſetzt er gewiß ſein Reich in der
Stille, in der Verborgenheit fort, in der es bleiben
muß, bis die Bucher aufgethan werden, bis die Po
ſaunen GOttes alle Todten auferwekken werden: denu
vorher kan nichts cciatantes, nichts publiques geſche—
hen, nichts, das ſo viel tauſend und tauſeund Men—
ſchen mit anſehen; ſonſt ware der Glaube aus.

Es iſi auch wieder den tenor (Jnhalt) der heiligen
Schrift: denn wenn ſie auf die Breite der Erden tre—
ten, und mit unzehlbaren Armeen kommen, und die
Stadt des Heilands einnehmen wollen; ſo muſſen ſie

r.—
in Wahrheit regieren, und muſſen nicht vertilgt

Wenn alſo ſo was iſt, ſo muß es gewiß ſeyn,
wies itzo iſt. Der eine wird ſagen, es iſt wahr, der
andre, es iſt nicht wahr: der eine wirds glauben,

 und ſich davor furchten; der andre wirds alau
ben,
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ben, und ſich ein Bißchen drauf freuen; und der drit
te wirds nicht glauben. Vielleicht werden ſie denken,
ſie haben uns vertilgt; ſie werden denken, wie ſie
hundert Jahr von den Bohmiſchen Brudern gedacht
haben, es ſind keine mehr. Jn dem point de vüe
muſſen wirs anſehen: wenns darnach auf einmal nicht
wahr ſeyn wird, wenn ſie ſich darnach auf einmal wer
den in ihrer Hoffnung betrogen finden, da ſie gedacht
hatten, es waren keine Chriſten mehr; ja hernach kan
man leicht denken, was daraus entſtehen wird. Es
wird das daraus entſtehen, daß ne uns werden in
Ernſt vertilgen wollen; und das wird nicht angehen,
da werden ſie zu kurz langen.

Nun, liebe Geſchwiſter! wir ſehen aus dem gan—
zen Umſtande und aus dem ganzen Zuſammenhange,
daß das Sachen ſeyn, die, wann ſie aufs allerſchon
nte geſchehen, (wie ſie denn geſchehen werden) ſo ha—
ben ſie gar nicht die geringſte active connexion mit
nnſerer gegenwartigen Fuhrung, am allerwenigſten
aber mit der Bekehrung der Seelen. Hier iſt Ge
duld und Glaube der Heiligen. Es kan mit
allen Herrlichkeiten beyh uns nichts bewieſen wer—
den, man kan damit nicht, wie man zu ſagen pflegt,
einen Hund aus dem Ofen hervorlokken, geſchweige
eine Seele bekehren: denn zu dergleichen Sachen,
zu dergleichen Wahrheiten aehort ein Glaube, der
noch zweymal ſo ſtark iſt, als der Glaube ans Blut
JEſu und an die Wunden-Herrlichkeit. Und es
ware eine groſſe Thorheit, wenn wir von dem Glau
ben wolten anfangen: die Leute glaubten noch kei—
nen Heiland, der fur ſie aeſtorben ware; und wir
glaubten, wir konten ne bekehren mit der Hoffnung
von ſeinem Reich. Das waren gute puincipia zur
Juden Zeit; das ſeyn gute principia fur Republica-
ner, die unter einer Monarchie ſtehen, und waren
ihrer gern los, und jagten den Monaichen gern zum
Lande hinaus, und ſetzten ſich an ſeine Stelle, und
aaben ihrer drey und zwanzigen oder dreyſſigen in
die Hand, was einer hat, und lieſſen lieber funfzig,
vder gar den Herrn Omuis, wie man zu ſagen pflegt,“
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tyrannifiren, als Einen: fur ſolche Lente ſind das
privcipia, da taugen ſie etwas. Das gibt die erſien
zwanzig Jahr, gute Quaker; die drauf ſolgende,
gute leſpunrte; und im funften, ſechſten decenoo
gute Naturaliſten.

Und darum wars auch den Jungern des Hei—
lands damals noch zu thun. Denn wenn er was
von ſeinem Reich, und von ſemer Seligkeit, von
ſeinen ſchonen Sachen redte; ſo dachten ſie allemal,
er meyne den Pilatus und den Herodes, daß er die
umbringen wolle, und etwa die damaligen Hohrn—
prieſter aus der unrechten familie, und wolte die
rechte wieder einſetzen, und im ubrigen ſelber regie—
ren, weil er aus Davids Stamm und ein Konig
war. Das war ihre Sache; aber das waren Ju—
diſche ideen, das waren keine Gemein- ideen, das
waren keine Sachen, die ſich heut zu Tage in un—
ier Vergnugen, in unſre Seligkeit hinem paſſen.
Die Gemeine geht und bauer ſich.

Das Gras hat die Art an ſich, daß es wachſt.
Wenns gut iſt, ſo erfrent es einen groſſen Theil der
Creaturen, und es beſteht eines groſſen Theils der—
ſelben ihr Leben darinn, es komt ihr Leben und Tod
darauf an, wies gerath; und ſo nehmen wir auch
Theil daran von ferne: aber wenn wir nichts als
Gras zu eſſen hatten, ſo wurden wir nicht zurechte
kommen; denn wir ſind nicht darauf gemacht, wir
ſind nicht dazu geſchaffen, wir ſeyn eine andere
Art von Creaturen, wir haben eine andre Nah—
rung. Wenn unſer Geiſt nichts anders zu eſſen
hatte, als was unſer Corper hat, ſo warden wir
ichlecht zurecht kommen. Drum iſt des Heilands
ſein Leib auch eine Speiſe, und ſein Blut auch
ein Trank.Und ſo gehts auch mit den gottlichen Wabrheiten,
mit den gottlichen Sachen, und mit den idten, die
man ſich macht.

Was denen damals eine unausſprechliche Frende
war, da ſtünden wir nicht drum auf. Darum nat
der Heiland am beſten gethan, daß ers ſo hat dabey
gelaſſen, es iſt ruer Amt nicht, licbe Herzen! ihr

werdet
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werdet daruber nicht examinirt werden, ich werde“
euch bey meiner Zukunft nicht fragen, ob ihr die pe—
riodos habt auſgemeſſen, ob inr das Jahr auſgefun—
den habt, wenn ich komme. Laſſt ihrs nur gut ſeyn;
alle die Sachen haben ſchon ihren abaemeſſenen Plan,
und das iſt im Rath der Wachter ichhn auſgemacht,
da iſt eine Sanctio pragmatica beſchloſſen, die weder
geſchrieben noch gedrükt wird, die niemand erfahrt,
als der Rath der Wachter. EHIEH; Fiet, fiat, fit.

Aber wißt ihr, meine Bruder! was ihr zu thun
krigt? Cdas iſt der Andre Theil) Jhr werdet eu
ne Vollmacht krigen vom heiligen Geiſte,
poteſtatem; euch wird aufgetragen werden von
der theuren und lieben Kirchen-Mutter: Ge
het hin, es hat da eine Seele, dort iſt eine
Seele. Und die Seele wird nicht nur bey euch in der
Nachbarſchaft teyn, iondern es kan ſeyn, daß ihr nach
der einen Seele muſt lauffen bis ans Ende der Erden.“
u. ſ. w.

Gegen dieſen bunten Diſcours ware vieles
zu erinnern, wir wollen uns aber an folgen
dem begnugen.

S 209.
Der Prediger bemuhet ſich, ſeinem phila

delphiſchen Periodo, dem Kirchlein in der lez—
ten Zeit, es koſte was es wolle, eine ganz un
vergleichliche Furtrefflichkeit zu wege zu brin—
gen, (wie auch Hr. Weiß in ſeinem Brief an
mich that,) ſo daß nichts als die Zukunft des
HErrn noch abgehe. Daher muß alles, was
ihm begegnet, ſich zur Erde legen, und eine
Gaſſe abgeben, da er uberhin lauffe. Er ver

cringert auch ſonſten, vornemlich aber in dieſer
Predig, das Gute der vorigen Zeiten, ſon—

derlich
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derlich ſeit funfzig Jahren her und druber;
das Gute, ſo zu dieſer Zeit auſſer ſeiner Ge
meine iſt, ſo fern es ſich in keine beſondere Ver
bindung mit derſelben einlaſſen will; und das
Gute, welches in kunftigen Zeiten vermoge des
prophetiſchen Wortes noch bevorſtehet. Hin
gegen die Mangel bey ſeiner Gemeine werden
klein, und auſſer derſelben groß gemacht. Diß
iſt uberhaupt der Schluſſel zu ſehr vielem, das
er zu ſagen pflegt, und ſonderlich zum erſten
Theil dieſer Predig.

F 210.
Wer auf ſechzitg oder ſiebenzig Jahr zu

rucke gehet, der merket wohl, was die neue
Zeit und fruhzeitige Reformation ſeyn ſoll.
A. 1675, und alſo ſiebenzig Jahr vor dieſer
Predig gingen Speneri Pia deſideria aus der
Preſſe aun das Licht, womit ſein Zeugniß in pro

phetiſchen Dingen anfing. Der Prediger kan
unmoglich ſagen, er habe dieſes nicht gemeinet.
Denn er redet ohne Unterſcheid und ohne Aus
nabme, und was durch Spenerum desfalls auf
die Bahn gebracht ward, iſt das allernamhaf
teſte. Unrichtig aber beſchreibt er (1) die Ver
anlaſſung, als ob es um einen weltlichen.
Troſt uber dem dreiſſigjahrigen Krieg zu
thun geweſen ware. (2) Die Sache ſelbs, als
ob ſolche in einer unzeitigen Verbeſſerungs
Luſt der Zeiten beſtanden ware, da man beſ
ſere Tage in irrdiſchen Dingen, Rache uber
die Feinde u. ſ. w. zu hoffen hatte. (3) Den

Erfolg,



Von Philadelphia u. ſw. 257
Erfolg, als ob die Obrigkeit um ſolcher Hoff—
nung willen die privat-Verſammlungen, dar
in man ſolche gefahrliche Hoffnung geheget,
verboten hatte. Dagegen hatte man 1) die
Hoffnung beſſerer Zeiten vorlangſt, und auch
zunachſt vor dem dreyſſigjahrigen Krieg: die
ſer Krieg ſelbs aber war lang vor der hier ſo
genannten Reformation verſchmerzet. Man
hatte wiederum alles vollauff, vorneimlich an
den Orten, wo ſolche Hoffnung ausbrach.
Der Prediger ſagt, Sonderlich die Alten
habens gerne gehoret: ſonſt konnte er nicht
an den dreyſſigjahrigen Krieg hinaufreichen.
Die Jungen hortens lieber, aus vielerley Ur
ſachen. Haben aber irdiſch- geſinnte Leute,
junge oder alte, ſolche, wie alle andere gutige
Worte GOttes, misbrauchet, ſo muß man
dieſen Misbrauch nicht uber den guten Ge—
brauch erheben, noch allein von dem Misbrauch

reden. 2) Die Anzeige, welche der allmach—
tige GOtt ſelbs evangeliſiret hat, von denen
erwunſchten groſſen Dingen, die wir auch zu
dieſer unſerer Zeit annoch als zukunftig zu ach
ten haben, erweckte bey den Propheten je keine
irdiſche, ſondern eine heilige Freude: und dieſe
Freude iſt nicht irdiſch, ſondern heilig bey allen,
denen die Ehre GOttes und ſein Reich, das
Heil der Menſchen, und auch der Nachkommen,
angelegen iſt. Dabey iſt die Hoffnung auf
das, was der HERR ſelbs thun wird, ſchr
weit unterſchieden von einer menſchlichen Ver—
beſſerungs-Luſt, wie dieſe Predig es nennet.

(Abriß der Bruderg.) R Ja
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Ja ſie ſagt gar p. 27, den Augenblick habe
man ſich ins weltliche Regiment gemenget,
den Begenten regieren zu helfen u. ſ.w. Bey
den Bohmiſchen Brudern fand ſich dergleichen
Gebrechen. Bald nach Huſſens Tode regte
ſich etwas, davon des ſel. Riegers Bohmi
ſche Bruder Ja12 zu ſehen: vielmehr aber

zeigte ſichs bey dem dreyſſigjahrigen Krieg ſelbs,
wie inſonderheit Vic. Arnoldi Diſcurfus con-
tra Comenii Lucem in tenebris ausweiſet.
Doch auſſert ſich die Brudergemeine ihrer
Socceſſion nicht: ja dieſe mochte wohl zuſehen,
daß ſie ſelbs mit ihrem Oberſten ſich nicht bey
dem groſſen auſſern Flor ins irdiſche hinein
mache, wie die Predig ſagt, mit dem Zuſatz, es
ſeyen faſt aus allen erweckten Leuten Geiz
halſe gewordẽ. p. 27,28. Lutherus hielt ſeineZeit
ſelhs fur eine beſſere Zeit: auſſer deren hoffte
Arnd und theils andere geſegnete Lehrer keine
beſſere Zeiten. Mit dem weltlichen Regiment
hatten ſie alle nichts zuthun. Jedoch der Pre
diger ſieht wiederum vielmehr aut die neuere

ner und andere Knechte GOttes, und ihre
Zeiten. Mit Namenlobet er den ſeligen Spt

Werke ſchmahet er. Konnte er einen einigen
melden, der es ihm in der Hauptſache recht
gemachet hatte, (da ihnen allen das Blut
JEſu gefehlt haben ſoll, p. 28.) ſo wurden
wir es gern horen. Spenern thut er offen
barlich Unrecht. Die groſſe Erweckung
durch ihn fing A. 1669 an: folgenden Jahres
ward das erſte Collegium pietatis angeſtellet:

und
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und nicht den Augenblick, ſondern erſt etlich
Jahr hernach kamen die Pia deſideria heraus,
darin von Beſſern Zeiten eine Meldung ge
ſchah, nur beylauffig und kurz, ohne das ge—
ringſte Gemenge in das weltliche Regiment.
Zum Exempel, ein Par Theologen, die in ih
ren beygefugten Bedenken nichts von Beſſern
Zeiten wiſſen wolten, pflichteten doch den Piis
deſideris bey. So gar haben die Erweckun
gen und ein weltliches Geſuch nichts miteinan
der zu thun. Gleichfalls war Franken, Ar
nolden r2c. gar etwas anders, einem jeden in
ſeinem Theil, angelegen, als das Zukunftige
in der Welt. Jſt bey etlich indiſcreten unor—
digen Gemuthern der irdiſche lermhaftigs
Sinn dazugeſchlagen, was konnen die Erwe
kungen dafur? Man kan es denſelben nicht als
ein Gebrechen, geſchweige, als ein Haupt
gebrechen beymeſſen. Wann dieſe Materie
hie weiter auszufuhren ware, ſo muſſten wir
zeigen, wie zum Exempel die Hoffnung, wel
che der HErr JEſus ſeinen Jungern auf eine
gute Zeit, nemlich auf das herannahende Reich
GOttes, als auf einen Sonmmer gemacht,
nicht ohne die Aufmerkſamkeit auf die Aende
rung bey der judiſchen Policey, wiewohl oh
ne einige thatliche Einmiſchung in das weltli—
che Regiment geweſen. Luc. 21, 31. Apg. 6,14.
z) Die Urſachen, warum die privat-Verſam
lungen hin und wieder abgeſtellet wurden, ſind
viele und vielerley: aber nur zwo bringet dieſer
Prediger in den Vorſchlag, nemlich die Pro

R 2 phezey



260 Theil J. Cap. III. Satz 33.
phezeyungen, und die Liebe zur Geiſtlichkeit.
Die leztere vernemet er, und ſchreibt der er—
ſtern alles zu. Mancher Regent aber beweiſet
gegen evangeliſche Prediger mehr Liebe, als
dieſer Prediger geſtehet, der nunmehr den ar
men Pfarrern eine Klette anhanget, wo er
kan. Ob der Verſammlungen weniger oder
mehr ware, ſo bringt doch mancher ſeine wah
re und unſchuldige, oder ſeine falſche und ge
fahrliche Auslegung der Weiſſagung auf ande
re Wege vor, ohne daß diejenige, uber deren
Geduld ſich dieſer Prediger ſo hochlich ver
wundert, ihn dazu zwingen durften. Durch
die wahre Auslegung werden weder gute noch
boſe Regenten znjuriirt. Denn laut derſel—
ben iſt es der HERR, der die Feinde weg
raumen wird, zu ſeiner Zeit. Die Glaubigen
durfen Jhm weder ſeinen Arm noch Sabel,
wie die Predig im Eingang redet, zucken helfen.

S 211.
Wenn ihrer dreyſſig, heiſſt es ferner, mit

der Determination der Zeiten und Stunden
zu ſchanden wurden, ſo kam doch der ein
und dreyſſiciſte, und brachte eine neue Er
klarung der Offenbarung Johannis. Auf
welchen Schlag auch die Anmerkung uber 2
Petr.z, 8. im Budingiſchen N. T. 1746 ſagt:
Wenn ſich die Ausleger ſeit einem Seculo in
dergleichen Schranken (wie die Apoſtel, die
ſich niemals einfallen laſſen, ein ausdruckliches
Datum zu benamen) gehalten hatten, ſo hat

ten
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ten ihrer nicht ſo viele ihre Reputation ſelbſt
uberlebt. Hie wird abermal vieles inein
ander gemenget. Von den Apoſteln haben
wir anderwerts gehandelt. Die Ausleger der
Offenbarung ſind von ihnen weit, und unter
ſich ſelbs nicht wenig unterſchieden. Spener
enthielte ſich aller Determination der Zeit auf
das vorſichtigſte: und der Prediger wird kaum
erliche aufbringen, die ſeit dem Anfang dieſer
Reformation, die er angibt, oder ſeit einem
Seculo, es gewaget hatten, „Termine zu be
ſtimmen. Daß eine categoriſche Determina
tion ſehr mißlich ſey, habe ich ſchon lang an vie
len andern erfahren; aber auch hernach gezei
get, daß Muthmaſſuntgen bey dem rechten
Forſchen der Weiſſagungen gar wohl ſtehen,
ja nicht leicht davon zu trennen ſeyn. Samuel
wuſſte, daß unter Jſaj Sohnen der kunftige
Konig ſich befand: ſonſt ware er mit ſeiner
Mutymaſſung nicht auf den anſehnlichen Eliab
gefallen, bis er nahern Bericht von dem
HERRN empfing, worauf denn David kam,
von dem es hieß: Der iſts. Machte den Samuel
ſeine Muthmaſſung zu einem falſchen Prophe
ten, der ſeine Reputation uberlebte? So ge
het es mit manchen prophetiſchen Zeugniſſen.
Sie beſtimmen etwas: dadurch werden auf—
merkſame Zuhorer zum Nachdenken und zum
Forſchen nach nahern Umſtanden veranlaſſet,
und ſehr heilſamlich geubet, bis entweder ein
reicherer Aufſchluß oder gar die Erfullung
kommt. So war es bey den Propheten ſelbs,

R3 und
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und ſie werden darum gelobet. 1Petr.i, 11.
Bisweilen ſetzet mir eine Reue ziemlich nahe zu,

daß ich unter der prophetiſchen Wahrheit und
ihrem ungezweifelten Beweiſe etwa eine meiner
Muthmaſſungen, auch mit allen erſinnlichen
und einem billigen Leſer faſt uberlaſtigen Limi—
tationen offenherzig mitgetheilet und nicht fur
mich behalten habe; nicht als ob mir dieſelbe
Methode jezt miofiele, ſondern weil ich auf ei
ne nicht zu vermuthen geſtandene Wteiſe erfah
ren muſſen, wie man nicht ablaſſe, auch ei—
nem, der ſolche Gedanken nur in conditionir—
te Nebenfragen einkieidet, ein hauffiges cate
goriſches Fehlſchlagen aufzuburden. Ermeldte
Methode treibe ich fur mich immer fort: und
daher konme ich die Eintheilung der deit und
Zeiten und Zeithalfte, Off. 12, 14. wovon ich
in Gnomone N. T. p. 1183 gehandelt habe,
noch vergnuglicher, als indeſſen geſchehen, er
lautern: aber hieher ſchickt ſichs nicht. Wer
nun diejenige, die auf das prophetiſche Wort,
auch der Zeiten halben, ohne Abbruch anderer
Obliegenheiten merken, und ihre Muth—
maſſungen gelegenheitlich mit aller mogli—
chen Beſcheidenheit vortragen, mit Schan
de bedecken, und ſie um ihre Reputation
bringen hilft, der ſchmahet alle Glaubigen
des alten Teſtaments, ſo viel ihrer nachein
ander auf den Meſſiam, zwar in wahrem
Glauben uberhaupt, aber bisweilen zu bald,
gewartet haben, und wird es nicht hindern,
daß jene Aufmerkſamkeit endlich ihr Lob von

Dem,
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Dem, der da kommt, nicht erhalten ſolte. Hie
zeigt es ſich recht, was gute Herzen ſeyen oder
nicht: und gegen das fehlſchlagende Warten
auf eine ſichtbare Erſcheinung des Heilandes
im Saal mochten wohl funfiig und mehr an
dere Muthmaſſungen hingehen.

S 212.
Es ſteht einer Gemeine JEſu gar nicht

an, den Geiſt dampfen und die Weiſſagun
gen verachten. Laſſet der Heiland dieſem
und jenem ſeiner Knechte klar werden, was
Er dem Johanni geſagt hat, (wozu Er
in ſeiner herrlichen Erhabenheit nicht erſt einer
beſondern Macht und Erlaubniß von ſeinem
Vater, wie die Predig redet, nach der Oeco
nomie bedarf,) ſo kommt keinem Meiſter auf
Erden zu, den Lauff ſolcher Gabe eigenmach
tig einzuſchrenken. Es iſt nicht genug, daß
es der weiß, der den Aufſchluß bekommen
hat: es iſt nicht genug, daß es einer dem
andern gelegentlich ſagt, und daß es eine
herzliche Unterredung wird, die ſo ge
ſchwinde vergeſſen, als gefaſſt wird. Der
HErr JEſus gehet weiter in ſeiner Mitthei
lung und in ſeiner Forderung. Auf das Be
halten und Halten iſt eine Seligkeit geſetzet.
Off. i, 3. 22,7. 9. Man hat iich nicht ein
mal an den Misbrauch zu kehren, obſchon in
das jenige, was eigentlich den Knechten JEſu
Chriſti gezeiget wird, die Welt nebenher einen
Blick, der auch ihr heilſam ſeyn koñte, zu ihrem

R 4 Schaden
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Schaden thate. Du darſſt die propheti—
ſchen Sachen, die du aufſchreibeſt, eben
nicht geheim halten, es iſt ſo weit nicht
mehr hin. Wer ruchlos iſt, mags bleibenrt.
Off.22, 10. 11. ed.  Büding. Ja es iſt auch
das nicht genug, wenn man einen gewiſſen
Plan, den der heiland einem zeigt, in der
raeẽe behalt, damit man nicht dagegen an
uoſſe u. ſ.w. Die ganze Offenbarung iſt eine
Anzeige des Heilandes: ſie hangt zuſammen:
und ohne den Zuſammenhang hat man zu ſor—
gen, ein Plan werde dem Heiland falſchlich

zugeſchrieben, und ſey 7Acurn, ein Irrweg.
Dafur, daß man einen gewiſſen halbdun
keln Begriff nicht wegwirft, ware es beſſer,
wann man ſich vollends eines klaren Begriffes
beflieſſe: denn bey dieſem ware manch fruhzei
tig- und vergebliches Trachten, zum Exempel,
in die Turkey und Perſien, unterblieben. Son
derlich ware auch ein klarer Begriff nothig in
den Stucken, worin man andere beſtraffet,
ja vieimehr bey der ganzen Seelen-Samm
lunc auf des Heilandes Zukunft, in deren
Ankundigung die Summa ſeiner Offenbarung
beſtehet. Ein Oueerſtrich iſt ebemn dieſe Pre
dig, und der unbedungenen Arbeit um ſie
herum iſt eine Menge. Beedes die Flucht
vor unbedungener Arbeit, und die Treue in
dem, was uns wahrhaftig befohlen iſt, wird
durch das Behalten der Weiſſagungs-Worte
geſcharfet. Was Einem Junger zu erken
nen verliehen wird, das kan er vielen andern

Jungern
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Jungern, vielen Rindern GOttes mitthei—
len, daß ſie es ſich ohne muhſames Forſchen
weislich zu nutz machen. Die Erkenntniſſe blei—
ben doch immer ungleich in der Maaſſe: aber die
es einander gar ausreden, die horen nicht, was
der Geiſt den Gemeinen ſagt. Es chut ſich
der Geiſt in einem jecjlichen ſo hervor, wie
es Nutzen ſchafft, ſagt Paulus, iCor. 12,7.
und wiederum: Alles das würket eben der
ſelbe Geiſt, und theilts einem jeden ab, wie
er will.v. 11. Aber auch: Vor allen Dintgen
ſeyd darauf aus, daß ihr (wirklich) weiſſa
get, (nicht nur, daß ihr die Gabe des Weiſ—
iagens bekommt, wie in der Ueberſetzunas
Probe ſtehet: denn ohne die Wirklichkeit ware

die Gabe fruchtlos.) Daher abzunehmen iſt,
ob in der Predig folgende ſcheinbare Worte
aus der Wahrheit ſeyen: Das theilt der Geiſt
aus gerade an die, denen am wenigſten
daran gelegen; gewiß an niemand, ders
begehrt, ſondern allemal an Leute, die da
ſagen: HErr verſchone mich doch,
und ſage es wem du willſt. Denn zu
den andern heiſſts: Du begehreſt dir
groſſe Dinge, begehrs nicht, 2c. Jerem.
45,5. Jch meines Theils habe es nicht be
gehret, und auf dieſe Stunde nahme ich etwas
anders dafur, wann die Wahl zu mir ſtunde,
in was Stucken ich gern mehr Erkenntniß
hatte. Wer prophetiiche Wahrheiten fur et
was groſſes halt, wie ſie denn wichtig ſind,

R5 Joh.
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Goh. 16, 13. der hat von den neumahriſchen
Brudern wenig Beyfall: und wer ſie um der
Groſſe willen begehrt, dem werden ſie billig
verſaat. Hat aber der Gemeinſtiffter bey dem,
was Er thut, ſich auch ſo geſperret, wie Moſe
und Jeremia? Hat er geſagt, HErr verſchone
mich doch, und nimm wen du wilt? Ha
ben andere ihn, und nicht vielmehr, nach ſei
ner eigenen Bekenntniß, er ſich ſelbs zu dem
verordnet, was er ſchaffet?

S 213.
Nachdenklich iſt, was der Ordinarius in

der zo Homilie uber die Wunden-Litaney
ſagt, Er konne das tauſendjahrige Reich
im gemeinen Vortrag nicht leiden. Ein
einiges mahl habe ich meines Orts im gemei
nen Vortract von den tauſend Jahren Off.
20, 2. 4. geredet, als bey denen Offenbarungs
Reden die Ordnung des Textes mich darauf
fuhrete: und da gebe man nur Acht, ob eine
einige Sylbe nach dem irdiſchen rieche. Wer
aber auch den ſchriftlichen Vortrag nicht lei
den wolte, der tadelte Johannem ſelbs, ja auch
Den, der zu ihm ſagte, Schreibe.

S 214.
Das tauſendjahrige Reich an ſich ſelbs er

kennet der Ordinarius, und bey dem Reich
deutet er auf eine beſondere Zukunft des Hei
landes. Dieſe Zukunft wird durch meine
Erklarung, von der Regieruna der Seligen
und Heiligen mit Chriſto, am kraftigſten wi

derleget:



derleget: und da er in den tauſend Jahrennur
eine Fortſetzung und hohere Stuffe deſſen an
gibt, was durch ihn bereits angefangen wor—
den ſey, ſo zeigt die Folge der Weiſſagung,
daß ſolches keinen Grund habe. Denn jezt
iſt noch das dritte Weh: und der Jammer,
Off. 122219, iſt zwar auf der Neige, aber
das ſcharfeſte davon iſt noch zurucke. Wann
nun die Feinde, ohne Mitwirken der Glaubi—
gen, durch die Macht von oben vertilget ſeyn
werden, ſo gehet erſt das vollendete frohe

Geheimniß GOttes im Schwang.

S 21.
Allezeit beym SErrn ſeyn, das iſt einem

ein Lohn: und zwar iſt es aller Glaubigen
Lohn. Wiill Er aber ſeinen Martyrern und
Zeugen uber das einen Voraus geben: wer
kans Jhm wehren? wer ſoll es ausſchlagen?
Sind die jenige, denen Er einen Vorzug vor
andern und uber andere gibt, darum nicht

J

bey Jhm? Man erwege zum Exempel Matth.
19 den Unterſcheid zwiſchen v. a8 und 29. Daß
die Predig eine weltliche Regierung wider
legt, und eine Fortſetzung des Reiches Chri
ſti in der Verborgenheit vertheidiget, iſt
uberfluſſg. Daß dieſes, und nicht jenes,
wahrender Gefangenſchaft des Satans er
folge, erkennen die rechtgeſinnte Ausleger ſelbs:
und die wiedertauferiſche Lehre, die in der
Augſpurgiſchen Confeſſion zum IJrrthum
gemacht wird, daß einmal die Kinder

GOttes
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GOttes in der Welt regieren, und die
Gottloſen vertilgen ſollen, widerlegen die je
nigen am beſten, welche die froliche Vollen
dung des Geheimniſſes GOttes richtig ausle
gen. Sie bleiben der Creuzreichsſache von
Herzen zugethan, und laſſen der Welt ihr
Reich. Jn denen Gerichten, welche Off. 11,
13. c. 14, 19. C. 1I5, 4. c. 16, A22 21. c. 18, 8.
c. 19,21. c. 20, 9. at. beſchrieben ſind, werden
ja viele Gottloſen, obſchon nicht alle, vertil
get. Das kan nicht ohne Eclat geſchehen:
und wann es von denen jezt angezogenen Tex
ten in das 20 Capitel gehet, ſo wird es gar et
was anders ſeyn, als das Gegenwartige, das
bey der Bruder-Gzemeine ſo hoch geſchazet wird.
Aber der Glaube wird darum nicht aus ſeyn.
Denn die erſte Auferſtehung und das Regieren
ihrer Mitgenoſſen gehoret in jene Welt, und
wird alſo auf Erden nicht geſehen. Gog und
Magog konnen dereinſt in groſſer Menge auf
ziehen: und die Heiligen, derenLager dieſeFeinde
umringen werden, die Jnwohner der gelieb—
ten Stadt, werden einmal zurucke ſehen, ob
ſie ganz, ob ſie zum theil, von der neumahri
ſchen Pflanze entſproſſen ſeyn oder nicht? Die
geſamie Gemeine Chriſti iſt wie ein Strom,
da die Waſſer oft zuſammenlauffen, oft zerthei
let werden, ſo mannigfaltig, daß nur im
Ganzen, und bey keinem einigen beſondern Arm,

das Continuum heraus kommt. Es geht
noch gut, wann dieſer Arm ſich von dem
Strom ſelbs abſorbiren laſſet.

S 2ts6.
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8 216.
Nun, liebe Geſchwiiſter! (ſo fahret die

Predig fort) wir ſehen aus dem ganzen
Umſtande und aus dem ganzen Zuſammen
hange, daß das Sachen ſeyn, die, wenn
ſie aufs allerſchonſte gehen, (wie ſie denn
geſchehen werden) ſo haben ſie gar nicht
die geringſte active connexion mit unſerer ge
genwartigen Fuhrung, am allerweniuſſten
aber mit der Bekehrung der Seelen. Hier
iſt Geduld und Glaube der Heiligen.
Es kan mit allen Herrlichkeiten bey uns
nichts bewieſen werden, man kan damit
nicht, wie man zu ſagen pflegt, einen Hund
aus dem Ofen hervorlokken, (Welch eine Re
de!) geſchweige eine Seele bekehren: denn
zu dergleichen Sachen, zu dergleichen Wahr
heiten gebort ein Glaube, der noch zweymal
ſo ſtark iſt, als der Glaube ans Blut JEſu
und an die Wunden-Herrlichkeit. Und es
ware eine groſſe Thorheit, wenn wir von
dem Glauben wolten anfangen: die Leute
glaubten noch keinen Heiland, der fur ſie ge—
ſtorben ware; und wir glaubten, wir kon
ten ſie bekehren, mit derhoffnung von ſeinem
Reich. Und hernach heiſſet es p.25: Der Hei—
land ſagt nicht, Ihr werdet den Leuten die
heilige Dreyeinigkeir klar machen, ihr wer
der den Leuten erklaren können, wie das und
das Capitel in der Offenbarung Johannis
oder im propheten Daniel u. ſ. w. zuverſte
hen ſeyn wird. Aus dem ganzen Umſtand und

Zu

 æα
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Zuſam̃enhang der Weiſſagung iſt zu erſehen, daß dieſe
GSachen denen ſehr auſtandia ſeyn, die ſich in die gegen—
wartige Fuhrung recht ſchicken, Seelen bekehren, Ge
duld und Glauben der Heiligen beweiſen ſollen. Die
hier ſo genannte Thorheit wird theils von niemand
begangen werden, undtheils verdient ſie dieſen Namen
nicht. Das Reich GOttes, die Buſſe und der Glaube
reimen ſich, auch anfanglich, wohl zuſammen. Marc. 1,
15. Luc. 23, 42. Gal. 5, 21. Wurkliche Chriſten konnen
vieles fur ſich und untereinander zu ihrer Uebung und
Starkung betrachten, das ſie nicht zu allen Zeiten allen
andern Menſchen zu ihrer Bekehrung vorzutragen no—
thig haben. Des Ordioatii Reden liegen am Tage: da
nehmen die cegenwartige voraegebene Voriuge und
Herrlichkeiten der Gemeine, nachſt dem Leidens- Pun
cten, den meiſten Platz ein, ſo daß fur die heilige Drey
einickeit, fur Daniel und Johannem, ſamt andern
Propheten und Apoſteln, faſt nichts ubrig bleibet; eben
wie die Lehre von GOtt, von der Theopuerſtie des
Alten Teſtaments, von dem Bund GOttes mit
Abraham, wenn ſichs mit der Erkenntniß von der
Derſon und Amt JEſu Chriſti, in Bezug auf ſein
Blut und Gerechtigkeit compariren will, wie, ſage
ich, das alles der Apoſtel auban (Koth) nennen
ſell, aber etlichen Gemeinſachen in Pennſylvanien
eine erſtaunlichte Jmvortanz zugeſchrieben wird.
Not. ad Phil. 3, J. Bud. Samml. 2 Band, p.
30o7. Und die kunftigen Herrlichkeiten werden in
der ſchrecklich- ubermachten Gemein-Rede am 26 Sonn
tage nach Trin. 1744. zwiſchen den Brudern, die den
Konig begleiten und mit Jhm richten ſollen, und andern,
die der Bruder, wegen ihrer Affection gegen dieſelbe,
noch am jungſten Tage zu genieſſen haven, und deswegen
zur Rechten geſtellet werden ſollen, hochſt ungleich, par
theviſch und vermeſſen aetheilet. Jch muß es bekennen,
duß dieſelbe unſelige Rede, uber Matth. 25, 33. 40.
tnich ſouderlich betrubet hat. Sie iſt unter den 32. die
vierte Weiter: Die Leute, die man zu bekehren ſuchet,
find ſehr unterſchieden: und anders redet man mit' ſol

chren, die noch nie nichts vom Evangelio Chriſti gehortt
haben; anders mit ſolchen, bey denen vieles, als be—

kannt,
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kannt, voraus geſetzet werden kan. Ein jeder Vortrag
hat ijeme rechtmaſſige Ordnung. Doch acben nicht nur
bey Leuten von der andern, ſondern auch bey denen von
der erſten Gattung, die lezten Dinge, die kunftige manch
faltige Vergeltungẽ des Guten und des Boſen, das iſt, die
Herrlichkeiten und die Straffen in dieſer und aller—
meiſt in jener Welt, allen, auch den erſten Ermahnun—
gen zur Bekehrung, ein Gewichte. Man erwege, Off.
Cap.2 und 3,das 1,3,4,5 und 7 Sendſchreiben, nach ſei—
nem erſtern Theil, ia ein jedes von den 7 Sendſchreiben,
nach ſeinen beeden Theilen, und uberhaupt alle Drohun—
aen und Verheiſſungen im A. und N. T. wie auch die
Bußpredigten Petri und Pauli, und die Erzehlung Pauli
von ſeiner eigenen Bekehrung. Apg.3, 13. 19. 26. c. 13,
32. c. 17, 30. 31. c. 26, 13.

9 217Der zehnde Diſcours uber die augſpurgiſche Con-
feſſion ſtreitet theils ſehr vernunftia wider diejenige, bey
denen es rappelt, indem ſie die Offenbarung JEſuChri
ſti, und inſonderheit das zwanzigſte Capitel irrig oder oh
ne Diſeretion behandeln, wie zwar eben in dieſem Diſ
cours geſchicht, da die Dinge iehr durcheinander gewor
fen werden: theils mit Herzens-Dunkel wider den Mund
des Jenigen, deſſen Zeugniß in der Offenbarung enthalten
iſt, und zugleich nicht ohne Ungebuhr gegen diejenige, die
uber dieſes theure eugniß, welches auch fur die Kleinen
und Armen und Sclaven gehoret, nicht wie über Lei
men weggehen, ſondern danelbe ſo werth halten, und ſo
heilſamlich zu Gedult und Troſt, ohne Faulheit, anwen—
den, als die andere Zengniſſe des HErrn.

K218.Hat jemand bey dieſem Satz von etlichen Dingen eine
andere Meinung, ſo wird er hier doch Anlaß haben, die
neumahriſche Sache nach ſeinem eigenen Begriffe zu er
wegen, und dabey warnehmen, daß ich aegen den Ordi-
narium ex conceſſis, nach dem, was er ielbs von den tau
ſend Jahren halt, ichreibe: und daß, auch ohne denſelben
Satz, alle ubrige Satze dieſes II1 Hauptſtucks, und dieſe
ganze Prufung, ihre Gultigkeit behalten; wiewohl alle
diejenige, die nur den Zuſammenhang des 19 und 20 Ca
pitels in der Offenbarung erkennen, (welches ſich bey vie
ien unverdachtigen Lehrern findet, Erkl. Off. p. 1122.

cd.
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ed.2. und auch durch die alten Abtheilungen des Textes,
da der Untergana des Thiers und die Gefangenſchaft des
Satans ein einiars Capitel ausmachen, beſtatiget wird:)
ſolchem Satz faſt vhne Ausnahme Beyfall geben werden.

Der 34 atz.
Die neumahriſche Einbildung eines eige

nen RirchenPeriodi tauget nicht.
d 2t9.

i us alle dem, was wir in dieſem III Hauptſtuck er—
vorrtert haben, erhellet, daß es keinen beſondern

J Kirchen-Periodam

unſerer Zeit angefangen hatte, und ſich bis an die Zukunft
des Heilandes, am jungſten Tage oder vorher, erſtreckte.
Wer die Bewandtniß der gegenwartigen Zeit erwiegt,
der kan, wann er auch ſonſt nichts gegen den Ordinarium
einzuwenden hatte, dennoch mit Gewißheit erſehen, daß
er dieſe groſſe Sache zur Unzeit unternommen habe.

J 220.
Wann die Meinung von ſo groſſen Vorzugen der neu—

mahriſchen Gemeine, und vornemlich das Warten aun ei
ne beſondere und nah-bevorſtehende Zukunft des Heilan—
des abgelegt wurde, ſo mochte bey der Srelen-Saulung,
inſonderheit ſo ſern ſie eine Sam̃lung auf ſolche Zukunjt
ſeyn ſoll, ſehr viel eiliges und triebiges, weil man jedes—
mals nach der Abſicht die Mittel einrichtet, im Lehren und
Wurken gemaſſiget werden. Dem ſeyh wie es wolle, hof
fentlich werden alle unpartheyiſche Gemuther, ſie mogen
es mit dem reinen Chiliaſmo halten, oder das Ende der
Welt naher ſetzen, erkennen, daß der Ordinarius ſeine Ve
ſte (vergl.  155.) das iſt, ſeinen beſondern Kirchen-Pe:.o-
dum, wovon er ohne Beweis ſo vieles bisher geſagt und
aeſunaen, keines Weges behaupten konne, und daß aliv
die Spruche in der Offenbarung Johannis nicht
gegen ſeine Gemeine, wie in den Zeyſter Reden p. 245
gertaget wird, ſondern bey derſelben verdrehet werden.
Die Offenbarung JEſu Chriſtn wird mit ibrem aanzen
Jnhalt in ihrem richtigen Verſtand und Giebrauch fort—

wahren, wann des neumahriſchen Philadelphia nicht
mehr gedacht werden wird.

Er DE des erſten Theils.
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